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Was bisher geschah …







Nach Gawains dramatischem Selbstmordversuch wird Arjun klar, dass nur mehr eins zu tun bleibt: Er möchte C.S. endgültig das Handwerk legen und stürmt im Alleingang nach Silvcantia. Nur mit einer Pistole bewaffnet landet er mitten im Feindesland bei C.S. und ihren Moriin. Kurzerhand wird er von ihnen überwältigt. (Ich möchte an dieser Stelle kein »Habe ich es doch gewusst« hören.)

C.S. will Arjun nicht so schnell aufgeben und gewährt ihm eine letzte Chance. Er wird einer Prüfung unterzogen. Nachdem er diese besteht, möchte C.S. ihn als Partner bei der Verwirklichung ihrer Zukunftsvision an ihrer Seite wissen. Sie hat die nicht uncharmante Vision einer Zukunft, in der Nobilis, Menschen und Aerileaner friedlich zusammenleben.

C.S. hat Silvcantia unter ihre Kontrolle gebracht, indem sie über den Silberelben Tamaris in das Seelenlicht - die kollektive Seele von Silvcantia - eingedrungen ist. Es gelingt ihr, das Seelenlicht zu komprimieren und in eine versklavte Lebensform zu bannen: Mithilfe eines mächtigen Wandlers, den sie durch Lichtentzug und Hypnose kontrolliert, kann sie künftig das Seelenlicht beherrschen.

Der Wandler hat die Form einer kleinen Fingel, die C.S. in einer Kapsel um den Hals trägt. Auf diese Weise hat sie Silvcantia und die Silberelben ihrem Willen unterworfen.

C.S. braucht dringend Silberblut für sich und ihre blinden Moriin, um die Verwandlung in einen Nobilis zu verkraften. Arjun erklärt sich bereit, für C.S. in die Rolle des Spions zu schlüpfen und Silberblut für sie zu besorgen.

C.S. traut ihm nicht und macht ihn für den Kampf mit den Lichtjägern zwar unverwundbar, aber entzieht ihm dafür zeitweilig die Liebe zu Yuja.

Was Arjun über den Deal da noch nicht weiß: Sie gibt ihm gleichzeitig damit auch den hypnotischen Auftrag, Yuja zu töten.

Arjun verlässt Silvcantia und trifft auf Gawain, der sich dank Tabiennes Silberblut inzwischen gut an das Moriindasein angepasst hat.

Es gibt ein freudiges Wiedersehen mit den Lichtjägern und mit Agnes, die inzwischen sehr gut mit den Fingeln befreundet ist. Nur Yuja hält sich in Crieff Loe auf.

Arjun bemerkt zu spät, dass er auf das Töten von Yuja programmiert wurde. Er versucht, der Programmierung zu entgehen. Es gelingt ihm jedoch nicht und die Lichtjäger scheinen nichts davon zu bemerken.

Doch kaum in Crieff Loe angekommen wird er von den Lichtjägern überwältigt. Sie befreien Arjun vom Silberbann. So kann er sich selbst mithilfe seines Silberbluts von C.S.´ Programmierung lösen.

Er und die Lichtjäger brechen gemeinsam auf, um Silvcantia zu befreien. Yuja bleibt in Crieff Loe zu ihrem eigenen Schutz zurück. Gawain und Arjun werden in Silvcantia von den Moriin überwältigt. Inzwischen hat C.S. Arjuns Mutter und Agnes als Geisel genommen, um Arjun damit zu erpressen. Es entbrennt ein Kampf um das Seelenlicht in Form der Fingel. Die Lichtjäger töten die blinden Moriin. Bei dem Kampf wird auch Agnes ermordet.

Da taucht Yuja auf, die eigenmächtig einer ihrer Spuren gefolgt ist und rettet Agnes das Leben mit ihrem Silberblut.

Yuja stirbt dadurch am Silberbann.

C.S. nimmt die Kapsel mit der Fingel in sich auf, die kurz vor dem Explodieren ist.

Grünes Schaf taucht auf und bringt Arjun hinaus aus Silvcantia. Die Fingel explodiert.

Arjuns Mutter, Agnes und die Lichtjäger entkommen dem Inferno nur knapp. Silvcantia wird von der Medusa von außen abgeriegelt, da das Ausmaß der Zerstörung noch nicht erkennbar ist. Die Lichtjäger wollen damit sichergehen, dass eine überlebende C.S. nicht mehr entkommen kann. Die Leiche von Yuja konnte nicht mehr geborgen werden.

Kurz darauf hört Arjun Yujas Stimme in sich. Sie sagt ihm, dass ihr Körper unwiderruflich zerstört wurde. Als Yuja dann plötzlich vor der Wohnungstür steht, ist die Verwirrung perfekt.
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Entschlossen schlug ich die Wohnungstür zu. Vor der Nase des grinsenden grünen Schafs und Yuja. Die dort unmöglich stehen konnte und mit mir reden.

Denn sie war tot und nur mehr eine Stimme in meinem Kopf.

Ich drehte mich um und sagte ins leere Vorzimmer hinein:

»Yuja?«

Totenstille herrschte in mir. Meine echte Yuja schwieg. Ich lachte dämlich vor mich hin und sagte:

»Hallo? Yuja? Sag was. Ich bilde mir das diesmal wirklich nur ein, oder?«

Es läutete an der Wohnungstür. Dreimal.

»Niemand zu Hause!«, brüllte ich und rannte in mein Zimmer. Warf mich auf das Bett in verdreckter Ledermontur. Ausnahmsweise ohne Stiefel, die hatte ich noch immer nicht von Gawain zurückbekommen. Na und. Ich zog mir die Kirschblütendecke über den Kopf und kniff die Augen zusammen.

Ich war wieder mal echt cool.

Es läutete Sturm und Gawain brüllte aus der Küche:

»Kann wer mal zur Tür gehen?«

Ich rührte mich nicht und sagte in den Kopfpolster hinein:

»Yuja, bitte. Rede mit mir. Bist DU das da vor der Tür?«

Endlich meldete sie sich mit einem rauen Lachen.

»Ich habe gerade nachgesehen. Aber nein, das kann nicht ich sein. Mein Körper ist am Silberbann zugrunde gegangen. Todsicher. Und meine Lichtgestalt, meine Seele oder wie immer du das nennen willst, lässt sich nicht aufteilen.«

Ich murmelte erleichtert, aber trotzig in den Kopfpolster hinein:

»Aha. Und warum eigentlich nicht?«

»Ich fühle es so. Gerade eben. Vielleicht ist es später auch anders. Egal, Arjun. Jemand anderer muss meinen Körper wiederbelebt haben und benutzen. Gehen wir zur Tür und finden es raus.«

Ich rührte mich noch immer nicht. Bis ich Agnes schrill aufschreien hörte. Anscheinend hatte sie die Wohnungstüre geöffnet. Sie rief:

»Yuja, oh, mein Gott! Sie lebt! Arjun!«

Ich ächzte.

Yuja lachte in mir.

»Warum beschwerst du dich? Mein Körper wurde dir soeben per Flugschaf nach Hause geliefert. Gehen wir ihn uns ansehen.«

Draußen hörte ich die zweite Yuja mit ihrer typisch heiseren Stimme rufen:

»Wo ist Arjun? Ich muss zu ihm.«

Verwirrtes Stimmengemurmel folgte. Gawain schien hinzuzukommen, denn er schrie:

»Das gibt es doch nicht, Yuja! So viel Blut! Bist du verletzt?«

Yuja lachte. Diesmal draußen vor der Tür. Ihr typisches crazy Yujalachen. Nur irgendwie hysterischer. Sie sagte:

»Nein, das Blut ist nicht von mir. Ich bin völlig intakt und lebe.«

Agnes rief:

»Es ist ein Wunder! Und wie du leuchtest! Wie … wie ein Engel! Ein Weihnachtsengel ist vom Himmel heruntergestiegen.«

Agnes musste noch ihre Umstellung zur Sehenden verkraften. Bis jetzt war nicht viel Zeit dafür gewesen.

Ich überlegte, was ich tun sollte, außer mich zu verstecken. Gawain und Agnes waren bereits im Vorzimmer versammelt, um Yujas Wiederauferstehung zu feiern. Nur von Tabienne war nichts zu hören. Seitdem er das Gedächtnis meiner Mutter gelöscht hatte, war er in Gawains Zimmer verschwunden. Agnes sagte übertrieben laut - wahrscheinlich um mir die Möglichkeit zur Flucht zu geben - zur falschen Yuja:

»Oh Yuja, das ist so überwältigend ... Soll ich Arjun holen?«

Die falsche Yuja sagte so leise, dass ich den Kopf aus dem Kopfpolster erheben musste, um sie zu verstehen:

»Ich weiß nicht ... ich weiß nicht, was passiert ist.«

Gawain sagte:

»Wir rufen einen Arzt.«

Yujas Stimme murmelte:

»Nein, lasst mich, ich muss mich erst ... sammeln. Ich gehe zu Arjun.«

Oh, nein. Ich zog mir die Decke über den Kopf.

Gawains strenge Stimme ertönte:

»Ich verstehe das nicht. Ist Arjun nicht vorhin zur Tür gegangen?«

Die fremde Yuja sagte so unangenehm vertraut:

»Ja, aber er hat mir die Türe vor der Nase zugeschlagen. Mich am Leben zu sehen war wohl zu viel für ihn.«

Agnes rief:

»Oh, das ist so wunderbar! Alles wird nun gut. Kümmere dich um ihn, Yuja. Und sicher wollt ihr alleine sein. Gawain, gehen wir doch in die Küche und lassen die beiden das regeln.«

»Danke, Agnes«, sagte Yujas Stimme ... ihr Körper draußen vor der Tür. Ich bekam es nicht auf die Reihe. Ich flüsterte:

»Das bist wirklich nicht du, du würdest nicht ›Danke‹ sagen.«

Yuja kicherte in mir.

»Das stimmt nicht. Sage ich wohl doch.«

»Nein.«

»Nicht oft, aber doch.«

Ein Klopfen ließ mich zusammenfahren.

Yujas Körper sagte vor der Tür:

»Arjun? Darf ich reinkommen?«

»Würdest du auch nie sagen«, murmelte ich nervös in den Kopfpolster.

»Stimmt.« Yujas Stimme in mir lachte. »Lass sie reinkommen, die falsche Yuja.«

Zögernd sagte ich:

»Ja? ... Komm rein.«

Die Türe öffnete sich und Schritte näherten sich meinem Bett. Vorsichtig lugte ich unter der Bettdecke hervor. Yuja stand da.

Das fahle Vormittagslicht fiel auf ihre gruselig geisterhafte Gestalt. Die weißen Haare bildeten einen wirren Rahmen um ihr blutverschmiertes Gesicht. Ihr schwarzes T-Shirt und das Ledermieder waren zerrissen, der kurze Rock, Gürtel und die Hosen verdreckt und ebenso blutdurchtränkt. Mit Tränen in den nachtdunklen Augen sah sie mich verzagt an.

»Arjun. Sieh mich an. Ich habe überlebt. Aber ich weiß nicht, wie das passiert ist und ich kann es selbst kaum fassen. Aber ... ich bin es ... deine Yuja.«

Als sie näherkam und mich ihr Kirschblütenduft umfing, sprang ich aus dem Bett und wich an die Wand zurück. Gut, dass ich noch voll angezogen war und komisch, dass ich so einen Blödsinn angesichts meiner Freundin dachte. Und klischeehaft stotterte, als ich sagte:

»Das ... das ist unmöglich. Wer ... wer bist du?«

»Tue so, als ob du ihr glaubst, Arjun«, sagte zu allem Überfluss auch noch die Stimmen-Yuja in mir. Die Körper-Yuja blickte mich erschrocken an. So hatte die echte Yuja noch nie dreingeschaut. Sie fragte bestürzt:

»Wer sollte ich sonst sein, Arjun? Was meinst du damit?

Ich lachte verlegen, winkte lässig ab und sagte:

»Äh. Klar bist du es. Ich sehe es ja. Klar. Klar. Äh. Was ist mit dir nochmal passiert?«

Yuja schwankte und ihr blankes Entsetzen sprang beinahe auf mich über. Sie tastete sich über das Gesicht, wie um zu prüfen, ob sie noch lebte.

»Ich weiß es nicht genau. Ich bin ohnmächtig gewesen. Oder war ich tot? Als ich erwachte, war die Hölle los. Alles brannte ... und ich bin gerannt. Quer durch Silvcantia, bis mich das ... Schaf aus dem Flammeninferno gerettet und hergeflogen hat.«

Die Stimmen-Yuja sagte begeistert:

»Nimm sie in die Arme. Ich werde versuchen rauszufinden, wer sie ist.«

Ich nickte. Und nahm die hilflose Körper-Yuja in den Arm. Der Geruch, der mir entgegenschlug, war überwältigend. Ihr typischer Blütengeruch vermischte sich mit dem Geruch von Schweiß. Und Blut. Das Blut von Agnes. Von Vampiren. Grünen Flugschafen. Tabienne und silbernes Lied. Blätter und grüne Spitzen von Tannenwipfeln. Sehnsucht und Angst. Grauenhafte Angst vor dem Tod. Gewissheit und Triumph. Der Geruch von Vampiren und von C.S.. Liebe und Verrat.

Ich keuchte auf und stieß Yuja von mir.

Sie stolperte rückwärts, fing sich wieder und richtete einen geschockten Blick auf mich. Langsam sagte sie:

»Arjun? Was ist?«

Verwirrt lächelte ich.

»Du riechst so merkwürdig. Sorry.«

»Bleib noch dran, ich möchte ihre Geschichte erriechen«, sagte die Stimmen-Yuja.

»Nein«, rief ich.

Die Körper-Yuja musterte mich und fuhr sich hektisch über ihre Nase.

»Mit wem sprichst du?«

Ich lächelte. Künstlich und blöde.

»Du kennst mich doch. Mit mir selbst. Nein, sagte ich. Ich will das alles nicht. Äh. Bitte, geh mal in die Küche. Ich muss was unter zwei Augen mit mir selbst besprechen. Ich komme gleich nach.«

Die Körper-Yuja maß mich mit einem skeptischen Blick und sagte:

»Du wirkst nicht so erschüttert über meinen Tod, wie ich es mir auf dem Flug hierher ausgemalt habe.«

Ich lachte trotz oder vielleicht gerade wegen der dramatischen Situation und fragte:

»Nun, wer hat mal gesagt, dass der Tod nichts Tragisches ist?«

Verwirrt taumelnd sah sie mich an.

»Ähm, ich?«

»Allerdings.«

Die Körper-Yuja lachte plötzlich. Es war ein bemühtes Lachen und klang so gar nicht nach Yuja. Sie sagte:

»Ich weiß, was du brauchst. Ich mache dir einen Tee, okay?«

Ich nickte erleichtert. Tee war immer eine gute Idee.

»Klar, den kann ich brauchen. Vielleicht solltest du dich vorher duschen und was Frisches anziehen?«

Die Körper-Yuja sah verdutzt an sich runter und dann mich unschlüssig an.

»Oh. Gut. Such du mir was raus.«

»Wie sie herumschaut. Sie weiß nicht mal, wo der Kleiderschrank ist«, kommentierte die Stimmen-Yuja wie eine Sprecherin einer Naturdoku.

Ich nickte zustimmend und deutete auf den Kleiderschrank aus massivem Kirschholz, der in dem winzigen Zimmer nun wirklich kaum zu übersehen war. Ich würde dieser Yuja mal eine Testfrage stellen.

»Möchtest du zur Feier deiner Wiederauferstehung heute den rosa Pyjama mit den Regenbogenponys anziehen?«

Ein ungläubiges Lächeln breitete sich auf dem Gesicht der Körper-Yuja aus.

»Rosa? Regenbogenponys? Warst du Shoppen in meiner Abwesenheit?«

»Sie lügt«, sagte die raue Stimme der Stimmen-Yuja.

Betroffen schwieg ich. Irgendwas kam mir langsam merkwürdig vor. Weil, war nicht eigentlich die richtigere Frage: Was hatte diese Stimme in meinem Kopf verloren? Ein furchtbarer Verdacht regte sich in mir.

Vielleicht war diese Stimme in meinem Kopf gar nicht Yujas Stimme.

Die Körper-Yuja lächelte mich plötzlich an.

»Arjun? Ich habe den Witz verstanden. Echt witzig, haha, ich - in einem rosa Pyjama.«

Dann ging sie auf typische Yuja-Art - leicht hüpfend und schnell - zum Kasten und öffnete ihn.

»Mal sehen, ob sie weiß, wo ihr Kleiderstapel ist«, sagte die zufrieden klingende Yuja-Stimme. Doch die Körper-Yuja bückte sich ohne zu zögern und holte zielgerichtet einen schwarzen Pyjama heraus. Ihren Lieblingspyjama. Den mit der Grinsekatze drauf.

»Mmmh. Das war jetzt aber mehr Glück als Verstand«, sagte die Stimmen-Yuja. »Wir dürfen sie nicht alleine mit Gawain und Agnes lassen.«

Hilfe. Was war hier los? Ich war mir so sicher gewesen, dass Yuja in mir war. Vielleicht hörte ich zur Abwechslung wirklich mal einfach nur Stimmen? Und Yujas Stimme war nur durch den Schock ihres vermeintlichen Todes in mir entstanden. C.S. konnte ich jedenfalls nicht mehr dazu befragen.

Plötzlich raste Tabienne durch die Tür heran und kam hinter Yuja zum Stehen. Sein silbriges Gesicht war so leer wie das Meer bei Nacht. Er war ein Krieger, bereit zum leidenschaftslosen Töten.
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Die Körper-Yuja drehte sich um und wich bei Tabiennes Anblick erschrocken zurück. Sie rief:

»Tabienne! Kannst du nicht anklopfen?«

»So was würde ich nie sagen«, sagte die innere Yuja fast verächtlich in mir.

Das stimmte natürlich. Aber trotzdem kam es mir so vor, als ob die Stimmen-Yuja sich immer weniger wie Yuja verhielt. Und die Körper-Yuja die richtige Yuja war. Nur ein bisschen durcheinander von ihrem Tod. War ja irgendwie verständlich. Oder war ich durcheinander? Hilfe.

Die Körper-Yuja wandte sich an mich und sagte beunruhigt:

»Arjun. Tabienne. Ihr benehmt euch alle beide komisch. Sag doch was.«

Ich fuhr mir durch meine schmuddeligen Haare.

»Äh, ja. Das ist alles höchst erstaunlich, nicht war, Tabienne?«

Tabienne blähte die Nüstern und witterte. Ich fragte:

»Tabienne? Willst du uns dezent drauf hinweisen, dass wir alle eine Dusche dringend notwendig haben oder was soll das Geschnüffel?«

Tabienne schüttelte den Kopf und lächelte leicht. Er schien zu einem Urteil gekommen zu sein und sagte:

»Yuja, es tut gut, dich lebendig hier zu haben.«

Verflixt. Damit bestätigte er meinen verwirrten Verdacht. Hier vor uns stand Yuja und das in meinem Kopf war bloß eine Stimme. Ich sagte:

»Du meinst ... Ich verstehe ja gar nicht, wie Yuja das überlebt hat. Mit dem Silber -«

»Sei still, Arjun. Verrate nichts. Wir müssen zuerst herausfinden, wer das ist.«

Ich klappte den Mund auf und zu und konnte nichts mehr sagen. Stimmen-Yuja hatte meine Stimmbänder gelähmt. Diesen Trick kannte ich nur von einer Person: C.S..

Die sich schon einmal in meinem Kopf breitgemacht hatte. Mir wurde kalt.

Tabienne und Yuja betrachteten mich überrascht. Tabienne sagte kühl:

»Ich verstehe.«

Die Körper-Yuja schaute argwöhnisch von mir zu Tabienne und sagte:

»Ich verstehe nicht. Aber ich muss ja nicht alles verstehen.«

Dann suchte sie ihre Unterwäsche heraus und tänzelte bei der Türe hinaus. Sie rief:

»Tee in einer halben Stunde, bevor wir schlafen gehen!«

»Unverschämt. Meine Unterhosen. Mein Körper«, sagte die Stimmen-Yuja und lachte. »Du kannst jetzt sprechen, Arjun.«

»Na vielen Dank«, murmelte ich und ließ mich auf das Bett fallen. Tabienne sah mich scharf an und nahm seine Denkerpose ein. Das hieß, kerzengerades Dastehen und ausdrucksloses Niederstarren seines Gegenübers. Bevorzugt einen halben Meter über dem Boden schwebend. Er fragte flüsternd:

»Sie ist noch in dir?«

Ich nickte erschüttert und rieb mir über die Stirn.

Tabienne lächelte.

»Das ist gut. Das ist sogar sehr gut.« Er deutete Richtung Küche. »Wer immer das ist, wir werden sie in dem Glauben lassen, dass wir IHR glauben.«

»Ganz meine Rede. Und wir haben meinen Körper, ist das nicht perfekt?«

Ich schüttelte fassungslos den Kopf.

Konnte ich mit niemandem mehr reden, ohne dass diese Stimme es mitbekam? Der ich gerade nicht wirklich glaubte, dass sie Yuja war. Ich musste es diplomatisch angehen und fragte vorsichtig:

»Woher wissen wir mit Sicherheit, welche Yuja die Richtige ist?«

Das heisere Lachen der Stimmen-Yuja in mir brachte mich fast dazu, selbst zu lachen. Doch ich beherrschte mich und zuckte mit keiner Wimper und keinem Mundwinkel. Tabienne glitt näher, sein Gesicht war wieder unbeweglich.

»Das werden wir herausfinden, nicht wahr?«

»Ja, werden wir«, sagte die Stimmen-Yuja und kicherte.

Tabienne blinzelte mir verschwörerisch zu. Was sowohl mir als auch der Stimmen-Yuja gelten konnte. Ich nickte trotzdem erleichtert.

»Yuja und ich sind einer Meinung: Das werden wir. Zuerst aber sollten wir Agnes helfen. Wir müssen uns um ihre Abhängigkeit von den Elfen kümmern. Was ist mit Exsolutio? Soll ich das machen? Ich weiß allerdings gar nicht mehr genau, wie das geht.«

Tabiennes Raubtiermaske fiel und er lächelte.

»Nicht nötig, ich habe mich bereits darum gekümmert. Agnes ist befreit von jedweder Abhängigkeit.«

Es war doch mal ein gutes Zeichen, dass Tabienne sich um uns Morags sorgte. Ich konnte mir einen Tabienne ohne ein festes Mordziel im Leben noch nicht wirklich vorstellen. Ich sagte:

»Äh, danke dir. Apropos helfen: Wie erging es dir mit meiner Mutter?«

Tabienne lächelte weiterhin. Wenn er so weitermachte, würde ich an seiner ernsthaften Silberelbennatur zu zweifeln beginnen. Er sagte:

»Christine erinnert sich nur mehr an eine Party mit Kostümen und einem tragischen Unfall, den Yuja und C.S. dabei hatten. Sie ist noch immer sehr traurig. Du solltest ihr rasch von Yujas Wiederauftauchen erzählen.«

Ich lächelte zurück.

»Danke. Und sag jetzt nichts über unnötige Dankbarkeit, vielen Dank. Ich ruf sie gleich an. Falls ich mein Handy finde. Äh, Tabienne. Werden wir das mit Yuja schaffen?«

»Klar werden wir das.«

»Was sagt Yuja?«, fragte Tabienne und sah mich aufmerksam an.

»Sie ist zuversichtlich wie immer«, gab ich widerstrebend Auskunft. »Ich hol mir was zum Anziehen. Und ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin echt sterbensmüde.«

»Ich auch.«

Ich fügte automatisch hinzu:

»Äh, ja, und Yuja auch.«

Tabienne nickte.

»Ich glaube an Yuja. Das solltest du auch. Die Lichtjäger werden noch heute Nacht die Silberelben befreien.«

Überrascht blickte ich ihn an.

»Das klingt für deine Verhältnisse mehr als optimistisch. Was ist passiert?«

»Ich habe Kunde von Tym erhalten. Die Silberelben sind erwacht. Silvcantia lebt.«

Das war doch mal eine großartige Neuigkeit in all dem Durcheinander. Verblüfft fragte ich:

»Sie leben? Wie konnte Silvcantia die Explosion einer Fingel überstehen? Müsste es nicht dem Erdboden gleich sein?«

»Es war eine kleine Fingelexplosion, die Fingel war noch nicht sehr aufgeladen. Ich kann mir aber nicht vorstellen, dass deine Beraterin es überlebt hat. Das werden wir überprüfen, wenn wir in Silvcantia drin sind. Was aber inzwischen sicher ist: Die Silberelben leben. Wir warten nur mehr auf den Einbruch der Dämmerung, dann öffnet Evanlora die Versiegelung.«

Ich lächelte den entspannten Tabienne an. Das klang doch echt gut. Und fragte trotzdem:

»Die übliche dumme Frage: Woher weißt du, dass die Vampire alle tot sind?«

Tabiennes Augen leuchteten vor Vergnügen und er leckte sich genießerisch über die Lippen. Das war ein ungewohnter gruseliger Anblick. Das Raubtier NACH der Jagd. Er sagte:

»Ich habe diesmal mitgezählt. Ihre menschliche Gestalt konnten die Moriin nicht lange halten und blind waren sie leichte Beute für die Lichtjäger. Sowohl ihr Tod als auch das Verbrennen ihrer Körper im Drachenfeuer dauerte nicht mehr als ein paar Minuten.«

Ich dachte mit einem Schaudern an Bruno, Erwin und die anderen Elitemenschen mit psychischen Problemen, die C.S. für ihre Zwecke missbraucht hatte. Und hob trotzdem den Daumen.

»Supi. Die ... Yuja scheint vor der Versiegelung durch die Medusa vom Flugschaf aus Silvcantia hinaus befördert worden zu sein. Und was ist mit C.S.?«

»Wir werden nach ihrer Leiche Ausschau halten. Wie gesagt, es ist kaum möglich, dass sie die Fingelexplosion überlebt hat.«

Ich nickte traurig. Meine Therapeutin hatte ein grausames Ende gefunden. Mit makabrer Genugtuung stellte ich fest, dass schlussendlich nicht ich sie hatte töten müssen. Ich sagte weise:

»Ah. Okay.«

Tabienne schaute mehr als zufrieden drein.

»Es ist getan. Lasst uns nun ruhen.«

»Gute Nacht«, brüllte die Stimmen-Yuja, wie wenn Tabienne sie dadurch hätte wahrnehmen können.

Die Türe wurde aufgerissen, die Körper-Yuja steckte den Kopf herein und rief heiser:

»Dusche frei! Ich bin in der Küche.«

Oh, Mann, Yuja in Stereo brüllen zu hören war echt kein Vergnügen.

Vor dem Duschen suchte ich nach meinem Handy. Das lag auf dem Sofa im Wohnzimmer. Von draußen drang gedämpft Straßenlärm herauf. War heute ein Wochentag? Ich wusste es nicht mehr. Es war irgendwas kurz vor Weihnachten. Meine Mutter meldete sich sofort.

»Igelchen? Alles okay bei dir? Soll ich kommen?«

»Nein, du bist ja gerade erst nach Hause gekommen, oder? Sitzt du gut, Mama?«

»Ich liege schon im Bett. Warum, soll ich mich anziehen und -«

»Nein, Mama. Es ist etwas Wundervolles passiert. Yuja hat überlebt, sie ist hier bei mir. Ich wusste es.«

»Was?«, flüsterte meine Mutter. »Oh, mein Gott.«

Ich ließ ihr Zeit zu weinen und ein bisschen ihren Sohn zu verfluchen, bis sie sich beruhigt hatte.

»Arjun. Ich bin so unfassbar froh, dass Yuja lebt. Nicht nur ihretwegen, du hast schon so viel durchgemacht. Aber ich bitte dich, krieg dein Leben endlich auf die Reihe. Es ist okay, dass du nicht die Matura machen willst. Aber dann geh zumindest ordentlich arbeiten und lass diese Partys mit diesen komischen Leuten ... Das mit deiner Therapeutin verstehe ich ja auch nicht, warum die da dabei war. Weißt du darüber etwas?«

Ich lächelte. Tabienne hatte gute Arbeit geleistet.

»Nein, aber es hat alles nichts mit mir zu tun. Und es ist vorbei.«

»Mein liebes ... Igelchen. Ach, so habe ich dich seit deiner Kindheit nicht mehr genannt.«

»Ja. Na ja.« Ich hoffte inständig, dass dies kein Anzeichen einer Erinnerung an die vergangenen Stunden war, während denen sie mich eindeutig zu oft so genannt hatte. »Nenne mich besser nicht mehr so. Ich komme zu dir nach Hause, wenn du willst.«

»Nein, du musst dich ausruhen. Ich fühle mich gut. Was ihr für Sachen macht, ihr Jungen. Ich bin viel zu alt dafür. Nur eins noch, Arjun. Bitte bleib weg von den Drogen.«

»Mama, ich bin doch nicht blöd.«

»Nur ein bisschen.« Stimmen-Yuja kicherte. Ich schüttelte den Kopf. Meine Mutter lachte zärtlich.

»Nein, natürlich bist du nicht dumm. Aber ich mache mir Sorgen. Es war der größte Fehler meines Lebens, dass du niemals erfahren kannst, wer dein Vater ist. Was hatte ich damals für absurde Ideen. Ein Kind der kosmischen Liebe ...«

Sie schniefte. Ich sagte:

»Ach, Mama, das ist mir egal. Ich brauche keinen Vater, ich habe mich und das genügt.«

Meine Mutter räusperte sich, schnäuzte sich und sagte dann entschieden:

»Nein, das ist nicht genug. Du solltest etwas über deine Wurzeln wissen. Wer du wirklich bist.«

He, ich war voller Silberblut. Wozu brauchte ich einen Vater, der irgendein indischer Hippie war? Wer weiß, vielleicht waren sämtliche menschlichen Gene in mir schon vertilgt. Ich kicherte.

»Mama, ich bin ein Außerirdischer. Da ist so ein bisschen Ausländerblut doch irrelevant.«

Meine Mutter sagte alarmiert:

»Warum sagst du so etwas Seltsames?«

»Och, ich habe zu viele Fantasyfilme gesehen, nehme ich mal an. Also, wenn es dich beruhigt, Mama, dann wäre ich schon interessiert daran, meinen Vater kennen zu lernen.«

»Wirklich? Dann weiß ich, was ich zu tun habe. Bis später. Lass dein Handy bei dir. Natürlich aufgedreht.«

Mit frischem Schwung legte meine Mutter auf. Sie hatte soeben eine Lebensaufgabe gefunden. Verdammter Mist. Mir war es so was von egal, wer mein Vater war. Mir ging es nur darum, endlich diese Silberblutsache zu beenden und dann in Ruhe und Frieden bis an mein hoffentlich fernes Ende zu leben.

Mit Yuja.

Dazu musste ich nur Yuja in ihren Körper hineinbekommen. Oder die falsche Stimme aus meinem Kopf hinaus. Ganz einfach.

In der Dusche angekommen hatte ich endlich mal Zeit für mich alleine in diesem Irrenhaus. War Herr über mich selbst und den Wassertemperaturregler. Wenigstens etwas, über das ich noch Kontrolle hatte. Genüsslich ließ ich den heißen Strahl Wasser auf meinen Kopf prasseln.

»Wie finden wir raus, wer sie ist? Und nimm das Pfirsichshampoo, den Geruch mag ich gern.«

Stimmen-Yuja führte meine Hand zum Pfirsichshampoo. So viel zu selbstbestimmt und alleine unter der Dusche.

Ein kalter Schauer rann mir den Rücken hinunter und der bestand nicht aus Wasser. Aber ich durfte mir nichts anmerken lassen, bis ich wusste, wer das da in mir war. Wenn mein Verdacht stimmte, dann sollte ich mit dieser Stimme über nichts Heikles sprechen. Wie zum Beispiel über Silberblut.

Ich verdrehte also bloß die Augen, schmierte mir Pfirsichshampoo in die Haare und fragte:

»Passt die Temperatur?«

»Ist gut so. Obwohl unser Rücken gerade kalt geworden ist. Stimmt was nicht, Arjun?«

»Doch, doch. Und es ist noch immer mein Rücken, okay? Ich bin echt fertig. Sie sieht genauso aus wie du, weißt du?«

»Sie ist ich. Es ist mein Körper.«

»Aber wie soll das gehen? Du bist ein Todesengel und hast diesen Körper verlassen.«

»Ja, und?«

Es wurde an der Tür geklopft und Gawain rief:

»Bald fertig mit den Selbstgesprächen? Du wirst hier benötigt! Yuja und Agnes sind beide zu viel für mich! Und dein grünes Flugschaf, das gerade die Küchenkräuter von Agnes verspeist, macht es nicht besser! Noch dazu faselt es unverständliches Zeug über erloschenes Licht im Kühlschrank! Ich bin da jetzt raus!«

»Komme schon!«, rief ich, stellte den Wasserhahn ab und sagte zur Stimmen-Yuja: »Wir müssen uns um Agnes kümmern.«

»Und dieser Zombie-Yuja das Handwerk legen.«

Gawain rief:

»Ich will gar nicht wissen, mit wem du da in der Dusche bist. Das musst du mit Yuja klären!«

»Blödsinn, ich bin alleine! Rede nur mit mir selbst!«

Gawain machte ein komisches Geräusch vor der Tür, dann wurde es ruhig.

Die Stimmen-Yuja kicherte.

»Du wirst für alle immer ein Rätsel bleiben, Arjun. Und nun ziehen wir uns an.«

»Aber ich suche aus.«

»Nein, ich.«

»Einen Pyjama. Ich erinnere dich daran, dass WIR müde sind.«

»Jogginghose und T-Shirt. Wir müssen bereit sein. Für die nächste Spur.«

Ich gab mich geschlagen und wir ... ich trabte gefasst in mein Zimmer.

Es war an der Zeit, mich der Wahrheit zu stellen.

Ich war kein Auserwählter und auch kein Superheld. Nur mehr ein Besessener in einer wahnwitzigen Welt mit zweifelhaften Zukunftsaussichten.
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Als ich frisch geduscht in einer Wolke aus Pfirsichgeruch die Küche betrat, fühlte ich mich zuversichtlicher. Der Anblick, der sich mir bot, war ein durchaus alltäglicher:

Agnes, Yuja und Gawain in der Küche.

Und doch stimmte so ziemlich nichts daran.

Agnes saß bei Tisch. Noch immer erinnerten ihr zerrissener Mantel, das Blut und der Schmutz im Gesicht an die Schrecken der vergangenen Nacht. Ihr Gesichtsausdruck war jedoch weit entfernt von irgendeinem Schrecken, im Gegenteil: Verzückt betrachtete sie den Küchentisch, die Wände, den Kühlschrank. Mich, mit tränennassen Augen vor Rührung. Sie flüsterte:

»Oh. Arjun. Wenn ich das gewusst hätte. Und Yuja ist gerettet. Was kann jetzt noch passieren?«

Wieder durchfuhr mich ein verdächtig kalter Schauer, als ich Yuja ansah. Da saß sie, in ihrem Grinsekatzenpyjama. Auf einem Sessel, gegenüber von Agnes. Mit überschlagenen Beinen und einem angespannten Gesichtsausdruck.

»So würde ich nie dasitzen«, sagte die Stimmen-Yuja, obwohl ich sie gebeten hatte in Gegenwart von anderen zu schweigen. Aber es stimmte, so würde sie niemals dasitzen. Andererseits konnte Yuja sich nicht auf ihrem Platz niederlassen, Gawain hatte Yujas Sessel besetzt. Nur der Platz mitten am Tisch kam in Frage, aber vielleicht war Yuja einfach gerade nicht danach. Außerdem sah Gawain recht grimmig drein.

Und der war wohl noch der Normalste von dieser Pyjamaparty, wie er da hockte in seinem ordentlichen Seidenpyjama und mich ungehalten ansah.

»Na endlich. Man erkennt dich kaum wieder.«

Ich grinste friedlich und ging zum Küchentresen.

»Danke. Ich habe mir große Mühe gegeben, besonders mit meinen Locken. Wo ist mein Tee?«

Yuja sprang auf und sagte hektisch:

»Oh, den habe ich vergessen. Soll ich -«

»So würde ich nie reden!«

Ich schlug mir ungeduldig an die Stirn.

»Ruhe, äh, ich brauche Ruhe und mach mir den Tee selbst.«

Yuja ließ sich wieder auf den Sessel fallen. Schaute mich entgeistert an und zog die Beine hoch. Umschlang ihre Knie.

Das wiederum war eine typische Bewegung für Yuja. Es tat trotz aller Verwirrung gut, sie zu sehen. Und zu wissen, dass sie überlebt hatte. Ihre Haarmähne umfloss ihr bleiches Gesicht und ihre blassen Finger fuhren über ihren Nasenrücken. Sie lächelte mir zu, mir wurde heiß. Hastig wandte ich mich ab und dem Küchenkastl zu. Holte den kräftigsten Assam heraus, den ich finden konnte.

»So ein Biest. Lass dich nicht drauf ein, Arjun«, sagte die Stimme in mir und kicherte.

Ich schüttelte den Kopf, brummelte einen Fluch und warf den anderen einen vorsichtigen Blick zu. Doch die waren zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass sie meine miese Laune bemerkt hätten.

Yuja studierte intensiv Gawain, der mit verschränkten Armen dasaß und vor sich hinstarrte.

Agnes indes seufzte glücklich und betrachtete mit glänzenden Augen die Lichtspiele am Küchenfußboden. Sein Zitronengelb war - auch wenn man kein Sehender war - eine Herausforderung fürs Auge. Als Sehender musste man zusätzlich einen aerileanischen Farbschleier in pulsierendem Zitronenfaltergelb in Kauf nehmen.

Nur gut, dass derzeit keine sichtbaren Aerileaner zugegen waren. Das Flugschaf befand sich zumindest nicht mehr in der Küche, nur mehr die bis auf die Wurzeln abgefressenen Küchenkräuter zeugten von seiner kürzlichen Anwesenheit.

Gawain stand abrupt auf.

»Ich gehe in mein Zimmer. Tabienne muss mit dem Baden fertig sein.«

Überrascht fuhr ich zusammen, die Teedose rutschte mir beinahe aus der Hand. Ich fragte:

»Baden? Tabienne badet?«

Gawain schmunzelte.

»Er badet nur in lebendigen Gewässern. Wie gut, dass es gerade regnet.«

Yuja in mir und die Körper-Yuja lachten gleichzeitig. Ich widerstand der Versuchung, mir auf den Kopf zu schlagen und nochmals Ruhe zu brüllen. Stattdessen fragte ich mit vernünftiger Stimme:

»Oh. Und wo genau badet er? Unten auf der Straße? Oder am Dach?«

Gawain runzelte noch immer lächelnd die Stirn.

»Nein, im Hof, glaub ich. Ich habe nicht gefragt.«

Nun lachte Agnes ebenfalls.

»Das ist alles einfach so bezaubernd. Endlich tut jeder das, was in seiner Natur liegt. Baden im Regen. Im Dezember. Was für eine ... wundervolle Idee. Mit meinem dritten Auge muss das aussehen wie ... eine Silberelfe im Silberregen. Mit Regenbogen.«

Ich fügte hinzu:

»Nein, einfach nur ein nackter Silberelb im Regen. Außer Tabienne duscht mit Kleidung.«

»Nein, das tut er nicht«, sagte Gawain empört.

Agnes bekam einen verträumten Ausdruck und sagte:

»Das muss ich sehen.«

Sie stand auf und marschierte in Gawains Zimmer. Von dort aus hatte man guten Ausblick auf den Hof.

Gawain rannte hinterher und rief:

»Moment, Agnes, ich muss doch sehr bitten, das ist indiskret!«

Yuja und ich sahen uns an. Bodenlose Todesengelaugen trafen auf verwirrte Morthemaugen. Ich spürte Wärme in mir hochsteigen und lächelte Yuja an. Sie lächelte zurück.

Und da wusste ich es. Es war so einfach und gut. Yuja hatte überlebt und war wieder da. Ich musste nur mehr diese Stimme in meinem Kopf zum Verstummen bringen. Die gerade sagte:

»Was tust du da? Arjun? Lass sie nicht an dich heran. Oder warte, lass mich nochmal an ihr riechen.«

Ich wandte mich von der Körper-Yuja ab, tat einen Teelöffel Assam in das Teesieb. Stellte die Teedose zurück in den Kasten. Eigentlich, warum nicht an Yuja riechen? Ihr Kirschblütenduft konnte diese falsche Stimme vielleicht zum Schweigen bringen.

Der Teekocher brodelte vor sich hin, dann verstummte er verheißungsvoll.

Sorgfältig goss ich das heiße Wasser über die Teeblätter. Jetzt hieß es die korrekte Ziehzeit abwarten.

Ein schriller Schrei ließ mich zusammenfahren und ich wandte mich um. Auch Yuja hatte ihre Füße auf den Boden gestellt und sah mich alarmiert an. Wir hörten Agnes aus Gawains Zimmer rufen:

»Arjun! Yuja! Das müsst ihr euch ansehen!«

Gawains erboste Stimme antwortete:

»Ich glaube nicht, dass das Tabienne recht ist. Agnes! Agnes! Lass das!«

Yuja atmete tief aus und grinste mich unsicher an. Sie sagte:

»Komm, Arjun. Wer will nicht einen Hippieelfen im Regen duschen sehen?«

Nachdenklich blickte ich auf meinen Tee.

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Na gut, drei Minuten Ziehzeit hätte ich zur Verfügung für dieses Abenteuer.«

Yuja sprang auf und sagte:

»Lass uns zumindest Gawain beistehen. Und auch Agnes braucht unsere Hilfe.«

»Hätte ich so nie gesagt«, flüsterte die Stimme. Sie war aber sehr leise. Gut so.

»Nur mehr drei Minuten Ziehzeit. Los«, sagte ich grimmig und nahm Yuja bei der Hand.

Der Stimme in mir, die unzufrieden vor sich hinmurmelte, schenkte ich keinerlei Beachtung mehr.

Ich musste es wohl oder übel zugeben. Ein nackter Silberelb im Regen war ein eindrucksvoller Anblick. Vor allem, da er (Agnes-sei-Dank mit dem Rücken zu uns) inmitten des Hofs oberhalb des kahlen Kastanienbaums schwebte. Mit ausgebreiteten Armen, das Gesicht in den schwer prasselnden Regen gestreckt.

Eine silbrig leuchtende, eine fliegende Statue.

Agnes stand am Fenster und überlegte wohl gerade, ob sie auch fliegen konnte.

Gawains Blick hing bewundernd an Tabienne. Ich seufzte.

Fliegend duschen machte mich wieder mal echt neidisch.

Yuja hingegen schien unbeeindruckt und zupfte an Agnes Mantel herum.

»Du solltest dich lieber selbst dringend duschen und frisch anziehen, als Tabienne dabei zuzusehen.«

Sie sprach mit astreiner süßer Zunge.

»Das Wesen kann süße Zunge«, flüsterte die Stimme in mir. Die war noch immer hier? Ich würde sie mal weiter ignorieren und Agnes von Tabienne und Gawain weglotsen. Ich sagte:

»Ja, komm, Agnes. Du hast noch dein ganzes Leben vor dir, um Aerilea zu erkunden. Und vielleicht ist es Tabienne wirklich nicht recht, wenn er beim Duschen beobachtet wird.«

Traumverloren sagte Agnes:

»Dafür hat er sich aber einen sehr öffentlichen Platz ausgesucht.«

Ich lachte.

»Die Silberelben sind astreine Hippies. Du wirst Silvcantia, ihre Heimat, auch noch von seiner besseren Seite kennenlernen. Heute Nacht wird es befreit.«

Gawain wandte sich um und sah mich durchdringend an.

»Das ist richtig. Und ich werde dabei sein. Lasst uns nun alleine.«

Ich schaute mich flüchtig im Raum um. Das Chaos aus Gawains´ Burn-Out-Zeiten war längst beseitigt worden. Trotzdem erschien das Zimmer nicht mehr so unpersönlich wie früher. Kleidungstücke waren einfach über einen Sessel hingeworfen, Zeitschriften und ein paar Bücher lagen auf dem Bett und auf dem grauen Teppich. Das Bett war nicht perfekt gemacht, es sah so aus, als ob jemand darauf gelegen wäre. Womöglich auch noch jemand Ungeduschter.

Ich grinste und nickte Gawain zu.

»Wir sind schon weg.«

Agnes sagte besorgt:

»Aber ihr müsst Tabienne die Fenster öffnen. Ist er jetzt eigentlich dein Bruder, Yuja?«

Yuja zog Agnes an der Hand mit sich Richtung Tür. Geduldig sagte sie:

»Er kann menschliche Materie durchdringen. Meistens. Und er ist nicht mein Bruder. Man könnte aber sagen, er ist so was wie ein Blutsverwandter. Komm, du bist dran mit Duschen.«

Dann waren sie beide nach draußen verschwunden.

Ich wandte mich an Gawain, der am Fensterbrett lehnte und mich scharf musterte. Er fragte:

»Was ist los mit dir, Arjun?«

Ich lauschte in mich hinein. Es war ruhig. Keine Stimme kommentierte diese Frage. Ich sagte:

»Ich kann nicht darüber reden. Aber Tabienne weiß Bescheid. Irgendwas stimmt da oben nicht.«

Ich deutete vielsagend auf meine Stirn. Gawain lachte wohlwollend.

»Ach, das versuche ich dir schon seit ein paar Jahren klar zu machen.«

Ich grinste schief.

»Danke vielmals, ich gehe lieber mal zu den anderen Normalos.«

»Arjun. Ich stehe an deiner Seite, egal, was mit dir gerade wieder mal falsch läuft«, sagte Gawain und verschränkte die blaugestreiften Seidenärmel vor der Brust. Sein Gesicht war so entschlossen wie kurz vor dem Abschluss eines Kreditvertrags. Ich lächelte ihn an.

»Gut zu wissen. Danke. Aber was, wenn ich das Böse in mir trage?«

»Das wäre ja nicht das erste Mal. Haben wir gut hingekriegt das letzte Mal, oder?«

»Ja. Ja, sicher.«

Warum nur beruhigte es mich überhaupt nicht, dass er das sagte?

Weil ich ausnahmsweise mal nicht von einer Größenwahnsinnigen besessen wurde, sondern von einem rätselhaften Wesen, das sich als meine Geliebte ausgab. Oder war es diesmal nur eine Halluzination? Ich schüttelte konfus den Kopf.

»Danke, Gawain. Vielleicht ist wirklich alles zu Ende. Mit der Befreiung der Silberelben heute Nacht. Und ich kann es nur noch nicht so richtig fassen.«

»Das wird es sein. Mach dir keine Sorgen, geh eine Runde joggen und das Leben geht weiter.«

»Ja. Und du flieg mal ein paar Runden.«

»Das hebe ich mir für heute Nacht auf. Ich bin kein normaler Mensch mehr, so wie du.«

»Haha. Dann ab in deinen Sarg und gute Nacht euch beiden.«

Ich schlüpfte aus der Tür ins Vorzimmer hinaus, bevor es endgültig kitschig wurde.

Und stand Aug´ in Aug´ mit einem grünen Schaf, das meine Lederjacke im Maul hatte.

»Whoa! Grünes Schaf von der Fluglinie der untreuen Flugschafe. Du noch hier? Was verschafft mir die Ehre?«, fragte ich und pflückte dem Schaf die Jacke aus dem Maul. Das darauf leichthin antwortete:

»Das Licht des Kühlschranks ist getrennt von der Seele.«

Ich grinste und drängelte mich am Schaf vorbei. Es war jetzt echt Zeit für ein Nickerchen. Und zwar mindestens zwei Tage lang. Ich sagte:

»Ja. Alles klar, ich werde es an den Elektriker weiterleiten. Danke fürs Yujabringen. Gute Nacht.«

»Der Körper schläft alleine.«

»Danke, wünsche ich ebenfalls.«

Das Flugschaf wurde ungeduldig, denn es stampfte mit dem Vorderhuf auf den Parkettboden. Laut blökte es:

»Schlafendes Licht dämmert im Nichts. Es muss gesehen werden.«

»Verflucht! Ich verstehe dich nicht. Rede doch mit Yuja, die hat sich als Einzige mit dir unterhalten können.«

Das Schaf entfaltete seinen libellenartigen Flügel, die das gesamte Vorzimmer ausfüllten und sagte:

»Weckt der Ruf der Herde sie nicht mehr, ist sie verloren.«

Ich schüttelte den Kopf und rief:

»Yuja! Komm doch bitte mal heraus!«

Yuja steckte den Kopf zur Badezimmertür hinaus und fragte:

»Was ist denn? Könnt ihr leiser sein? Agnes beruhigt sich endlich ein bisschen. Mit Ohropax und Augenmaske. Da ist es besser, wenn sie kein verrücktes grünes Schaf beim Schaumbad stört.«

Grünes Schaf faltete die Flügel wieder ordentlich unter seiner dichten grünen Wolle zusammen und blökte.

Ich nickte begeistert. Yuja sprach endlich ein vernünftiges Wort, was für eine Wohltat. Ich sagte:

»Perfekt. Ich bin dann schon in meinem ... unserem Zimmer. Könntest du dich nach dem Bad bitte mal mit Grünem Schaf unterhalten? Ich versteh echt nur Bahnhof.«

Yuja betrachtete das grüne Schaf mit einem abwesenden Gesichtsausdruck.

»Ich werde auch gleich schlafen gehen. Totgewesensein ist anstrengend.«

Grünes Schaf trampelte ungeduldig auf dem Parkett.

»Der Tod bringt der Herde das Leben zurück.«

»Äh, ja. Kannst du dir einen Reim drauf machen?«, fragte ich. Yuja sah ein bisschen missmutig drein. Eine Seltenheit. Sie sagte:

»Ich habe jetzt keine Nerven für Orakel. Später.«

Mit diesen gestrengen Worten wurde die Badezimmertür mit einem entschlossenen Knall zugeworfen. Ich grinste das Schaf an.

»Sorry. Da ist jemand wohl mit dem linken Fuß auferstanden.«

Grünes Schaf kratzte sich mit dem linken Hinterhuf hinter dem linken Ohr. War das Zufall oder ein Kommunikationsversuch? Aus seinen gelben Augen sah es mich ratlos an. Eindringlich sagte es:

»Wenn das Licht erlischt, ist die Zeit des Kühlschranks vorüber.«

Ich lachte.

»Sollte ich irgendwas dagegen unternehmen? Den Kühlschrank geschlossen halten, auf dass kein Licht mehr scheine?«

»Die Krähen krächzen den Untergang.«

Jetzt reichte es mir. Ich sagte:

»Ich glaub, du musst dich wirklich später mit Yuja unterhalten.«

Das Schaf vollführte so eine Art Stepptanz auf vier Beinen. Es drehte sich im Kreis, nahm Anlauf und galoppierte auf mich zu. Traf mich mit dem Kopf an der Stirn.

Ich fiel rückwärts gegen die Klotür und ging zu Boden. Lag neben der Garderobe und blickte benommen in die gelb leuchtenden Augen des wildgewordenen Flugschafs. Über ihm bildeten die Mäntel und Jacken an den Garderobenhaken einen wunderlich weltlichen Hintergrund.

Es sagte drohend:

»Das eingesperrte Licht wird sterben, wenn die Krähen nicht lachen.«

Ich rieb mir die schmerzende Stirn.

»Bei der letzten Begegnung warst du echt hilfreicher.«

»Lass die Krähen lachen!«

»Ja, verdammt! Jeder darf lachen, so viel er will, jede Krähe, jeder Spatz, jede Ameise! Möge die ganze Welt lachen, ich stelle mich nicht dazwischen. Zufrieden?«

Jemand lachte krächzend. Laut und unverkennbar.

Yujas Krähenlachen.

In mir.

Die Stimme in mir war leider nicht verschwunden, denn sie sagte klar und deutlich:

»Was für einen Blödsinn redest du da, Arjun?«


4







»Das ist kein Blödsinn!«, schrie ich das Schaf an. Komischerweise lächelte es daraufhin und tat ein paar Trippelschritte zurück. Damit war endlich der Weg zu meinem Zimmer frei geworden. Bevor ich jedoch losstürmen konnte, blökte es mir ins Gesicht und sagte:

»Das Licht ist erwacht. Die Herde wird darüber hüten.«

»Grüße an Grünes Schaf. Das hat als einziges den Durchblick hier«, meldete sich die Yuja-Stimme zu Wort.

Ich sagte folgsam:

»Grüße von meiner inneren Stimme soll ich ausrichten.«

Das Schaf grinste vor Begeisterung.

»Das Krächzen der Lichterkrähen ist von der Herde gehört worden. Es wird einen Körper bewohnen, ehe die Nacht des Vergessens das Licht verdunkelt.«

»Hört sich gut an. Ich glaub, wir werden uns an Grünes Schaf halten«, sagte die Yuja-Stimme und lachte verzückt.

Oh, Mann.

Und ich dachte echt, ich bekäme alles langsam in den Griff.

Als es dann noch an der Tür läutete und Grünes Schaf mir vor Schreck beinah in die Arme sprang, war ich echt bereit, mich für immer unter meiner Bettdecke zu verstecken.

Das Schaf drängte sich an mich, sein Geruch nach Wolle und Küchenkräutern stieg mir in die Nase. Es blickte nervös zur Tür und rief:

»Der Schrei der Verdammten klingt böse im Ohr!«

»Okay, das wird jetzt interessant, wer das ist. Arjun, los, mach auf«, sagte die Stimmen-Yuja in mir.

Sollte ich mich weigern? Gute Idee. Ich sagte lässig:

»Nein, denn ich spüre eine deutliche Spur und die führt Richtung Bett.«

Vollkommen gelassen schritt ich zu meinem Zimmer. Wenn ich eines in Aerilea gelernt hatte, dann war es das: Ruhe zu bewahren. Egal, was passierte.

Es läutete wieder, diesmal länger und irgendwie erbost.

Grünes Schaf trappelte nervös hinter mir her.

»Wir können später schlafen. Geh zur Tür, Arjun, oder soll ich deine Beine benutzen?«

»Untersteh dich!«, brüllte ich. Beim Vorbeigehen an der Badezimmertür klopfte ich kräftig an und sagte:

»Yuja, gehst du an die Tür? Ich hau mich aufs Ohr!«

Stimmen-Yuja sagte:

»Nein, nicht sie hingehen lassen. Wer weiß -«

»Ich will nichts mehr davon hören!«, schrie ich. Total ruhig.

»Der Schrei der Lichtwächter dient dem Vergnügen«, kommentierte Grünes Schaf hilfreich. Es stand neben mir und hatte anscheinend vor, mit mir schlafen zu gehen.

Gereizt riss ich meine Zimmertüre auf. Hinter mir sagte die Körper-Yuja:

»Ich geh schon. Mit wem brüllst du so rum, Arjun? Macht das Schaf Probleme?«

»Das Schaf«, sagte Stimmen-Yuja verächtlich.

»Sieht ganz so aus. Ich leide gerade nicht nur an einem Schlafproblem, sondern an einem Schafproblem«, sagte ich wütend, aber vollkommen gefasst. Das krächzende Kichern der Stimmen-Yuja ließ meinen Kopf fast bersten.

Ich drehte mich nicht um. Die Körper-Yuja wollte ich nicht auch noch sehen. Jetzt würde ich nur mehr schlafen und hoffen, dass diese Stimme in meinem Kopf dadurch verschwand.

Schwungvoll betrat ich mein Zimmer. Ich hatte die Zentralheizung voll aufgedreht, es war warm und stickig. Ich würde aber nicht lüften, den Anblick eines im Regen duschenden Tabienne im Hinterhof könnte ich jetzt nicht mehr vertragen. Hinter mir hörte ich Yuja die Wohnungstür öffnen und sagen:

»Ja, bitte?«

Und Günthers Stimme, die rief:

»Oh, hallo! Das freut mich ja besonders, dich hier anzutreffen.«

Mit einem kräftigen Tritt - aber total ruhig – ließ ich die Zimmertür zukrachen und warf mich geduldig ächzend aufs Bett.

Endlich allein.

Nicht mitgezählt Grünes Schaf, das sich am Fußende meines Kirschholzbettchens niederlegte und anfing, die Küchenkräuter wiederzukäuen. Und die Stimme in meinem Kopf, die sagte:

»Schaf gut, äh, schlaf gut, Arjun.«

C.S. war noch am Leben. Mehr tot als lebendig. Ihr halbverbrannter Körper torkelte mir im Dämmerlicht des Waldes entgegen, die Augen qualvoll aufgerissen, die Hände blutend, Knochen stachen aus ihren zerfetzten Wangen hervor. Sie schrie. Und weinte. Und flehte.

»Arjun! Verzeih mir! Ich wollte immer nur das Beste für diese Welt. Nie war es meine Absicht, jemanden durch den Wahnsinn der Vampire zu gefährden ...«

Entsetzt wich ich zurück. Ich konnte ihr nicht geben, was sie suchte:

Das Vergeben von Grausamkeiten, die sie zum Erschaffen einer veredelten Menschheit verübt hatte.

Das Vergeben war die Angelegenheit von Menschen. Ich war kein Mensch mehr.

Und ich erwartete sie erbarmungslos. Voll des Mitgefühls. Ein Mitgefühl, das niemanden richtete, sondern nur mehr leuchtende Leere war.

Lichterleere.

Und ich empfing sie mit einem Blick, der sie mit dieser Leere endgültig tötete. Sie löste sich in Lichterstaub auf, zerbarst, zerfiel.

Jemand sagte in mein Ohr:

»Lichterleere hat seinen Platz in der Herde. Wach auf.«

Eine nach Basilikum duftende Zunge fuhr mir über das Gesicht und ich erwachte.

Ich war zurück in meinem Zimmer, das finster war. Genau genommen: Es herrschte leuchtende aerileanische Dämmerfinsternis. Also, Moment, ich war nie fort, sondern das war einfach ein sehr realistischer Traum gewesen. Ich hatte meine Therapeutin mit einem unmoralischen Blick getötet. Und ich war kein Mensch mehr. Toller Traum. Und ich hatte keine Therapeutin mehr, um ihn zu deuten. Allerdings gab es da nicht viel zu deuten. Ich schüttelte mein Erschrecken ab und rieb mir müde die Augen.

Im Dunkel vor dem Bett stand illuminiertes Grünes Schaf. Es sagte:

»Das Krächzen der Krähe kommt nach Hause.«

»So sei es. Guten Morgen. Äh, Abend. Wie spät ist es?«

»Die Zeit lebt für immer, da sie nie geboren war.«

»Was, schon so spät?« Ich lachte und sah auf den Wecker auf dem Kirschholznachttisch. Es war sieben Uhr abends und irgendwas stimmte ganz und gar nicht. Nur was?

Ich schwang meine schläfrigen Beine über den Rand des Bettes und fuhr mir nachdenklich über die ungeputzten Zähne. Igitt, ich musste dringend ins Badezimmer. Und da fiel es mir ein, was so gar nicht stimmte:

Yuja war nicht an meiner Seite. Und die Stimme in meinem Kopf war entweder für immer verstummt oder schlief noch. Falls so was psychologisch überhaupt möglich war. Ich hoffte auf das Erstere.

»Wo ist Yuja?«, fragte ich unnötigerweise Grünes Schaf. Und bereute es auch gleich wieder, als es blökend lachte.

»Das Geheimnis des Lichts ist seine Allgegenwärtigkeit.«

»Sicher. Ich geh mal Zähneputzen und suche nach ihr.«

»Du brauchst mich nicht zu suchen, ich bin immer hier«, sagte die Stimme laut und deutlich in mir. Ich stöhnte und ließ mich zurück aufs Bett fallen. Grünes Schaf nickte und sagte:

»Das Licht findet seinen Weg zum lichten Körper.«

»Das will ich auch hoffen. Wir müssen nur rausfinden, wer das ist. Und wie ich wieder in meinen lichten Menschenkörper wechseln werde.«

Ich setzte mich überrascht auf.

»Moment. Grünes Schaf, du kannst die Stimme da drin in meinem dummen Schädel hören?«

Grünes Schaf sagte:

»Die krächzende Stimme des Lichts ist allgegenwärtig und übertönt die Dummheit des Morags.«

Das ergab jetzt irgendwie Sinn. Die krächzende Stimme des Lichts sagte:

»Arjun, ich habe es dir schon versucht zu sagen. Ich glaub, ich weiß, woher die Flugschafe kommen. Sie gehören zu mir.«

Empört entgegnete ich:

»Nein, das sind meine Flugschafe. Ich habe sie entdeckt.«

»Natürlich. Du gehörst mir ja auch.«

»Pfff. Okay, klären wir die Besitzverhältnisse später. Was genau ist Grünes Schaf? Und sage bitte nochmal was zu ihm, damit ich weiß, ob es dich wirklich hören kann.«

Die Stimme lachte und sagte:

»He, Grünes Schaf, wie hat das Basilikum geschmeckt?«

Grünes Schaf rülpste leise und grinste. Ich sagte skeptisch:

»Ein Rülpser ist mir nicht Beweis genug. Das kann Zufall sein.«

Grünes Schaf sagte:

»Kräuterweiden sind freundlich zu blauer Zunge und Lichtermagen.«

Ich gab mich geschlagen und fuhr mir durch die widerspenstigen Locken. Nachdenklich sagte ich:

»Ich hätte nicht das Pfirsichshampoo nehmen sollen. Das macht meine Haare zu einem Afro.«

»Ich freu mich schon drauf, wenn ich dir wieder durch das Haar streicheln kann. Und daran schnüffeln«, flüsterte die Stimmen-Yuja. »Erinnere dich, wann die Flugschafe das erste Mal aufgetaucht sind. Als ich bei Gyrlin war und mich in einen scheintoten Zustand begeben habe. Ich habe mich von dem Menschenkörper getrennt und bin nach Hause zurückgekehrt. Habe dort Hilfe geholt. Die Linjur haben sich in Form dieser Flugschafe materialisiert. Und haben mich dort rausgeholt. Aus einem Ort, aus dem seit Jahrhunderten niemand mehr hinein- oder hinauskonnte. Denkst du, das war damals alles einfach nur Zufall?«

Ich rief:

»Na, das macht endlich mal Sinn! Diese zufälligen Flugschafe, die aufkreuzen, dich aus einem Sphäroiden rausholen, das war ja wirklich ein hirnverbranntes Konzept. Sie sind also aus deiner Dimension und du kannst dich wieder daran erinnern?«

»Nein. Ich kann mich an nichts erinnern. Es ist nur eine Idee, die stimmt.«

Grünes Schaf nickte.

»Lichterkörper kehrt zurück nach Hause.«

Ich lachte befreit auf.

»Ich verstehe dich plötzlich, Grünes Schaf. Ja. Alles eine Frage der Perspektive.«

»Deswegen gehört das Schaf mir. Sorry, Arjun.« Yuja kicherte heiser krächzend. Wie eine Krähe. Ich grinste.

»Allerdings. Du bist wirklich Yuja. Musst immer recht behalten.«

»Recht haben ist was für Menschen. Ich weiß einfach, wer ich bin.«

Ich sprang aus dem Bett.

»Wisst ihr was? Ich gehe Zähneputzen und finde anschließend raus, wer deinen Körper besetzt hat.«

»Sei vorsichtig, Arjun. Wir sollten nicht verraten, dass wir das Geschöpf im Verdacht haben, nicht Yuja zu sein. Vielleicht weiß es selbst gar nichts darüber?«

Grünes Schaf legte sich auf den Bettvorleger zurück und sagte:

»Grünes Vertrauen schwebt noch in der Müdigkeit.«

Ich lachte.

»Die Sprache von deinen Flugschafen ist nicht ganz ausgereift, Yuja.«

»Psst, sage nicht mehr meinen Namen. Und ja, die Sprachübersetzung hinkt etwas hinterher. Aber wenn man weiß, wovon es spricht, ist es verständlich. Grünes Schaf ist noch müde und hat genug Vertrauen in dich, um sich nochmal hinzulegen.«

»Gut. Dann gehen wir mal Zähneputzen und schauen, wo SIE abbleibt.«

»Ist dir eigentlich aufgefallen, dass SIE nicht zu dir ins Bett gekommen ist?«

»Höchst verdächtig, ja. Los, Sherlock, erobern wir deinen Körper zurück.«

»Psst.«

»Ich nenne dich ab jetzt Sherlock und führe offiziell Selbstgespräche. Auf diese Weise benehme ich mich so komisch wie immer und niemandem fällt was auf, okay?«

»Sherlock hat mir echt gut gefallen. Gut, Watson, los. Zuerst putzen wir unsere Zähne, dann wird geduscht. Und heute ziehen wir das normale Outfit an. Ich will mich wieder so richtig alltäglich fühlen.«

»Du meinst, das Vampirjägeroutfit? Das ist doch längst hinfällig. Es gibt keine Vampire mehr zu jagen.«

Grünes Schaf seufzte und legte den Kopf auf die Hufe. Yuja sagte:

»Wer weiß, was es noch zu jagen gibt. Vielleicht sind wir dazu gezwungen, meinen Körper zu töten.«

Ich überlegte, ins Bett zurückzukehren, und sagte:

»Super! Das baut mich wieder auf, vielen Dank, Sherlock.«

»Gern geschehen. Das wird bestimmt alles sehr lustig.«
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Ein stinknormales Abendessen in einer WG.

Am orangefarbenen Designertisch um eine Pfanne mit Marillenknödel waren versammelt:

Gawain und Tabienne mir gegenüber. Gawain in seiner sichtbaren menschlichen Gestalt. Tabienne, für Günther unsichtbar, und ohne das Essen anzurühren.

Agnes und Günther besetzten die Tischhälfte zu meiner linken Seite. Günther war der Einzige in der Runde, der Tabienne nicht sehen konnte. Stumm kauend hockte Günther da und schmachtete sein bleiches Gegenüber an.

Nämlich die Körper-Yuja, die zombiehafte Hülle eines Todesengels in Menschengestalt. Sie saß möglichst weit entfernt von mir an der rechten Tischseite.

Tja, und ich. Ein Sehender, der von seiner derzeit verstorbenen Liebe namens Yuja besessen war. Von der das Zombiewesen nichts wissen durfte, damit wir ihren Körper irgendwie kapern konnten. Keine Ahnung, wie.

Da sollte sich noch einer auskennen.

Auch ich hatte - wie die Zombie-Yuja - eine Tischseite für mich alleine und hatte mich unauffällig möglichst nahe zu Agnes gesetzt.

Gawain hatte den Nachmittag damit verbracht, selbstgemachte Marillenknödel herzustellen. Ganz klar ein seltsames Hobby für einen lichtfressenden Vampir. Noch seltsamer aber für einen ehemaligen Gustav, der bisher nur kalorienbewusst gekocht hatte.

Die Welt stand Kopf.

Nur Tabienne saß mir gegenüber gleichmütig da und beobachtete das menschliche Treiben um sich herum mit seiner raubtierhaften Gelassenheit. Was hieß, er war in höchster Alarmbereitschaft.

Die Körper-Yuja schien sich bestens mit Günther zu verstehen. Sie war mit ihm in ein Gespräch über die Sinnhaftigkeit von Semmelbröseln vertieft. Noch ein Beweis mehr, dass das nicht die echte Yuja sein konnte. Die hatte Günther bisher wie ein lästiges, aber unwichtiges Insekt betrachtet. Die Körper-Yuja sagte:

»Und im Übrigen gibt es zwei Lager, die Ohne-Brösel-Esser und die Mit-Brösel-Esser.«

Günther neigte sein Haupt und lächelte sie schleimig an.

»Du hast da eine sehr wichtige Beobachtung gemacht, Yuja. Ich kann dir auch sagen, was das zu bedeuten hat.«

Erwartungsvoll blickte ihn Yuja mit ihren tiefschwarzen Augen an.

»Ja, welche Bedeutung hat es denn?«

Interessierte sie das wirklich? Dann musste es wahrlich ein böser Dämon sein, der Yujas Körper gefangen hielt. In mir keimte ein grässlicher Verdacht. Solche Fragen hatte auch eine gewisse Therapeutin gestellt, die aber tot war. Nein, das konnte nicht sein. Eine Fingelexplosion überlebte niemand, das hatte mir Tabienne glaubhaft versichert.

Günther holte tief Luft und wischte sich Brösel aus dem Bart.

»Nein, natürlich hat so etwas Triviales keinerlei Bedeutung. Die Menschen sind alle gleich. Bis auf eine Ausnahme. Ja, das verblüfft dich, oder? Denn es gibt Menschen, die mit einer reinen, blauen Aura geboren werden. Sie sind selten, es gibt nur ein paar davon auf der Erde.«

Körper-Yujas´ Augen blitzten auf. Vor Vergnügen oder Interesse, ich vermochte es nicht zu sagen. Für einen kurzen, äußerst verwirrenden Moment dachte ich, dass es doch die echte Yuja wäre. Und sie laut drauflos lachen würde.

Doch nein, die Körper-Yuja nickte hellauf begeistert.

»Das klingt hochspannend. Kennst du so jemanden?«

Günther lächelte bescheiden.

»Nun, wie der Zufall es will, bin ich einer von ihnen.«

Gawain verschluckte sich an einem Bissen Knödel und hustete.

Ich grinste ihn an. In mir ertönte ein heiseres Kichern.

Die Körper-Yuja hingegen sagte vollkommen ernst:

»Ist ja nicht möglich. Was für eine Ehre.«

»So was würde ich nie und nimmer sagen«, murmelte es in meinem Kopf. Ich sagte leise:

»Psst, Sherlock.«

Alle wandten sich mir zu. Ich sagte:

»Ähm, psst, alle mal herhören. Ich schau mir jetzt Sherlock an. Wer Lust drauf hat und Popcorn mitbringt, ist willkommen bei meinem Fernsehabend.«

Agnes sah mich bestürzt an. Sie hielt ihre Gabel wie ein heiliges Relikt hoch und versuchte, ihre Fassung über die aerileanische Welt zu bewahren, aber es fiel ihr anscheinend schwer. Warum Günther zum Abendessen eingeladen worden war, war mir ein Rätsel. Agnes legte ihre Hand auf meine und fragte:

»Fernsehen? Wie kannst du jetzt an Fernsehen denken, Arjun?«

Ich überlegte ernsthaft.

»Nun, äh, warum nicht?«

Agnes nahm die Hand wieder von mir weg, als ob sie sich verbrannt hätte und stammelte:

»Ich ... ich meine ...  nach allem, was passiert ist ...«

Ich lächelte und nahm noch einen Marillenknödel aus der Pfanne.

»Wenn du magst, unterhalte ich mich gerne mit dir drüber. Was du ... was wir so durchgemacht haben.«

Ich gehörte zur Fraktion Bröselfresser und häufte mir ein Gebirge Brösel auf den Teller. Streute einen Schneesturm aus Staubzucker drauf. Was auch immer das psychologisch bedeutete. Agnes lächelte scheu.

»Aber nein, Arjun, ich möchte dich nicht damit belasten. Und Yuja war so lieb, sie hat mir alles erklärt.«

Günther betrachtete voller Abscheu mein Marillenknödelgebirge und fragte:

»Was ist eigentlich passiert, Yuja?«

Die Körper-Yuja lächelte mich verschwörerisch an.

»Nichts Besonderes.«

Agnes rief:

»Ich weiß, ich soll nicht darüber reden, aber findest du nicht auch, dass wir Günther einweihen sollten?«

Die Körper-Yuja sagte:

»Stimmt eigentlich. Warum nicht?«

Tabienne fauchte leise und starrte Yuja warnend an. Er saß ihr am Nächsten und wirkte wie ihr Bodyguard. Yuja blickte bestürzt auf und nickte dann leicht. Sachlich sagte sie:

»Letztlich muss Agnes entscheiden, ob ihr Partner -«

»Er ist nicht ...«, rief Agnes kläglich und wurde rot.

»Nein, ich bin nicht … wirklich nicht«, sagte Günther eifrig und sah die Körper-Yuja dabei an.

Gawain stand genervt auf und nahm die leere Pfanne vom Tisch.

»Das ist mir zu kompliziert, Leute. Ich und Tab -«

»Du und das Tablett?«, warf ich ein. Gawain nickte mir voll Anerkennung zu.

»Äh, ja, genau, ich nehme das Tablett. Jedenfalls werde ich mich fertig machen. Ich habe vergessen, wer mit Abwasch dran ist, aber da ich noch einen Krieg zu führen habe heute Nacht, überlasse ich das mal euch.«

»Krieg?«, fragte Günther mit trüben Augen. »Das hat aber nichts mit der angeblichen Existenz von irgendwelchen Elfen zu tun?«

»Höchstens Elben«, meinte Gawain mit einem giftigen Blick auf Günther, der vermutlich bisher für notorische Kontoüberzieher reserviert gewesen war.

Günther schüttelte unwillig den Kopf.

»Ich habe diese Wohnung eigentlich nicht mehr betreten wollen wegen der negativen Schwingungen von gewissen Bewohnern.« Er schaffte es doch glatt, mich dabei NICHT anzusehen. »Und bin schockiert darüber, dass diese Schwingung nicht nur anhält, sondern um sich zu greifen scheint.«

Agnes ließ ihre Gabel fallen und rief:

»Aber Günther, du hast ja keine Ahnung!«

Günther schnaubte verächtlich.

»Mag sein, aber ich habe ein Gespür. Das mir sagt -«

»Jedenfalls nichts Intelligentes«, unterbrach ihn Gawain resolut. »Komm, äh, ich gehe.«

Bedeutungsvoll blickte er Tabienne an. Der stand langsam auf, schwebte über dem Sessel hoch und starrte mich intensiv an. Oder meine innere Yuja, das wusste ich nicht. Er sagte:

»Behalte sie im Auge.«

»Unglaubliche Frechheit«, polterte Günther los. Ich nickte Tabienne feierlich zu, der noch hinzufügte:

»Und werdet diesen Morag los.«

»Ich besitze eine einzigartig blaue Aura und weiß über jeden Bescheid.« Günther zerquetschte seinen Marillenknödel, dessen Marillensaft herausschoss und ihm auf die Nase spritzte. Wütend wischte er mit einer Serviette, die ihm Agnes hastig reichte, darauf herum. »Sogar die Marillenknödelmoleküle sind von diesem Hass betroffen und greifen mich an.«

Ich lachte laut los, gemeinsam mit der inneren Stimmen-Yuja. Da niemand sonst einstimmte, hörte ich lieber wieder auf und sagte:

»Sorry, ich dachte, das war ein Witz.«

Die Körper-Yuja lächelte kurz, anscheinend mir zuliebe und warf mir einen komisch verschwörerischen Blick zu.

»Das hätte man durchaus so verstehen können, Arjun. Aber ich denke, Günther will einfach nur auf die in diesem Raum herrschende Spannung hinweisen.«

Wer war dieses Wesen? War es die Wandlerin, die Fingel, die sich mit der Explosion aus dem Seelenlicht befreit hatte? Sie fuhr fort:

»Es ist an der Zeit, mit offenen Karten zu spielen, oder?«

»Nein«, sagte ich.

»Nein!«, rief Gawain.

Und für Günther unhörbar sagte Tabienne ruhig: »Nein.«

Wir schienen mal ausnahmsweise einer Meinung zu sein. Günther sprang auf und rief:

»Ich bereue es, mich euren … vampiristischen Energien erneut ausgesetzt zu haben. Genau. Ihr seid alle Energievampire, ich werde mich in Zukunft vor euch schützen müssen. Ich gehe.«

Gawain knallte die Pfanne in die Abwasch und ging zu seiner Zimmertür.

»Viel Spaß noch, ich gehe zuerst.«

Tabienne folgte Gawain schwebend und schloss die Türe hinter sich. Wow. Das war beeindruckend menschlich gewesen. Bis auf das Schweben.

Agnes riss schwärmerisch die Augen auf, als sie ihm hinterherblickte. Das hatte aber nichts zu bedeuten. So hatte sie zuvor auch die Küchenschränke, mich und die Marillenknödel angeschaut.

Günther gefiel Agnes´ vermeintliches Staunen über den blondgelockten Gawain gar nicht und er sagte noch angepisster:

»So ist also das mit den offenen Karten Spielen gemeint. Danke, Yuja, du hast mir die Augen geöffnet. Das wolltest du mir also nicht sagen, Agnes.«

Agnes fuhr zu Günther herum, der sich wieder neben sie setzte, und fragte:

»Wie? Was?«

Günther schlug mit der flachen Hand auf den Tisch und sagte, gar nicht Guru-like:

»Das kannst du vergessen. Ich stehe nicht auf Dreiecksbeziehungen, außer, wenn ICH mit zwei Frauen zusammen bin.«

Agnes traten Tränen in die Augen.

»Das ist ein furchtbares Missverständnis. Ich habe ihn nur vorhin nackt gesehen und seine Haut ... Nein, das hört sich völlig verkehrt an, die Nacktheit war gar nicht das Wichtige daran. Obwohl er wunderschön ist. Nein, das ist jetzt aber peinlich und kommt total falsch rüber. Und ich rede nicht mal von Gawain.«

Günther nickte. Seine Meinung über uns schien endgültig besiegelt.

»Er heißt Gustav und ihr seid alle total bekloppt. Bis auf Yuja.«

Zu meiner Verwunderung lachte die falsche Yuja neben mir kurz auf und sagte mit sanfter Stimme:

»Das stimmt so nicht ganz. Ich würde vorschlagen, wir beruhigen uns alle und machen eine Pause. Beim nächsten Mal werden wir das klären. Möchte noch jemand was zum Abschluss sagen?«

Ich fuhr herum und starrte sie mit offenem Mund an. Soeben war mir klar geworden, wer sie war.
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In mir schrie Yuja:

»Das ist C.S.!«

Sprachlos starrte ich die Körper-Yuja an und nickte wie blöde. Na klar. Wir waren alle blind gewesen für das Offensichtliche. C.S. hockte da in Yujas Körper und hielt uns zum Narren.

Günther strahlte sein angebetetes Gegenüber an und sagte vollkommen besänftigt:

»Das ist so weise, Yuja. Ich verzeihe Agnes diesen ... Ausrutscher und hoffe, dass wir alle Freunde bleiben, äh, werden können. Äh, hast du Lust auf ein Abendessen bei mir?«

»Das ist genial! C.S., natürlich! Jetzt kommt´s nur mehr drauf an, rauszufinden -«

»Psst, Sherlock«, sagte ich und atmete tief durch. Mein erschrocken pochendes Herz beruhigte sich wieder. Das Spiel war neu eröffnet. Jetzt wusste ich, woran ich war.

Befreit lehnte ich mich im Sessel zurück und grinste die C.S.-Yuja an. Ganz locker sagte ich:

»Ich meine, ich geh dann mal Sherlock schauen. Gute Idee, treffen wir uns alle zum Frühstück wieder.« Ich legte noch eins nach und streckte die Hand nach der falschen Yuja aus. »Moment noch, Günther. Yuja, kommst du mit mir? Fernsehabend mit Kuscheln?«

Mir graute zwar bei der Vorstellung, aber mir würde schon noch ein Hindernisgrund für Tuschelromantik einfallen. Migräne oder so. Stimmen-Yuja lachte in mir.

»So doof redest du nie mit mir.«

Die C.S.-Yuja sah meine ausgestreckte Hand an und lächelte nervös.

»Arjun, ja. Fang doch schon ohne mich an, ich komme anschließend nach. Ich muss mich noch um Agnes kümmern. Und was das Abendessen bei dir betrifft, Günther, ja, gerne.«

Ich ließ die Hand sinken und versuchte mich an einem Schmollmund. Und wirkte dabei vermutlich wie ein Goldfisch mit Bauchschmerzen. Egal. Diese C.S.-Yuja durfte auf keinen Fall alleine mit Günther sein. Betont beleidigt sagte ich:

»Das kann doch Günther machen. Sich um Agnes kümmern. Wir haben seit deinem Tod noch keine Zeit für uns alleine gehabt.«

Günther sagte:

»Mir kommt vor, dass Yuja dir lieber fernbleiben möchte, als mit dir fern zu sehen. Wortspiel, haha.«

Er hatte meine merkwürdige Todesandeutung ignoriert, so wie er vieles ignorierte, was ich so von mir gab. Aber ausnahmsweise hatte er mal was richtig interpretiert. Die falsche Yuja nickte prompt dankbar.

»Das ist wirklich alles ... etwas viel für mich.«

»Hätte ich niiie gesagt.«

»Ja, Sherlock. Äh, Yuja, verstehe ich. Magst du Günther hinausbegleiten? Ich glaube, der wollte gerade gehen. Ich schau mir die erste Folge Sherlock inzwischen alleine an.«

Günther saß noch immer da und wirkte nicht so, als ob er vorhatte zu gehen.

»Sherlock Holmes. Die moderne Verfilmung ist die geschmacklose Geschichte eines omnipotenten Drogensüchtigen«, erklärte Günther der verwirrt dreinblickenden Agnes, die so gar nicht mehr schlau aus alledem wurde. »Nein, ich bleibe hier, bis Yuja bereit ist, mit mir zu gehen.«

Meine Gedanken rasten. Mir wurde so einiges klar. Eine neue Menschenrasse! Da hatten sich die Richtigen gefunden. Und ein furchtbarer Gedanke stieg in mir hoch.

C.S. war in Yuja und hatte jede Menge Silberblut zur Verfügung. Und vielleicht das nächste Opfer im Visier: Einen Günther, der sich schon als stinknormaler Morag für die Creme de la Creme der Menschheit hielt. Nicht auszudenken, wie sich der als Vampir machen würde. Und dass er das Zeug zum Zufälligen besaß, hatte er bereits bei Tym bewiesen.

Noch dazu wusste C.S. nichts vom Silberbann. Sollte sie auf das Silberblut zugreifen oder darüber etwas verraten, würde das den nächsten Tod von Yujas Körper bedeuten. Was für sich gesehen gar nicht schlimm war, wenn man bedachte, dass Yujas Körper auf rätselhafte Weise kein Problem mit dem Tod zu haben schien ...

»Arjun? Hörst du mir zu?«, fragte Agnes und tätschelte schon wieder meine Hand.

Ich lächelte verwirrt.

»Was? Nein, tut mir leid. Yujas Tod hat mich doch mehr mitgenommen, als ich gedacht habe.«

Agnes rief:

»Oh, Arjun. Das tut mir so leid. Und deine Therapeutin ist dabei auch noch ums Leben gekommen.«

Die Körper-Yuja hatte anscheinend nichts davon gehört, weil sie inzwischen aufgestanden und schon bei der Tür angekommen war. Günther war auch aufgesprungen und redete leise auf die Körper-Yuja ein. Ich rief mitten in sein Gefasel hinein:

»Hörst du, Yuja? Du musst hierbleiben!«

Die Körper-Yuja beachtete mich nicht, sie fühlte sich anscheinend durch Yujas Namen nicht angesprochen. Oder hörte sie mich einfach nicht, weil Günther auf sie einredete? Ich hörte nur Wortfetzen, die verdächtig oft meinen Namen enthielten. Dann hörte Günther auf zu labern und wandte sich zu mir um.

»Ich mache dir ein einmaliges Angebot, Arjun. Eine Klangschalen-Aroma-Therapie, um dich in den seelischen Griff zu kriegen. Zu einem Sonderpreis, Yuja zuliebe.«

Körper-Yuja dämmerte es erst jetzt, dass sie mit Yuja gemeint war und sie lächelte Günther an.

»Günther, das ist sehr großzügig von dir.«

Die Stimmen-Yuja sagte:

»Nimm das Angebot an, Arjun. Damit kannst du unauffällig an C.S. dranbleiben. Das ist eine detektivische Notwendigkeit. Und es wird bestimmt lustig.«

Agnes tätschelte mir zur Abwechslung das Knie und fragte:

»Arjun? Was ist mit dir? Du wirkst so verlangsamt. Ich hole dir ein Rescue Remedy gegen den Schock.«

Ich lachte begeistert und legte die Füße auf den Tisch. Nach dem Essen durfte ich das, das war eine ungeschriebene WG-Regel. Außerdem hatte ich die schwarzgeringelten Socken mit Totenköpfen drauf an, die waren besonders passend für diesen Anlass. Ich sagte:

»Danke, liebe Ratgebertanten und Onkel. Ich nehme dieses Angebot feierlich an, Günther. Unter einer Bedingung: Nur mit Yuja gemeinsam betrete ich deinen Ashram. Wie viel ist denn ein Sonderpreis? Ich muss wissen, ob ich mir das als Kellner leisten kann.«

Günther hatte nicht erwartet, dass ich das Angebot annehmen würde. Überrascht, aber noch mehr angewidert zog er die Mundwinkel herunter und sagte mit schmalen Lippen:

»Das Gesamtpaket kostet normalerweise Dreitausendachthundertfünfundfünfzig Neunundneunzig. Inbegriffen sind zehn Reinigungsstunden und Bonusmaterial im Wert von Hunderttausend Euro. Für dich würde ich zwanzig Prozent nachlassen. Aber nur, wenn du noch heute überweist. Und das Angebot ist begrenzt, ich habe nur mehr drei Plätze frei.«

Fassungslose Stille herrschte. Agnes lachte unsicher und sagte:

»Ich bin mir sicher, das ist seinen Preis wert. Aber Arjun ist Teilzeitkellner und ...«

Hier fiel Agnes nichts mehr ein, was zu mir als Personenbeschreibung in Frage kam. Ich half ihr.

»... verrückt?«

»Nein, nein. Ich verstehe und bewundere dich, Arjun!«

Ich hob abwehrend die Hände.

»Bitte nicht. Aus Bewunderung entsteht meist irgendwann das Gegenteil.«

Die C.S.-Yuja sah Günther mit einer Mischung aus Respekt und Abscheu an. Wahrscheinlich dachte sie gerade drüber nach, warum sie dieses Marketingkonzept als Therapeutin nicht verwendet hatte. Oder als Weltenherrscherin.

Ich hingegen lachte lässig und sagte:

»Das ist ja ein Schnäppchen. Ich würde aber vorher gern eine Schnupperstunde nehmen. Um festzustellen, ob wir uns riechen können. Wortspiel. Haha.«

»Das ist nur fair!«, rief Agnes. »Günther, ich bitte dich, unserer Freundschaft zuliebe.«

Günther starrte wie hypnotisiert die Körper-Yuja an, die ihm auffordernd zunickte. Sich anscheinend darauf besann, dass sie Yuja darstellen sollte, weil sie zusätzlich noch komisch kicherte.

»Total unecht. Es wundert mich, dass Agnes drauf reinfällt«, kommentierte die Stimmen-Yuja diese Darbietung.

Günther kramte in seiner braunen Cordjacke, holte eine Visitenkarte heraus und war mit wenigen unwilligen Schritten beim Küchentisch. Warf die Karte auf den Tisch, direkt vor meine schön besockten Füße. Er sagte:

»Ruf mich an für einen Termin. Agnes, wir sehen uns in der Gruppe.«

Agnes schaute bedrückt drein und nickte zögernd.

»Günther, du hast da ein paar unliebsame Stellen in deiner Aura. Und sie ist nicht blau.«

Günther wich zurück.

»Was? Was fällt dir ein? Was weißt du über meine Aura, Agnes Djordjevic?«

»Nichts, nichts.« Agnes schüttelte den Kopf und blinzelte heftig.

Ich sprang hilfreich ein, indem ich zur Ablenkung die Füße auf einen Teller fallen ließ. Klebrige Brösel verteilten sich auf unschuldig geringelten Totenköpfen und ich rief:

»Oh, nein. Meine Lieblingssocken!«

Wenn Agnes auch noch Auren sah, dann konnte es hier gleich heftig zugehen. Denn was ich damals in Günthers Aura über Yuja gesehen hatte, an das wollte nicht mal ich mich erinnern.

Agnes sprang auf und rief:

»Warte, ich helfe dir.«

Ich wischte über die Socken und sagte:

»Nicht nötig, ich habe mich geirrt, es sind ja gar nicht meine Lieblingssocken. Schwein gehabt.«

Stimmen-Yuja lachte in mir, Günther schnaubte wütend und ging zur Tür.

Die C.S.-Yuja folgte ihm und ich sagte:

»Warte, Yuja. Du musst uns helfen. Ich bitte dich, gehe heute noch nicht mit ihm. Wir brauchen dich.«

Die C.S.-Yuja starrte mich an und man sah ihr an, dass sie am liebsten schreiend davongerannt wäre. Doch sie nickte verkrampft lächelnd und sagte:

»Ist okay. Ich bringe Günther nur schnell raus.«

Damit verschwanden die beiden nach draußen.

Gewonnen, und das alles nur wegen strategisch richtig eingesetzter Brösel.

Und jetzt kam Teil zwei des Plans dran. Nun gut, Yuja und ich hatten eigentlich keinen Plan. Es folgte also der nächste ungeplante Schritt:

Ein warnendes Gespräch mit einer völlig überforderten Sehenden - nämlich Agnes - die soeben leidenschaftlich den Putzlappen begutachtete, den sie von der Abwasch geholt hatte.

Putzlappen waren aber auch eine faszinierende Angelegenheit, so wie der Rest dieses verrückten Universums. Das war vielleicht ein geeigneter Gesprächsanfang, aber nein, die Körper-Yuja würde gleich zurück sein und ich musste Agnes vor ihr warnen. Nur wie? Ich sagte:

»Agnes, was hat dir die ... Yuja schon erklärt zu den Morthem?«

Agnes sah verwundert auf.

»Morthem?«

»Ich meine, Sehende.«

»Oh, ja. Nicht viel. Sie meinte, es wird sich alles von selbst klären.«

»Ja, das ist ein guter Ansatz. Agnes, ich habe eine große Bitte an dich. Wegen Yuja. Wir haben unsere erste Beziehungskrise und Yuja hat so viel mitgemacht. Ich will nicht, dass sie etwas tut, was ihr schaden könnte. Es ist also wichtig, dass du mir sagst, wenn sie von dir weggeht. Was sie mit dir spricht. Und rede mit ihr niemals über ... über ..«

Das ging nicht. Ich durfte sie nicht vor dem Silberblut warnen.

Agnes sah mich verdattert an und schüttelte verständnislos den Kopf.

Die Küchentür ging auf und Yuja kam zurück. Sie blickte sich im Raum um, als suchte sie nach jemandem. Dann lächelte sie fröhlich. Zu fröhlich.

»Super, jetzt können wir endlich offen reden.«

Ich lachte unverfänglich.

»Find ich gut. Wer ist also mit dem Abwasch dran?«

Agnes sah beklommen zwischen uns beiden hin und her. Sie sagte rasch:

»Ich mach es.«

Körper-Yuja lächelte sie an.

»Nein, du bist gerade zur Sehenden geworden. Überlass das lieber Arjun.«

Ich grinste Agnes an.

»Immer ich. Ich musste als Sehender von Anfang an abwaschen.«

Aber als Zeichen meiner Bereitwilligkeit nahm ich die Füße vom Tisch und rappelte mich hoch.

»War nur ein Scherz. Geht schon. Ich mach das.«

Die Körper-Yuja stand unbeholfen bei der Tür und sah mich verunsichert an.

C.S. wusste einfach nicht, wie Yuja und ich im Alltag miteinander redeten. Sie lächelte mich scheu an, verbesserte sich rasch, grinste und zwinkerte mir zu. Ich sagte:

»Tu, was du nicht lassen kannst, Yuja. Kümmere dich um Agnes. Die braucht sicher noch ein paar Tage für die Umgewöhnung.«

Agnes nickte vor sich hin und sagte:

»Es ist so unglaublich. Diese Wesen neben der Autobahn. Und der Drache. Das war doch ein Drache? Und eine Medusa. Auf einem Pegasus.«

Die C.S.-Yuja horchte auf.

»Die Lichtjäger. Wo sind sie jetzt?«

Ich zögerte. Was durfte ich ihr sagen? War es nicht egal, was sie darüber wusste?

Agnes starrte Yuja an und schüttelte heftig den Kopf.

»Yuja. Du bist mehr mitgenommen, als man dir von außen ansieht. Ich sehe Feuer und verbranntes Fleisch in deiner Aura.«

»Lass das! Wühle nicht in meiner Aura herum!«, rief die C.S.-Yuja entsetzt. Agnes riss überrascht die Augen auf und stammelte:

»Nein ... nein. Ich höre sofort auf damit. Entschuldige.«

Ich fing an, Teller aufeinanderzustapeln und sagte:

»Siehst du, Agnes. Ich sage es ungern, nein, das ist Blödsinn, ich sage es sogar sehr gerne: Endlich verstehst du, was ich durchgemacht habe. Tatsächlich ist es eine Grenzverletzung, sich die Auren anderer ungefragt anzusehen.«

Es konnte nicht schaden, hier mal den Moralischen raushängen zu lassen. Um Agnes vor ihrer Neugierde zu beschützen. Agnes rief:

»Du hast ja so was von recht! Alles wird mir mit einem Male so klar.«

Die C.S.-Yuja wirkte, als ob sie am liebsten davonrennen würde. Ich kratzte den Bröselhaufen, den Günther auf dem Teller hinterlassen hatte, mit der Gabel auf den unteren Teller und sagte:

»Du darfst dich einfach nicht auf uns konzentrieren, dann siehst du auch keine Auren.«

»Komm, Agnes, gehen wir und lassen Arjun seine Arbeit tun«, sagte die C.S.-Yuja und tastete nach der Türklinke. Sie hatte es brandeilig, mich zu verlassen.

Ich trug den Tellerstapel zur Geschirrspülmaschine.

»Passt schon. Legt euch Gurkengesichtsmasken auf und macht euch einen Mädelabend. Ich habe ja Gesellschaft. Sherlock wartet auf mich.«

»Und wie«, sagte Stimmen-Yuja.

Als die C.S.-Yuja die Türe öffnete, stand Grünes Schaf da und blökte lauthals:

»Das Licht des Kühlschranks wird zur Herde zurückkehren!«

Die C.S.-Yuja lachte künstlich.

»So ein braves Schaf. Geh mal zur Seite.«

Ich stellte den ersten Teller in die Geschirrspülmaschine und sagte:

»Das mit dem Kühlschranklicht bedarf einer genaueren Erklärung. Vielleicht hat Sherlock eine Antwort drauf.«

Doch Sherlock schwieg.

Agnes drängte sich an der C.S.-Yuja vorbei, um Grünes Schaf zu bewundern. Sie sagte:

»Das Sehen ist das Beste, was mir je passiert ist. Morthem. Das ist mein neues Leben.«

Grünes Schaf grinste mit grünen Zähnen und sagte:

»Kräuterlachen lässt grünes Vertrauen erblühen.«
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Das dumpfe Knallen von Popcorn im Kochtopf hatte etwas Beruhigendes. Etwas Normales. Etwas, was so gar nicht zu meinem Leben passte.

Egal, ich würde jetzt einen Filmeabend mit mir selbst machen. Also, mit mir, meinem Körper und Yujas Seelenlicht.

Inzwischen musste ich da genau sein.

Ach ja, und vielleicht durfte auch ein grünes Flugschaf mit dabei sein.

Meine Gedanken schweiften ab zu den Lichtjägern. Zu Gawain und Tabienne, die längst nach Silvcantia aufgebrochen waren. Was würde Tabienne zu den Neuigkeiten um C.S. sagen? Würde er den sofortigen Tod für Yujas Körper anordnen? Inzwischen war Silvcantia sicherlich schon von der Medusa geöffnet und die überlebenden Silberelben waren von ihrer Versklavung befreit worden.

Und dann? War dies wirklich die letzte Mission der Lichtjäger in der Sache Silberblut? Dann bliebe nur mehr eins: C.S. als Wissende des Geheimnisses endgültig zu eliminieren. Ich seufzte. Wie konnten wir C.S. aus Yujas Körper herausbekommen?

Und das Wichtigste: Wie kam Yuja wieder in ihren Körper hinein? Das musste ich wohl den Experten in Sachen Todesengel überlassen.

Unzufrieden schnaubte ich und freute mich auf Sherlock. Das war geballte Normalität: Filme über Menschen anschauen, die nicht einfach mal so ihre Körper verließen und in fremden Körpern herumlungerten.

Kräftig schüttelte ich den Topf auf der Herdplatte, damit auch das unterste Popcorn zerplatzte.

Yujas Stimme sagte:

»Weißt du, dass du mich beinahe zum Verschwinden gebracht hast, weil du nicht mehr an mich geglaubt hast? Deswegen hat Grünes Schaf so auf dich eingeredet.«

»Im Ernst? Ja, im Nachhinein betrachtet macht eigentlich alles Sinn, was Grünes Schaf so gelabert hat. Wo ist es denn?«

Ich sah mich in der hell erleuchteten Küche um.

»Ich sehe es.«

»Was? Wie gibt es das? Du siehst mit meinen Augen und ich sehe es nicht.«

»Wahrnehmen ist etwas anderes als Sehen. Ich seh, ich seh, was du nicht siehst und das ist ein grünes Schaf.«

»Haha.«

Da sah ich es. Okay, nahm es wahr.

Es lag unter dem orangefarbenen Küchentisch, ein grüner zottiger Fleck auf zitronengelbem Küchenfußboden. Was für eine Farbkombi. Jetzt, wo wir endgültig zur WG der Sehenden mutiert waren, musste bald eine Farbkonzeptberatung her. Ich sagte:

»Ach ja. Da ist es. Mäh. Schläft es schon wieder?«

»Es regeneriert seine Flügel.«

»Oh, ein Schönheitsschlaf. Warum eigentlich die Form eines Schafs?«

»Ich habe die nicht ausgesucht. Aber warum wäre die Form eines Pferds logischer?«

»Schon gut. Ich bin da nicht wählerisch, außer, was deine Form angeht.«

»Du verstehst noch immer nicht, Arjun. Das Schaf ist wie ich, also, das Schaf ist ein Linjur.«

Ich ließ beinahe die Schüssel fallen, die ich gerade aus dem Küchenkastl hervorgeholt hatte.

»Ich bitte dich, Yuja, es ist schon verrückt genug, dass du, also, deine Seele, dein Geist, was auch immer, in mir ist. Und dein Körper als Zombie herum latscht. Musst du jetzt auch noch behaupten, dass du wie das Schaf bist?«

Yuja lachte.

»Nein, ich kann es sein lassen, wenn es dich beunruhigt. Aber es ist nun mal so, dass Grünes Schaf in Zusammenhang mit mir existiert. Und es taucht immer nur dann auf, wenn ich außerhalb meines Körpers bin. Also tot.«

»Ich will davon nichts mehr hören. Außerdem würde es nicht erklären, warum das Schaf so doof redet.«

»Das hat was mit der noch nicht ausgereiften Form zu tun. Vielleicht ist es besser, wenn nicht jeder das Schaf versteht. Sondern nur ich. Und du, wenn du dich gerade nicht so dumm wie sonst anstellst.«

Yuja kicherte zufrieden und ich sagte ebenso friedlich:

»Ja. Von mir aus. Du Schaf. Solange du bald wieder in deinem Körper bist, ist mir das alles egal.«

Mit Schwung füllte ich das Popcorn in die Schüssel.

»So, das dürfte für uns zwei reichen.«

»Vermutlich mag Grünes Schaf was davon.«

Ich grinste vor mich hin.

»Deine bessere Hälfte?«

»Mit wem sprichst du, Arjun?«, fragte Yuja hinter mir.

Erschrocken fuhr ich herum. Yujas Körper hatte geräuschlos die Küche betreten und hielt eine leere Wasserflasche in der Hand. Ihr Anblick versetzte mir einen kleinen Stich.

Wie gerne würde ich durch ihr weiches Haar streichen und mich in ihren schwarzen Augen verlieren. In denen sich jedoch eine fremde Seele spiegelte.

Ich fasste mich rasch und lächelte sie an.

»Mit mir selbst. Ich kenne keinen besseren Gesprächspartner. Bin immer meiner Meinung und werde nicht müde davon, mich zu lobpreisen.«

Die C.S.-Yuja sagte vorsichtig:

»Das nenne ich ein gesundes Selbstbewusstsein.«

»Sollen wir ihr bessere Regieanweisungen zur Darstellung von mir geben?«, fragte die Stimmen-Yuja. »Ich hätte drauf gesagt -«

»Danke, danke. Und wie geht es dir, Yuja?«

Ich machte einen vertraulichen Schritt auf sie zu, hielt aber sicherheitshalber die Schüssel mit Popcorn zwischen uns. Die C.S.-Yuja hingegen hob die leere Wasserflasche zur Abwehr.

»Ich hole Wasser für Agnes. Und es geht gut. Sehr gut. Lass mir ... uns Zeit. Wir reden morgen, wenn die Lichtjäger hier sind.«

»Das Wasser für Agnes ist im Küchenschrank, unterstes Regal. Ich habe mir eine Flasche ausgeliehen.«

»Wozu? Du musst doch nichts trinken?«

Höchste Wachsamkeit war in ihren Augen zu erkennen. Sie versuchte, mich einzuordnen. Was ich war. Sie hatte das mit dem Silberblut in meinen Adern gecheckt. In ihren letzten dramatischen Minuten, bevor die Fingelbombe losgegangen war und sie in den Tod gerissen hatte. Aber sie wusste nicht, was das alles bedeutete. Ich übrigens auch nicht.

Ich lachte.

»Und ob. Wie ein Pferd. Oder ein Schaf.«

Verwirrt sagte sie:

»Oh. Ja. Ich weiß. Das Silberblut hat es in sich.«

Ich erstarrte. Aber spürte nichts. Keinen schmerzhaften Schlag des Silberbanns.

»Wow, du kannst mit ihr ohne Schmerzen über das Silberblut reden. Wahrscheinlich, weil sie meinen Körper benutzt.«

Die C.S.-Yuja sah mich begierig an. Sie hatte herausgefunden, dass das Thema Silberblut irgendwie gefährlich für mich war, aber den Silberbann noch nicht gecheckt. Dass ich und Yuja nur mit Silberblütlern über sein Geheimnis reden konnten, sonst wurden wir mit dem Tod bestraft. Das Hören und Sagen des Worts in Anwesenheit von Nichtsilberblütlern verschaffte uns starke Schmerzen bis hin zur Ohnmacht. Höchste Zeit, sie aufzuklären, damit sie keinen Blödsinn mit ihrem oder meinem Silberblut anstellte. Und Yujas Körper damit gefährdete.

Aber noch war Zeit, ich würde auf Tabienne damit warten. Ich entspannte mich wieder und nickte.

»Kann man wohl sagen. Aber psst ... wir sind nicht alleine. Darüber zu sprechen ist gefährlich, das weißt du doch, Yuja.«

Ich deutete auf das schlafende grüne Schaf unter dem Tisch.

Die C.S.-Yuja lächelte herablassend.

»Ach, das Geheimnis der Sehenden. Liquidio, Exsolutio, Nobilis. Was sollte ein fliegendes Schaf mit Sprachschwierigkeiten damit schon anfangen?«

»Du verkennst den Ernst der Lage, Yuja. Du weißt, dass wir bei einem Weitererzählen der Geheimnisse abkratzen.«

C.S. versuchte, ihre Neugierde zu unterdrücken, um sich nicht zu verraten, aber sie hatte es kapiert. Langsam und betont uninteressiert sagte sie:

»Natürlich weiß ich das.«

Zufrieden sagte ich:

»Also, ich will keine Diktatur von grünen Schafen über die Welt. Schon gar nicht mit Sprachschwierigkeiten. Vielleicht müssen wir in der Zukunft dann alle so reden. ›Wasserflaschen sind die Zukunft des lachenden Unheils.‹ Oder so. Nicht auszudenken, wie wir unsere Beziehungen damit versauen würden. Auf diese Weise könnte der dritte Weltkrieg ausbrechen und alles nur wegen einer verrückten Sprachverordnung.«

C.S.-Yuja schüttelte unwillig den Kopf über das wirre Zeug, das ich da brabbelte und stellte die leere Flasche in den Küchenschrank. Holte eine neue heraus und betrachtete das Etikett, während sie geschäftig an mir vorbeieilte. Sagte kurz angebunden:

»Das hört sich amüsant an. Gute Nacht.«

»Äh. Ja. Gute Nacht.«

Kurz bevor sie bei der Tür draußen war, fragte ich:

»Darf der Liebeskuss die Wahrheit enthüllen?«

»Arjun, lass den Blödsinn«, rief die Stimmen-Yuja in mir.

C.S.-Yuja wirbelte herum und sah mich erschrocken an. War es der angedrohte Kuss oder die Anspielung auf die Wahrheit? Das ließ sich schwer feststellen. Sie fragte atemlos:

»Was ... was meinst du?«

Ich hob besserwisserisch den Finger.

»Du siehst, die neue Sprachverordnung würde zu ärgsten Missverständnissen führen. Ich wollte damit nur sagen: Schaf oder schlaf gut. Und ich freu mich echt drauf, wenn sich das zwischen uns geklärt hat.«

C.S.-Yuja lachte gequält. Privat fand sie mich anscheinend weniger ansprechend als in ihrer Praxis als kurzweiliger Klient.

»Da freu ich mich auch drauf, Arjun. Schlaf gut.«

Damit drehte sie sich abrupt um und verschwand nach draußen. Nicht, ohne die Türe hinter sich mit Nachdruck zu verschließen.

Mit wachsender Nervosität sah ich auf die verschlossene Tür. Es wurde dringend Zeit, die Lichtjäger in die Sache mit Yujas Körper und C.S. einzuweihen. Um für eine gründliche Überwachung zu sorgen, damit C.S. nicht in einer letzten Kamikaze-Aktion das Geheimnis an Wer-weiß-wen verriet.

Popcorn und Grünes Schaf waren eine furchtbare Kombination, um in Ruhe fernzusehen. Grünes Schaf hatte sich die Schüssel auf den Wohnzimmerteppich geholt und mir eine Handvoll Popcorn überlassen. Anstatt jedoch die Schüssel einfach leer zu fressen, holte es sich ein Popcorn nach dem anderen heraus und kaute geräuschvoll drauf rum.

Eins stand fest: Ins Kino würde ich es nie mitnehmen.

Ich hing mit hochgelagerten Beinen auf der Couch und versuchte, mich auf Sherlock zu konzentrieren. Umsonst. Obwohl Yuja ruhig war und nur gelegentlich komische Bemerkungen zum Besten gab, war meine Aufmerksamkeit auf die Wohnzimmertür gerichtet. Ich war versucht, Agnes´ Zimmer zu stürmen und die falsche Yuja herauszuzerren.

Wer weiß, was C.S. ihr gerade einflüsterte.

»Was ist los, Arjun?«, fragte meine innere Yuja. Ich sagte:

»Ich mach mir Sorgen um Agnes. Sie ist keine Zufällige mehr. Hat keinerlei Abhängigkeiten von Tym, die C.S. ausnutzen könnte. Was hat C.S. davon, mit ihr herumzuhängen?«

»Wo sollte sie sich sonst vor dir verstecken? Arjun, vertrau einfach auf die Spur. Sobald etwas zu tun ist, merkst du es. Ansonsten brauchst du dir keine Gedanken mehr über Agnes zu machen.«

Dieses Gerede über angebliche Spuren machte mich nur noch nervöser. Ich glaubte nicht daran, dass Spuren mir passieren konnten. Yuja war der verrückt schnüffelnde Todesengel mit merkwürdigen Spürhundeeigenschaften, nicht ich.

In diesem Moment gurkte Moriarty über den Bildschirm.

Grünes Schaf hörte zu kauen auf und sagte:

»Die Spur des Vertrauens führt zu dem Kühlschrank des Lichts.«

»Okay, den ersten Teil hab ich jetzt echt kapiert, aber was soll das mit dem Kühlschranklicht?«

Yuja lachte und sagte:

»Ich hänge gerne beim Kühlschrank ab. Schon vergessen? Davon weiß C.S. übrigens auch nichts. Sie vernachlässigt ihn.«

»Das Licht des Kühlschranks ist verborgen im Dunkel des Seins.«

»Ja, das bin ja dann wohl ich. Das Dunkel des Seins, oder?«

»Vielleicht. He, da kommt wer.«

»Was?«

Angespannt nahm ich die Fernsteuerung und drehte leiser. Lauschte in die nächtliche Wohnung hinein. Nichts.

Ich schnupperte. Ein Hauch von Fingel strich um meine Nase, Popcorn und Rattenduft. Langeweile und Traurigkeit, gemischt mit Pfefferminz und harzigem Silberelbengeruch.

Ich schüttelte den Kopf und sagte:

»Lass meine Nase in Ruhe, Yuja. Das genügt an Duftspuren. Das Sofa gehört mal gereinigt, da haben zu viele Elfen drauf übernachtet.«

»Nein, warte, der Fingelduft ist interessant. Wo kam der her?«

Grünes Schaf stand auf und blickte mich - oder Yuja – aufmerksam an. Es sagte fachschafisch:

»Fingelspur folgt der Laune. Oder folgt die Laune ihr?«

»Ich denke auch«, sagte Yuja. »Folgen wir ihr. Arjun?«

Ich war sitzen geblieben. Fühlte mich von diesem Entschluss nicht betroffen.

»Ich spüre keine Spur, also sitze ich.«

Das klang richtig philosophisch. Stolz grinste ich Grünes Schaf an, das ungeduldig mit dem Vorderhuf aufstampfte.

»Des Elfen Zorn führt geradewegs in üble Laune.«

»Ich würde diese Warnung ernst nehmen«, sagte Yuja und lachte heiser. »Schließ die Augen, Arjun.«

Okay, die Zeit für morag´sche Trotzanfälle war wohl vorüber. Ich seufzte, legte mich zurück aufs Sofa und schloss die Augen. Neben mir hörte ich ein Trappeln auf dem Teppich und es roch intensiv nach popcornfressendem Schaf. Nach traurigem Silberelb. Nach liebesfreundlichem Vampir. Nach zornigem Elf.

»Da! Bleib genau an dieser Stelle«, flüsterte Yuja. Meine Nasenflügel bebten, als stahlharte Wut sich dagegen drängte. Eine hummelgroße Geruchsspur mit rasender Geschwindigkeit, die sich mit entzücktem Patschuli- und Glückspheromon vermengte. Ich riss die Augen auf und schrie:

»Agnes!«

»Ja. Gehen wir rasch zu ihr«, rief Yuja.

»Es ist nach zehn Uhr. Wir werden sie wecken.«

»Macht nichts. Sag, dass du Bachblüten brauchst.«

Ich stürmte zur Tür. Grünes Schaf hinterher.
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Als ich die Türe von Agnes´ Zimmer ein Stückchen öffnete, schlug mir der vertraute Geruch von Holzmöbeln und Pflanzendschungel entgegen. Das lila Nachtlicht des Aquariums vermischte sich mit dem Farbdunkel der aerileanischen Nacht. Auf einer Gästecouch - eigentlich gedacht für heimatlose Hunde oder Katzen - schlief ein schmaler Körper. Yujas Körper.

Es sah friedlich aus. Auch Agnes schien tief und fest zu schlafen.

»Es genügt, wenn wir den Geruch des Zimmers aufnehmen. Gehen wir nicht hinein«, sagte Yuja so laut in meinem Kopf, dass ich erschrocken zusammenfuhr. Aber niemand - bis auf Grünes Schaf, das diskret grün im Dunkel hinter mir schimmerte – konnte sie ja hören.

Hoffentlich quatschte Grünes Schaf nicht irgendwas Unüberlegtes.

Wie ein Spürhund hob ich die Nase und tausend Gerüche stürmten gleichzeitig auf mich ein.

Katzenjammer und Liebesqualen, Hundeangst und Lindenblütentee. Langsames Chamäleon und Lichtquark, Dings ... ähm, mir fehlten die Übersetzungsmöglichkeiten. Aber keine Spur einer zornigen Elfe, die explodieren könnte. Oder schon explodiert war.

»Okay, wir können wieder gehen«, sagte Yuja und ließ meine Nase frei. Ich atmete erleichtert auf. Nichtsriechen war eine Wohltat.

Ich hatte wohl zu laut geschnauft, denn die C.S.-Yuja richtete sich plötzlich kerzengerade auf und starrte mich an. Ihr Haar und ihre Haut leuchteten im Dunkel. Aber ich leuchtete auch, Rosa. Hatte C.S. das schon mal an mir gesehen? Jedenfalls noch nie kommentiert.

Ich winkte ihr zu, als ob ich nur zufällig vorbeigekommen wäre, um nach dem Rechten zu sehen und schloss hastig die Türe.

Kehrte ins hell erleuchtete Wohnzimmer zurück, drehte Sherlock wieder auf und wartete auf die C.S.-Yuja. Die mich wohl gleich zur Rede stellen würde.

Doch nichts geschah.

»Das ist interessant. Wie sie dich meidet.«

»Ja, Sherlock. Was für eine Geruchsanalyse hast du bereit für mich?«, fragte ich Yuja.

»Hm, zornige Elfen bedeuten nichts Gutes, wie wir wissen. Wie kam sie in das Wohnzimmer?«

»Oder wieder hinaus? Und wo ist sie jetzt?«

Yuja lachte.

»Ist ja eigentlich egal. Lass uns noch mehr Popcorn machen, Grünes Schaf hat die anderen alle abgeschlabbert.«

So viel zu den detektivischen Fähigkeiten von Yuja. Es war ihr egal, Fall erledigt.

Da mir aber auch nichts mehr dazu einfiel, drückte ich die Stopp-Taste und marschierte in die Küche, natürlich mit Grünem Schaf im Schlepptau. Dafür, dass es so lange einfach verschwunden gewesen war, machte es jetzt ganz schön einen auf Symbiose.

Aber es war gut so, dann hatte ich wenigstens ein Gegenüber, wenn ich mit der Stimmen-Yuja sprach.

Bei der Herstellung der dritten Portion Popcorn waren sie plötzlich da. Die Lichtjäger.

Sie flogen durch das geschlossene Küchenfenster.

Zuerst Tym, der anstatt einer Begrüßung freudig rief:

»Kaffee!«

Mouvy flatterte gleich hinterher und ließ sich auf der Lampe nieder. Von wo er auf mich herab grinste und schrie:

»Wir feiern Yujas´ Wiederfindung! Jetzt! Mit Tee!«

Einen Augenblick später folgten die Mots auf ihren Flederreitmäusen. Sie landeten auf dem Küchentisch, sprangen von den Fledermäusen und lachten quiekend. Rannten an den Küchentischrand in fliegenden karierten Röcken und riefen mir mit ausgebreiteten Pfoten zu:

»Silvcantia ist befreit!«

»Hoch lebe die Karotte!«

»Arjun, alter Morag, es ist zu Ende!«

»Wir wollen Popcorn, stimmt´s?«

»Ja!«

»Und Karotte!«

Im nächsten Moment sprang die Medusa von ihrem Pegasus auf das Fensterbrett und glitt elegant auf den Küchenfußboden. Sie nahm die dunkle Fliegerbrille ab und maß mich mit spöttisch freundlichem Blick aus ihren schwarz umränderten Augen. Mit einer lässigen Bewegung nahm sie den Helm ab und schüttelte die Schlangen, als wenn diese Dauerwellen wären. Die Schlangen nahmen ihre schlängelnde Position ein und riefen:

»Arjun ... Arjun ... wir find entfückt ... entfückt ... die Wahrheit tfu verkünden!«

Ich grinste und hob die Daumen. Oh, Mann, was für eine Party. Suchend sah ich zum Fenster und fragte:

»Und? Wo sind Wa und die Chefetage?«

Da fauchte eine blaue Stichflamme quer über das Fenster. Ein brauner Drache schoss herein, bremste knapp vor mir und kam schlitternd auf meinen Totenkopfsocken zum Liegen.

»Vorsichtig, ich glaub, die sind nicht feuerfest«, sagte ich.

Wa lachte brüllend und schrie:

»Sockenfüßiger Freudenkuss! Schmatzendes Liebgedrücke, oh Adschunderer!«

Ein unglaubliches Geschnatter brach los.

Die Krieger standen wohl unter dem Einfluss eines wilden Kriegshormoncocktails, den ich nicht abbekommen hatte.

Ich war bloß schläfrig und fühlte mich wie eine tiefenentspannte Sofakartoffel.

Zum krönenden Abschluss trafen noch Gawain und Tabienne ein.

Majestätisch und wohlgeordnet schwebten sie herein und ließen sich beim Küchentisch nieder. Gawain hatte die Augenbrauen kritisch erhoben und betrachtete die tobenden Lichtjäger.

Tym hantierte eifrig an der Kaffeemaschine. Die Mots nahmen ein Bällchenbad in der Popcornschüssel. (Sehr klug. Damit hatte wohl niemand mehr Appetit drauf und somit alle das Anrecht auf Popcorn verwirkt). Mouvy suchte im Küchenkastl nach passenden Teehäferln. Er war wohl der festen Überzeugung, es müssten alle feierlich Tee trinken. Wa knabberte an einem Geschirrtuch und unterhielt sich mit Grünem Schaf über das Licht des Kühlschranks.

Tabienne saß still da. Zwar hatte er nicht sein Raubtiergesicht aufgesetzt, aber irgendetwas machte mich doch stutzig. Was war wohl in Silvcantia passiert? Ich setzte mich zu ihnen. Gawain schüttelte entrüstet den Kopf und sagte:

»Gut, dass die Lichtjäger nicht fürs menschliche Ohr hörbar sind. Wir hätten sonst längst die Polizei wegen nächtlicher Ruhestörung im Haus.«

Tabienne grinste plötzlich und sagte:

»Das wäre allerdings eine ganz üble Sache.«

Gawain ließ sich zu einem leichten Schmunzeln herab und wandte sich an mich.

»Und, Arjun, wie geht es Yuja? Schläft sie?«

»Würde ich ja gerne, aber bei dem Lärm ... Arjun, frag sie. Was ist passiert in Silvcantia? Haben sie C.S.´ Körper gefunden?«

Ich sah Tabienne an und deutete auf meinen Schädel. Gawain wurde ein wenig rot im Gesicht und ich lächelte ihn beruhigend an. Fragte Tabienne:

»Weiß Gawain noch nichts davon, was sich da in mir abspielt?«

Der fuhr empört zu Tabienne herum.

»Was weiß ich schon wieder nicht?«

Ich grinste und Yuja sagte in mir:

»Lass ihn noch ein bisschen zappeln.«

Tabienne hob seine Hand und sagte mit einem besänftigenden Lächeln im Gesicht:

»Warte, Gawain. Nicht hier und jetzt.«

Gawain holte tief Luft, wurde aber von einer Agnes unterbrochen, die mit wehendem Nachthemd die Küche stürmte. Sie blieb geblendet vom Küchenlicht und aerileanischem Farbtrubel stehen und betrachtete die wilde Party mit höchstem Entzücken.

Hinter ihr tauchte die C.S.-Yuja auf. Sie sah alarmiert drein, wusste aber nicht so recht, wie sie sich verhalten sollte. Die Lichtjäger kannte sie kaum, nur von meinen Erzählungen oder von den Kämpfen.

Gawain sprang auf und sagte unbeholfen:

»Yuja. So schön, dich wohlbehalten zu sehen.«

In diesem Moment ließ Wa das zerkaute Geschirrtuch fallen, hopste zu Yuja und drückte sie fest an sich. Jaulte dabei wie ein Hund, der sein Herrchen nach langer Trennung wiedersah.

»Hüpferherz und Leibeslieben! Du bist am Lebendigenleben geblieben.«

Die C.S.-Yuja befreite sich mit einem verkniffenen Lächeln in die Runde der glückselig gaffenden Lichtjäger. Sie sagte:

»Hallo. Hihihi.«

Ich sprang hilfreich ein und winkte sie herbei.

»Komm her, Yuja, und nimm dir Popcorn. Da sind noch ein paar neben die Schüssel gefallen. Wir feiern in echt und unwiederbringlich und garantiert das Ende des Kriegs.«

C.S.-Yuja setzt sich zu mir und lächelte weiterhin verkrampft in die Runde der Humanoiden. Sie fragte:

»Also? Habt ihr Silvcantia zurückerobert?«

Tabienne starrte sie mit pechschwarzen Augen an. Noch wusste er nichts von C.S., aber er leckte sich unbewusst über die Lippen. Achtung, C.S., Raubkatze im Anmarsch. Langsam sagte er:

»Ich habe die Silberelben mit dem befreiten Seelenlicht vereint. Wir sind wieder eins.«

»Oh, das ist schön«, sagte Yuja mit übertrieben süßer Stimme.

Die Lichtjäger glotzten sie verdutzt an.

Ich sprang auf und schrie:

»Waah, cool!«

Ein Jubeln brach los, es flog Popcorn durch die Luft und Agnes fing an zu weinen.

In Tabiennes Augen brannte schwarzglühend das Seelenfeuer. Und er lachte. Lachte und umarmte den glückselig lächelnden Gawain.

Romantik pur.

Mittendrin saß Yuja. Die falsche Yuja. Sie sah zu mir auf.

Ihr Blick war leer und traurig, der hilfesuchende Blick einer Todgeweihten.

Und ich lächelte sie an und setzte mich wieder. Wollte sie trösten.

Sagen, dass wir ihren Körper sicher wiederfinden konnten. Und wir dann ein kleines Tauschgeschäft machen würden. Ihr Körper gegen Yujas Körper.

Tabienne löste sich von Gawain und drehte sich zu uns um. Feierlich sagte er:

»Ich habe dir und Yuja etwas mitgebracht.«

Mit schlanken Silberfingern langte er in seine Gürteltasche und holte einen kleinen, in Silberstoff gehüllten Gegenstand heraus. Legte ihn auf den Tisch. Vor mich und Yuja.

Es wurde ruhig im Raum.

Ich fragte vorsichtig:

»Was ist das?«

C.S.-Yuja griff wortlos danach und öffnete das zusammengeschlagene Päckchen.

Ihr markerschütternder Schrei erinnerte mich an jenen, als sie ihren Mann in der Badewanne gefunden hatte.

Und es war ähnlich grausam, was da auf dem blutbefleckten Tuch lag.

Ein abgetrennter Finger.

Daran steckte ein Ring mit einem Diamanten, den ich nur an einer Person gesehen hatte.

Es war der Ehering von C.S..
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»Das ist abscheulich! Schämt euch, Gawain und Tabienne!«, rief Agnes und umarmte aufschluchzend die erstarrte Yuja.

Also echt, ich war kein sehr moralischer Mensch, aber dem konnte ich mich nur anschließen. Wozu sollte diese Aktion bitte gut sein?

Tabienne war völlig ungerührt auf die C.S.-Yuja konzentriert. Sog ihre Reaktion mit allen angespannten Sinnen auf und sein Gesicht verzog sich zu einem zufriedenen Lächeln. Er hatte es also längst durchschaut: C.S. hatte sich mit irgendeinem Seelenlichttrick Yujas´ Körper geschnappt.

In mir kicherte wie ein gruseliges Echo Yuja vor sich hin.

Was gab es da zum Lachen? Wenn jemand mir einen Körperteil von mir selbst hinwarf, nachdem ich gestorben war, fände ich das nicht witzig.

Gawain schüttelte ebenso verwirrt den Kopf über seinen sadistischen Lover und warf mir einen verstörten Blick zu. Agnes redete auf Yuja ein, die bis auf den Schrei noch keinerlei nennenswerte Reaktion gezeigt hatte.

»Yuja? Ist dir nicht gut? In dieser WG braucht man literweise Rescue Remedy. Gustav, entschuldige, Gawain, wärest du so lieb, bringst du mir die Notfalltropfen? Yuja ist noch völlig durcheinander von ihrem Nahtoderlebnis. Und jetzt auch noch dieser Finger. Tut den endlich weg!«

Gawain sprang auf, deckte den Finger notdürftig ab und rief:

»Die Party ist vorüber! Ihr könnt nach Hause gehen.«

Mouvy kicherte und sagte:

»Ich schlafe hier.«

»Ich ebenfalls«, sagte Tym ungerührt und rollte sich auf der Kaffeemaschine zusammen. Dieser kleine Elf würde noch völlig damit verwachsen, wenn ich nicht ein Auge darauf hatte.

Tabienne erinnerte sich anscheinend gerade erst daran, dass er der Chef war. Bestimmt sagte er:

»Jeder kann tun, was er will. Die Lowean werden aber erst wieder benutzt, wenn ich die offizielle Entwarnung gebe.«

Dabei warf er mir einen glühenden Blick zu. Ich zuckte mit den Schultern und sagte:

»Klingt sinnvoll. Ich traue dem Frieden soundso erst, wenn er sich mir persönlich vorgestellt hat.«

Unvermittelt fragte die C.S.-Yuja mit krächzender Stimme:

»Was ist mit ihr ... mit Cäcilie passiert?«

Tabienne antwortete seidenglatt:

»Die letzte Vampirin, die ihr als C.S. kennt, hat sich mit dem Seelenlicht selbst getötet. Das ist das größte Stück, was noch von ihrer Leiche übrig war. Den Rest ihres morag´schen Körpers hat Gawain für Wa erreichbar und verbrennbar gemacht. Kein Morag wird ihren Tod zurückverfolgen können. Auch von den anderen Vampiren ist jede Spur getilgt. Der Krieg ist damit vorüber.«

Die C.S.-Yuja atmete zittrig aus.

Und mir wurde auch ganz anders zumute. Das hieß nämlich, wir konnten C.S. nicht mehr in ihren Körper zurückbefördern.

Ich musste dringend mit Tabienne alleine sprechen. Deswegen sagte ich:

»Schön, dass der Frieden uns endlich gefunden hat. Ähm. Ja. Tabienne, ich möchte dich bitten, dieses geschmacklose Mitbringsel zu entfernen.«

Die C.S.-Yuja nahm mit einer fahrigen Bewegung das Päckchen an sich und sagte:

»Nein, ich will es behalten. Das klingt makaber, aber ... Ich muss das erst verkraften ... diese menschliche Sterblichkeit. Als Außerirdische. Ja.«

Käsefein tauchte aus der Popcornschüssel auf und rief:

»Hört, hört! Yuja benimmt sich sonderbar. Jetzt gibt´s aber endlich Tee, oder?«

Grünes Schaf blökte vom Kühlschrank her. Es hatte es geschafft, ihn zu öffnen und zog ein Häuptel Salat aus dem Gemüsefach heraus. Mit sattem Knirschen biss es hinein.

C.S.-Yuja war die Lichtjäger nicht gewöhnt. Sie erhob sich gefasst, aber auch mitgenommen und trat den Rückzug an.

Agnes stand ebenfalls auf und nahm Gawain das Rescue Remedy ab, das er geholt hatte. Sie sagte:

»Danke, du bist ein guter Vampir, Gawain. Hier, Yuja, nimm ein paar Tropfen davon und leg dich wieder hin.«

»Danke.« C.S.-Yuja schnappte sich das Fläschchen und verschwand kommentarlos nach draußen. Agnes eilte nach einem bösen Blick in die Runde hinterher.

Und dann ging die Party erst so richtig los. Wie Gawain richtigerweise bemerkt hatte, falls die Lichtjäger hörbar gewesen wären, hätten wir bei dem Lärm bald kein Dach mehr über dem Kopf gehabt.

Sogar Gawain hatte sich ein Gläschen Rotwein geholt und unterhielt sich mit Evanlora, die zu meinem Erstaunen auch an einem Glas nippte. Sie sah dabei völlig menschlich aus, abgesehen von den schlafenden Schlangen, die auf ihre Schultern herabhingen.

Da die Mots, Mouvy und Wa unter dem Tisch Tee tranken und schräge Lieder grölten, konnte ich nicht verstehen, was geredet wurde. Grünes Schaf war inzwischen beim laktosefreien Schafmilchjoghurt von Agnes angelangt, das es mitsamt Verpackung kaute. Nur Tym schlief eingerollt auf der Kaffeemaschine.

Tabienne erhob sich, sah mich an und wies mit dem Kopf Richtung Wohnzimmer.

Ich nickte begeistert.

Endlich würde er mir sagen, wie wir C.S. aus Yujas Körper rausbekamen.

Die Nachrichten, die er mir überbrachte, waren niederschmetternd.

C.S. war nicht mehr aus Yujas Körper herausholbar.

Aus.

Ende.

Mehr hatte der erbarmungslose Todesengel nicht zu sagen. Da stand er mitten im hellerleuchteten Wohnzimmer und wartete mit aerileanischer Ruhe auf meine morag´schen Emotionen. Und auf Yujas coole Todesengeleinschätzung der Lage.

Ich ließ mich entmutigt auf das Sofa plumpsen.

»Wieso bist du dir da so sicher?«

Tabienne sagte:

»Das Seelenlicht hat bei der Explosion C.S.´ Erinnerungen und alles, was sie ist, für immer mit dem menschlichen Körper von Yuja verschweißt. Ich fürchte, das lässt sich nicht mehr lösen.«

»Vielleicht sollte ich als Schaf weiterexistieren?«, war Yujas nervend vernünftige Reaktion auf diese knappe Mitteilung.

Tabienne fragte mich:

»Was sagt Yuja?«

»Sie überlegt, ob sie als fliegendes Schaf weiterleben soll.«

Tabienne reagierte nicht mit einem Lachen, sondern mit einem fachkundigen Nicken. Er fragte aufmerksam:

»Wie das?«

Ich lächelte.

»Nun, Yuja hat mir erklärt, dass die Flugschafe aus ihrer, aus eurer Dimension -«

»Die Flugschafe sind wie ich. Sage das Tabienne, er wird es als Todesengel verstehen.«

»Okay, sie sagt, dass sie wie die Flugschafe ist. Sind. Äh. Alles klar?«

Tabienne grinste.

»Natürlich.«

»Total natürlich«, pflichtete ich ihm bei. »So was Ähnliches habe ich mir auch schon gedacht. Ich meine, eine Herde Schafe erinnert einen sofort daran, dass sie eine gemeinsame Seele haben. Eine Herde, eine Seele. Das ist vollkommen logisch und raffinierter als Voldemorts Horkruxe.«

Tabienne lächelte und sagte:

»Das kenne ich nicht. Aber du hast es wirklich begriffen, Arjun. Was für eine gute Idee, Yuja. Licht ist brechbar in viele Teile, in viele Farben. Grün, Rot, Blau.«

Yuja lachte.

»Ich wusste nicht, dass ich diese Idee hatte. Ich weiß gar nichts, aber ich habe es verstanden.«

»Was sagt sie?«

»Sie weiß nichts, aber sie hat alles verstanden. Soll ich Grünes Schaf zum noch besseren Verständnis dazu holen?«

Tabienne lachte. Er wirkte gar nicht beunruhigt. Langsam glitt er näher und setzte sich an meine Seite. Leise sagte er:

»Wir müssen vorsichtig sein. Deine Ratgeberin ist unberechenbar und weiß zu viel. Noch hält sie sich bedeckt, um zu überleben. Aber früher oder später kommt sie auf die Idee, Nobilis herzustellen und die Lichtjäger zu töten.«

Ich antwortete ebenso leise:

»Und du hast Yujas Silberbann vergessen. Sie wird daran sterben, sollte sie versuchen, Yujas Silberblut zu verwenden.«

Tabienne nickte und starrte mich an, als ob ich die Lösung zu diesem Problem hätte. Hatte ich aber garantiert nicht. Yuja schwieg. Ich sagte:

»Gut. Also. Mein Vorschlag: Die Lichtjäger werden eingeweiht in DAS Problem. Auch Gawain. Nur Agnes darf von nichts wissen. Und dann gibt es eine Rundumüberwachung von C.S., bis dir was einfällt, um Yujas Körper zurückzuholen.«

»Ich habe es dir schon einmal gesagt, Arjun. Yujas Körper scheint verloren.«

Yuja lachte leise.

»Es könnte stimmen, Arjun. Ich spüre die Flugschafe, aber nicht meinen Körper.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Du spürst die Flugschafe? Wie viele sind es, welche Farbe haben sie und bist du noch ganz bei Trost?«

»Sie haben alle Farben und die Zahl ist ungewiss. Vielleicht sogar veränderlich. Es gibt aber schon neue Zyklen von Flugschafen, die nichts mehr mit mir gemeinsam haben. Ich spüre Flugschaflarven. Und ich denke, dass ich nicht normal bin und doch das intakteste Geschöpf auf der ganzen Welt.«

Aufgebracht sagte ich:

»So kommen wir nicht weiter. Flugschaflarven. Es reicht! Mit Nichtwissen und Gefühlsspuren und lauter solchem Kram. Ich entscheide jetzt. Wir beobachten und bewachen Yuja solange, bis wir eine Lösung finden.«

Tabienne schüttelte den Kopf. Düstere Schatten tanzten in seinen Augen. Er sagte:

»Yujas Körper muss sterben. Noch heute.«
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Ich fuhr hoch und das Sofa unter mir knarzte erschrocken auf. Erschüttert starrte ich Tabienne an. Yujas leises Lachen in meinem Schädel brachte mich noch mehr aus der Fassung und ich fragte:

»Bist du von Sinnen? Schon wieder töten? Habt ihr Lichtjäger denn niemals eine andersartige Lösung parat? Das kommt überhaupt nicht in Frage! Ohne vorher nicht alles Menschen- und Außerirdischenmögliche versucht zu haben, gebe ich Yuja nicht auf.«

Tabienne nickte gelassen. Er hatte selbstverständlich mit keiner anderen Reaktion gerechnet. Ruhig fragte er:

»Was sagt Yuja dazu?«

Ich horchte. Es blieb still in mir. Ich fragte:

»Yuja? Kannst du bitte diesem irren Todesengel verbieten, andauernd irgendjemanden umlegen zu wollen?«

Keine Antwort. Tabiennes Blick wurde mit einem Male weich. Er sagte:

»Sie verschont dich mit ihrer Antwort. Es muss sein.«

Ich lachte, plötzlich verstehend.

»Ach, ist das wieder so ein dämlicher Test, bei dem ich wütend werden muss und dann wird Yuja aus mir rauskatapultiert und in ihren Körper rüber geschleudert? Ihr provoziert mich absichtlich, oder?«

Tabienne sagte nichts. Aber sein seelenlichterhellter Gesichtsausdruck machte mich endgültig fertig. Es war nicht Mitleid, sondern ein freundliches Gewähren des Unausweichlichen. Yujas Tod. Meine Augen füllten sich mit Tränen. Ich umschlang meine Knie und flüsterte:

»Yuja?«

»Arjun. Der Tod ist aushaltbar, du -«

»Nein!«, brüllte ich. »Das ist der blödeste, allerblödeste Blödsinn, den ihr bisher verzapft habt. Ihr habt keinerlei sinnvolle Erklärungen diesmal. Warum hat denn dein Körper den angeblich total tödlichen Silberblutbann überhaupt überlebt?«

Es klopfte vorsichtig an der Tür. Verdammt, ein astreiner Agnesanklopfer. Ich hätte nicht so rumbrüllen sollen. Wer weiß, was C.S. mitbekommen hatte.

Tabienne glitt in die Höhe und betrachtete aufmerksam die Tür. Ich sagte:

»Komm doch rein, Agnes, seit wann klopfen wir denn an die Wohnzimmertür?«

Doch als sich die Türe öffnete, stand nicht Agnes da. Sondern eine Yuja im Grinsekatzenpyjama.

Da erwischte es mich. Ich schluchzte auf und schnäuzte mich in den Pyjamaärmel. Verwirrt sah mich die C.S.-Yuja an. In den Therapiestunden hatte ich selten geweint.

Tabienne blickte auf die blasse Gestalt von Yuja. Reglos studierte er sie mit einem so penetranten Blick, dass sie mich hilfesuchend ansah. Tabienne schien eine Entscheidung getroffen zu haben, denn ein seltsames Leuchten erschien in seinen schwarzen Augen. Er wandte sich zu mir und sagte:

»Arjun. Du sollst deinen Willen haben. Auch ich und Yuja wissen nicht alles. Stimmt´s, Yuja?«

Ich wischte meine tränennassen Wangen mit dem Ärmel ab und sah ihn über diesen Sinneswandel überrascht an.

Doch er maß C.S. bereits mit leerem Blick. Freundlich, aber nichtssagend. Wie ein Sargmacher, der die Maße seiner zukünftigen Leiche misst. Irgendwer musste den Job ja tun.

Die C.S.-Yuja sagte beherrscht:

»Das stimmt. Ich weiß bedrückend wenig. Zum Beispiel, wie ich das zwischen uns wiedergutmachen soll, Arjun.«

Meine innere Yuja sagte:

»Gute Entscheidung. Arjun, du musst ab jetzt deinen eigenen Spuren folgen. Meine führt derzeit in den Tod. Aber ich bleibe gerne noch länger bei dir.«

Ich stöhnte auf und sagte:

»Ich denke, Yuja ist deiner Meinung, Tabienne. Danke.«

Tabienne lächelte die C.S.-Yuja an, die gar nicht mehr verstand, worum es bei diesem Gespräch eigentlich ging. Und weiterhin ungeschickt und verlegen an ihrem Pyjama zupfte und mit einem dummen Kichern die Original-Yuja darzustellen versuchte.

Tabienne deutete auf den Ohrensessel und sagte würdevoll:

»Gut, dann soll es so sein. Setz dich, Yuja. Ich sage dir, was zu tun ist.«

Unsicher ließ sich C.S.-Yuja uns gegenüber nieder. Schlug die Beine übereinander, korrigierte sich hastig und zog die Beine hoch. Ich lächelte sie an. Yujas Körper. Noch war nicht alles verloren. Was mit C.S. geschah, wenn wir sie aus Yujas Körper herausholten, darüber wollte ich lieber nicht nachdenken.

Tabienne sagte:

»Yuja, du bist weiterhin dazu verpflichtet, in ständiger Begleitung eines Lichtjägers zu sein. Oder in Gawains, Agnes´ oder Arjuns Obhut.«

C.S.-Yuja öffnete überrascht den Mund. Mit so etwas hatte sie nicht gerechnet. Sie sagte:

»Wozu soll das gut sein?«

Tabienne sagte streng:

»Leidest du an Gedächtnisschwund? Wenn das so ist, dann muss ich deinen Geist überprüfen.«

»Nein! Nein, natürlich machen wir es genauso wie ... zuvor. Ich bin nur ... verwirrt.«

»Gut. Um dein Silberblut und dich vor dem Silberblutbann zu beschützen, wirst du -«

»Silberblutbann, ach, davon sprichst du«, sagte die C.S.-Yuja und kicherte verkrampft.

Ich schniefte noch einmal abschließend und sagte dann gefasst:

»Aber Yuja, wovon sollte ein Todesengel denn sonst reden? Dein Opfertod für Agnes war ja ein beeindruckender Beweis für die Wirksamkeit des Silberbanns.«

C.S.-Yujas Augen leuchteten auf, als ihr klar wurde, was ich da gesagt hatte. Sie schüttelte heftig den Kopf.

»Nein, klar, ich weiß es doch. Ein Wort über das ... Blut oder gar das Verwenden führt zu meinem sofortigen Tod. Ich habe es am eigenen Leib erfahren.«

»Na bitte, sie hat es verstanden. Gut gemacht, Arjun«, sagte Yuja. »Jetzt kann sie nichts mehr mit dem Silberblut unternehmen, was irgendjemanden gefährdet. Oder ihren Körper tötet. Die Runde geht an dich, Arjun.«

Ich hob den Daumen und sah die C.S.-Yuja an.

»Das war super, Yuja. Dein Leben zu opfern für Agnes. Aber an mich hast du dabei gar nicht gedacht? Ich meine, ich wäre jetzt ein junger Witwer.«

In C.S.-Yujas Augen blitzte es verstehend auf.

»Oh. Das ... tut mir leid.«

»Wie oft entschuldigt sie sich noch? Vielleicht sollte man ihr sagen, dass ich entschuldigen sinnlos finde. Weil das setzt ja eine Schuld voraus -«

Tabienne unterbrach meine Stimmen-Yuja, als er sagte:

»Das Rätsel ist noch offen, wie du den Silberbann überlebt hast. Irgendwelche Erklärungen, Yuja?« Er wirkte dabei so zufrieden wie eine Katze vor ihrer kuhwarmen Stallmilch.

Die C.S.-Yuja schüttelte den Kopf und sah hilflos vor sich hin.

»Sie ... C.S. fiel auf mich, explodierte. Das Nächste, an das ich mich erinnern kann, war ein fliegendes Schaf, das mich anstupste. Und mich aus der Flammenhölle hinausführte.«

Ich sagte:

»Das ist keine Erklärung, nein. Vielleicht weiß das Flugschaf was drüber.«

»Das Schaf?«, fragte C.S.-Yuja pikiert. Spätestens jetzt hätte C.S. sich verraten. Sie wusste einfach zu wenig, um Yuja glaubwürdig zu spielen.

Wir hingegen wussten dafür alles.

Zufrieden wie eine Kuh auf der Sommerweide nickte ich und sagte:

»Das Schaf, die Kuh, die Katze. Alles ist eins und führt in die Herde zurück. Oder zum Licht des Kühlschranks.«

Yuja lachte schallend in mir. Und ich grinste Tabienne und die C.S.-Yuja siegesgewiss an.

Ich würde meinen Spuren folgen, denn die führten direkt ins pralle Leben.

Tabienne schwebte zur Tür hinaus.

Eine peinliche Stille entstand.

Die C.S.-Yuja schaute äußerst unbehaglich drein und schien dann einen Entschluss zu fassen, denn sie stand auf und strich die Pyjamahose glatt. Anstatt ihrer Therapeutencordhose. Sie fühlte sich anscheinend ertappt, hörte hastig damit auf und lächelte mich an.

»Arjun. Du leuchtest ... deine rosa Haut ist mir schon abgegangen. Die bekommt man ja selten zu Gesicht. Ich meine ... oh.«

Ihr wurde bewusst, dass sie sich gerade voll in eine Sackgasse geredet hatte. Und sie eigentlich wissen wollte, was es mit meiner Haut auf sich hatte.

Yuja lachte in mir und sagte auf ihre direkte Art:

»Außer man hat Sex.«

Ich half C.S. nicht, grinste noch dazu anzüglich.

»Ja, tut man nicht. Außer man kennt sich sehr gut.«

»Ach Arjun, du weißt schon, was ich meine. Es läuft einfach gerade nicht zwischen uns, oder? Vielleicht, weil du doch gern ein Nobilis wärest und mich dafür opfern würdest?«

Noch ungeschickter. Oder sie versuchte, mich zu ärgern, damit sie einen Grund hatte, den Rest der Nacht in Agnes´ Zimmer zu verbringen. Ich schüttelte den Kopf.

»Fang nicht du auch noch damit an. Mir reicht eine rosa Leuchthaut. Zugegeben, süße Zunge würde ich wieder gern können. Aber ich könnte dich niemals töten. Im Gegensatz zu dir, aber bitte.«

C.S.-Yuja blinzelte. Die Arme tat wirklich gut daran, mich in Zukunft zu meiden. Sie sagte zögernd:

»Ja. Das ... tut mir leid.«

Stimmen-Yuja schnaubte spöttisch in mir.

Ich sagte:

»Ach was, kann ja jedem mal passieren. So Mordimpulse gehören einfach zu normalen Liebesbeziehung dazu. Hat C.S. immer gesagt.«

»Hat sie das?«, fragte die C.S.-Yuja irritiert.

»Ja. Habe ich dir doch erzählt. Und sie war ja das beste Beispiel dafür. Haha.« Ich war ganz schön grausam. Und setzte noch eins drauf. »Warum hat dich ihr Finger so fertig gemacht?«

C.S.-Yuja wich ein Stück zurück von mir. Richtung Tür. Blieb in der Mitte des Raums stehen und blickte nervös auf die bleichen Hände von Yujas Körper. Zählte sie die Finger? Wollte sie wieder raus aus diesem Körper?

»Ich weiß nicht. Dass so ein Körper in Sekundenschnelle verschwinden kann. Tot ist. Tot.«

Sie zitterte plötzlich am ganzen Körper. So war es, sie war tot und lebte nur mehr leihweise.

»Was für ein Getue um den Tod«, seufzte Yuja in mir leise. »Pass auf, dass du kein Mitleid bekommst, Arjun.«

Aber für diese Warnung war es zu spät. Ich war genug Mensch, um C.S. zu verstehen. So ausgelöscht zu sein und alle Träume, alle Ziele, die man verfolgt hatte, verloren zu haben ... musste eigentlich befreiend sein. Ich grinste, schüttelte mich und sagte:

»Yuja. Du hast noch nie Angst vor dem Tod gehabt. Dafür lebst du doch erst zu kurz als Mensch. Du bist ein Linjur.«

C.S.-Yuja ließ ihre Hände sinken und ein entschlossener Ruck ging durch ihren Körper, als sie sich aufrichtete. Sie lächelte mich dankbar an.

»Du hast recht, Arjun ...«

»Würde ich nie sagen.«

»... der Tod ist doch natürlich. Und ich lebe. Ich lebe und habe einen wunderbaren Körper. Der Tod ist etwas Unausweichliches. Es trifft jeden, früher oder später.«

Iiieh. Ich wusste, worauf das hinauslaufen würde. Und im Geiste sah ich sie bereits zufrieden esoterisch Aerileaner töten, um ihre Nobilis herzustellen. Hastig sagte ich:

»Der Tod ist natürlich, aber das rechtfertigt keine Morde. Dein Körper ist wunderbar, ja, ja. Ich bitte dich, genau aus diesem Grund in Zukunft mit keiner Seele mehr über das Silberblut zu reden. Sonst geht dein wunderbarer Körper für mich verloren. Und da bin ich sehr egoistisch. Ich mag den nämlich.«

C.S.-Yuja ging weiter rückwärts, die Augen fiebrig auf mich gerichtet. Erst als sie mit dem Rücken an die Tür stieß, blieb sie stehen und sagte:

»Das werde ich nie wieder tun. Mit jemandem darüber sprechen. Zufrieden?«

»Mehr als zufrieden. Wo willst du hin?«

»Falls es dir nichts ausmacht, reden wir morgen weiter. Ich schlafe bei Agnes.«

»Du darfst nur nirgends alleine sein.«

»Warum eigentlich nicht«, wagte es C.S. zu sagen. Sie tarnte die Frage als Aussage. Gar kein so übler verbaler Trick. Sie war eindeutig eine bessere Rhetorikerin als Schauspielerin. Nun gut, Yuja zu spielen verlangte außerirdisch gute Schauspielerfähigkeiten.

Ich lachte und antwortete ihr:

»Du weißt schon, die Lichtjäger müssen herausfinden, ob kein Nobilis irgendwo überlebt hat. Der dir gefährlich werden könnte. Die Vampire sind tot, aber wer weiß, was C.S. mit anderen unschuldigen Aerileanern so alles angestellt hat. Und wo diese Nobilis jetzt so herumgurken.«

Gespannt beobachtete – beobachteten wir - ihre Reaktion auf diese Unterstellung.

Sie blickte mich erstaunt an.

»Dann ist die Überwachung von mir völlig unnötig. Es gibt keine Nobilis, die die Verwandlung überlebt haben.«

Das war höchst interessant, rhetorisch allerdings schwach. Ich fragte verwundert:

»Woher willst du das wissen?«

C.S.-Yuja wurde rot und sagte hastig:

»Keine Ahnung. Ich spüre es einfach.«

Ich grinste.

»Eine Spür-Spur von Yuja. Dann muss es stimmen. Trotzdem wirst du die Lichtjäger und mich nicht dazu bringen, dich in den nächsten Wochen unbewacht zu lassen.«

C.S.-Yuja wirkte leicht angepisst. Säuerlich sagte sie:

»Ihr seid alle Control-Freaks.«

Ich grinste breit und stand auf.

»Allerdings. Gute Restnacht wünsche ich.«

C.S.-Yuja riss die Tür auf und verschwand nach draußen, ohne mich nochmals anzusehen. Sie hatte viel Stoff zum Nachdenken. Ich aber auch.

Die Restnacht verbrachte ich mit Albträumen und Kirschblütenverzücken, da mich Yuja anscheinend damit beruhigen wollte. Irgendwann wurde es auch in der Küche ruhig, die Party schien vorüber zu sein.

Grünes Schaf kam ins Zimmer getrappelt und legte sich auf den Bettvorleger mit der englischen Fahne drauf, den ich vor Kurzem von Karl bekommen hatte. Er fand wohl, ich sollte ins Ausland gehen. Fand ich auch.

»Schlafe, Arjun. Unser Körper und unser Hirn sind unter Stress, wir brauchen den Schlaf«, sagte Yuja und ich lachte. Unser Hirn. Sehr schön.

Grünes Schaf murmelte etwas im Schlaf. Es klang wie:

»Grüner Salat wird das Ende der Welten herbeisehnen.«

Aber ich war mir nicht sicher und kicherte weiter leise vor mich hin.

»Schlafen wir jetzt?«

»Ich habe gerade versucht, Schäfchen zu zählen, fühle mich aber irgendwie gehemmt dabei. Kam immer nur auf eins«, erklärte ich Yuja und wir lachten beide.

»Ich summe ein Schlaflied, okay?«

»Nein, danke. Ich kann einfach nicht schlafen. Wie kriegen wir dich wieder in deinen Körper?«

»Deine Spur wird bald zur Gewissheit. Sie führt zu dem, was du dir wünschst. Aber nur, wenn wir dein ... unser ... egal, Hirn entspannen. Okay?«

»Pffft. Egal. Hirn entspannen. Super. Du solltest mal ein Seminar veranstalten. Mit dem Zeug, was du so redest, könnte man jede Menge Geld machen. So wie Günther.«

»Du glaubst mir ... dir nicht?«

»Dir, Yuja, dir. Bringen wir das jetzt nicht endgültig durcheinander, es reicht schon, dass wir uns diesen - meinen – Körper teilen müssen.«

»Ja, ja. Arjun?«

»Äh. Nein?«

»Ich hab mir überlegt -«

»Nein.«

»Du weißt ja gar nicht, was ich sagen wollte.«

»Nein, ich will es auch nicht wissen.«

Stille trat in meinem Kopf ein, bis ich sagte:

»Okay, okay. Du hast gewonnen. Was wolltest du sagen?«

»Ich würde gern versuchen, deinen Körper zu benutzen, um -«

»Nein.«

»Nur probieren. Vielleicht könnte ich dann mit -«

»Nein!«, rief ich und Grünes Schaf schreckte hoch und sah uns - verdammt - mich mit schläfrigem Blick an. Es sagte:

»Nein ist das Ende des Lichts. Ergib dich dem Lachen der Krähe.«

Überrascht setzte ich mich auf.

»Wow! Ich habe verstanden, was du gesagt hast!«

»Das Hirn ist vom Licht des Kühlschranks besetzt.«

»Allerdings. Kann man so sagen.«

»Arjun, ich würde einfach gern was probieren. Gehen wir nach Silvcantia und schauen, was das Seelenlicht zu uns sagt.«

»Yuja, das ist gar nicht so blöd. Warum sind wir nicht schon längst draufgekommen? Und warum musst du dafür meinen Körper benutzen?«

»Ich muss davor überprüfen, ob ich meine Fähigkeiten dadurch wiedergewinne.«

»Gut. Gut. Ich vertraue dir ja eigentlich. Machen wir es.«

»Die Krähe fliegt im Verstand herum und beleuchtet das Tun.«

Ich nickte ergeben.

»Ja, macht vollkommen Sinn.«

Grünes Schaf ließ sich auf die britische Flagge zurückfallen und schloss die Augen.

Ich flüsterte:

»Ich bin bereit. Tu es, Yuja.«

Statt einer Antwort fing Yuja an, mit ihrer tiefen Stimme zu summen. Es klang wie eine Hummel. Eine süße Hummelbrummel, die sich dick und träge und sinnlos in mein ... unser aller Gehirn hineinschmeichelte.

Auf der Hummel ritt eine goldene Fingel, die mir den Mittelfinger zeigte. Ich sperrte sie in ein Marmeladeglas ein, was sie nicht daran hinderte, mir weiterhin den Mittelfinger zu zeigen.

Ich schlief tief und fest.

Und erwachte mit einem Hamster auf der Brust, der soeben im Begriff war, meinen Pyjama zu zernagen. Sein hellbraunes Fell schimmerte samten in der Morgensonne und zwischen seinen rosa Ohren erschien das Gesicht einer zornigen Fingel.

Ich grinste und streckte mich genüsslich, so dass der Hamster das Gleichgewicht verlor und neben mich auf das Bett fiel. Die Fingel flog hoch und verschwand mit einem Brummen durch die Wand. Grünes Schaf erwachte, stand auf und blickte auf den Hamster. Der war zum Bettrand gelaufen und verharrte dort mit bebenden Schnurrhaaren, die Knopfäuglein neugierig auf das Schaf gerichtet. Grünes Schaf sagte:

»Goldenes Zittern macht das Müsli zum Wintervorrat.«

Die Stimme in meinem Kopf sagte:

»Wie spät ist es?«

Ich antwortete nicht, sondern grinste nur.

Es war ein ganz normaler Morgen.


11







Es war auch ganz normal, einen Suppentopf mit Servietten auszulegen, einen Hamster plus Karotte hineinzusetzen und das Ganze bei einem starken Assam mit Milch auf dem Küchentisch für gut eine Stunde zu beobachten.

Und dabei der Stimme im Kopf zuzuhören, die mir ihre Theorien über meine zu entwickelnden Fähigkeiten erörterte.

Ich verstand kein Wort davon, aber egal.

Grünes Schaf umso mehr, also hielt ich einfach die Klappe und hörte dem irrsinnigen Gespräch über meine genialen Talente, obwohl ich nur ein simpler Arjun war, zufrieden und blöde zu.

Gerade sagte Grünes Schaf, das unter dem Tisch saß:

»Arjun wird das Licht verfolgen, sobald es seiner habhaft wird.«

»Ganz genau. Verstehst du, Arjun? Du musst dich nur auf dich selbst besinnen und alles werden lassen, was dich ausmacht. Dann kommt das zu dir, was du bist.«

Ich lachte.

»Dieser Rat kostet bei Günther bestimmt eintausendneunhundertneunundneunzig Euro und neunundneunzig Cent. Yuja, ich fürchte, du musst mit Grünem Schaf alleine überlegen, was aus mir werden soll. Ich kapiere rein gar nix.«

»Kein Problem. Deine Entwicklung ergibt sich eh von selbst. Glaubst du, der Hamster hat Durst?«

»Das könnte sein. Holen wir Wasser.«

Ich holte einen kleinen Teller und füllte ihn mit Wasser. Stellte ihn vor den Hamster hin, der aber uninteressiert daran schien und an seinem Karottenstückchen weiter nagte.

Die Küchenuhr zeigte zwei Uhr. Es war ein dunkelgrauer Dezembertag. Irgendwann musste doch Weihnachten sein. Ich fragte Grünes Schaf:

»Schon mal was von Weihnachten gehört?«

Es blökte nachdenklich und sagte:

»Das Licht hat es voll Trauer gesehen.«

»Was? Yuja, wo warst du letzte Weihnachten ... oh, ja, das habe ich bei Gyrlin verschlafen.«

»Ich habe es erlebt. Mit deiner Mutter.«

»Oh. Das ist gut. War es schön?«

»Nicht wirklich. Sie war so traurig die ganze Zeit über. Und wollte sich von mir nicht trösten lassen.«

»Mir ist Weihnachten eigentlich wurscht, aber heuer wollen wir es so richtig morag´sch feiern, okay?«

»Ja. Aber vorher möchte ich noch deinen Körper benutzen.«

Ich lächelte den Hamster an.

»Das klingt ganz falsch und rührt an offene Wunden. Aber ich bin bereit dafür. Wann -«

»Guten Mittag, Arjun und Grünes Schaf und an alle, die sich sonst noch hier in irgendeiner Form befinden, ohne dass man sie sehen kann«, rief Tym, der ganz anständig bei der offenen Tür hereinkam. »Ich würde noch schlafen, wenn mich nicht Tabienne dazu verdonnert hätte, ein Auge auf Yuja und Agnes zu haben.«

Damit flog er dicht an mein Gesicht heran und zwinkerte mir auffällig zu.

Ich zwinkerte ebenso übertrieben zurück und sagte:

»Guten Morgen, oh Elf oder Fingel oder Skerri oder was auch immer in dir verborgen sein mag, das eine Begrüßung wert ist.«

Hoffentlich verhielt Tym sich vor der C.S.-Yuja weniger auffällig. Aber ich hatte es kapiert. Er war also schon eingeweiht.

Tym flüsterte in mein Ohr hinein:

»Halte durch. Wir holen dich da raus!«

Zwinker, zwinker.

Yuja lachte in mir, ihre Stimme hingegen sagte hinter mir:

»Guten Morgen. Agnes braucht ein Frühstück.«

Wir drehten uns um.

Die C.S.-Yuja hatte geduscht und sich frisches Gewand aus meinem Zimmer geholt. Sie stand da, in voller Yuja-Montur: Lederleggings und Rock, Ledermieder, drunter ein blusenartiges T-Shirt. Alles in schwarz, klar. Nur Stiefel und Lederjacke trug sie noch nicht. Die Haare waren noch feucht von der Dusche, sie hatte sie glatt gebürstet und wirkte dezent geschminkt. Trotzdem sah sie müde aus. Den dunklen Augen fehlte das übermütige Funkeln.

»Oje. Die Glückshormonproduktion funktioniert bei C.S. nicht gut«, kommentierte Yuja. Es klang zwar fröhlich wie immer, aber es schwang auch so etwas wie echtes Bedauern mit.

Ich nickte der C.S.-Yuja zu und fragte:

»Soll ich Frühstück für Agnes machen?«

»Nicht nötig«, sagte C.S.-Yuja, wich meinem Blick aus und ging zum Kühlschrank. »Sie möchte Grapefruitsaft und Müsli.«

Tym starrte die C.S.-Yuja an und flog dann zu ihr hinüber. Er rief:

»Yuja, sag mal, was ist aus unserer alten Tradition des Haareraufens zum Begrüßen des Tages geworden?«

Die C.S.-Yuja fuhr herum und fragte erschrocken:

»Was?«

Tym sauste in ihre Haare hinein und wühlte sich ein Nest zurecht.

In mir lachte Yuja, die C.S.-Yuja hingegen lächelte nur verkrampft und hielt still. Tym rief:

»Du musst mir auch die Haare raufen, komm schon.«

Entschlossen ging ich zu Yuja hinüber und fischte Tym aus Yujas´ Haaren heraus.

»Tym, hör auf. Du weißt, ich mag keine sadistischen Aerileaner. Vielleicht ist Yuja mal ausnahmsweise nicht nach blödsinnigen Spielen zumute?«

C.S.-Yuja kraulte Tym ungeschickt am Kopf.

»Doch, doch. Du süßer, kleiner Elf.«

»Bist du vom donnernden Grieseplatzer geputzt worden?«, polterte Tym los und ich drehte mich rasch um und setzte ihn auf der Kaffeemaschine ab. Sagte streng:

»Genug, du Elf.«

Tym zwinkerte mir wiederholt doof zu. Ich verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Sagte trotzdem grinsend:

»Trink einen Kaffee, vielleicht entspannt das dein Rosinenhirn.«

Grünes Schaf blökte und rief:

»Braunes Wasser dreht den Frieden nach Norden.«

Ich nickte tiefsinnig und sagte:

»Apropos, ich habe da im Kochtopf einen Hamster. Gehört der Agnes?«

C.S.-Yuja blickte entsetzt in die Runde. So was war ihr wahrscheinlich in ihren schlimmsten Therapiegruppen noch nicht untergekommen.

Sie straffte die Schultern und sagte:

»Ich werde fragen. Wo sind der Grapefruitsaft und das Müsli?«

Grünes Schaf sagte unter dem Tisch hervor:

»Gelber Ball hat im Wasser Wunder gewirkt.«

Es wirkte dabei so reumütig, wie ein Schaf es eben sein kann. Nämlich gar nicht.

Ich nickte trotzdem verständnisvoll und erklärte der angewiderten C.S.-Yuja:

»Grünes Schaf hat den Grapefruitsaft ausgetrunken. Wir müssen über eine Lebensmittelneuverteilung beratschlagen. Wem gehört das Schaf und wer zahlt für es?«

C.S.-Yuja zwinkerte heftig. Das überstieg langsam ihre Denkkapazitäten.

»Äh. Ich denke, wir werden eine WG-Besprechung abhalten, so wie wir es immer getan haben.«

C.S. kannte diese Besprechungen von meinen Therapiestunden. Ich nickte.

»Okay. Dann mach ich das Müsli für Agnes. Und du frag, ob sie was anderes trinken möchte und ob das ihr Hamster ist.«

»Wo sind die Lichtjäger?«, fragte ich Tym, als C.S.-Yuja hinausgeeilt war. Ich ließ mich bei Tisch nieder. Mist, der Tee war ausgekühlt.

Tym drückte sich einen Kaffee in den Eierbecher herunter und zwinkerte mir schon wieder zu.

»Alle voll informiert. Über Yuja und dich und alles.«

Ich lachte und deutete auf seine Augen.

»Mach das nicht dauernd, das könnte ins Auge gehen.«

Tym schlürfte den ersten Schluck Kaffee und zwinkerte gleich nochmals. Sagte dann zufrieden:

»Tabienne und Gawain sind in Silvcantia. Wegen dem Licht.« Zwinker, zwinker. »Mal sehen, was sich da machen lässt.«

Yujas Stimme jubelte:

»Das ist perfekt! Dann können wir -«

»Psst.« Ich hob die Hand und Yuja verstummte. »Sorry, da ist eine Stimme in meinem Kopf, die dauernd quatscht. Wo sind die anderen Lichtjäger?«

»Auf der Suche nach Spuren.«

»Spuren? Was, ihr auch schon?«, fragte ich.

»Geruchspuren von Nobilis. Nur, um sicher zu gehen, dass es keine mehr gibt. C.S. hat ja neue Sorten Nobilis gezüchtet. Und zu guter Letzt gibt es die ursprüngliche Aufgabe der Lichtjäger: Die Linjur. Ich freu mich auf die Errettung des ersten echten Todesengels seit Jahrhunderten. Die Jagd nach den Moriin ist vorüber.«

Ich zwinkerte heftig grinsend und winkte Tym heran. Er packte den Eierbecher und flog herbei. Setzte sich an den Rand des Suppentopfs und schaute hinein. Der Hamster hatte sich unter den Servietten vergraben und nur mehr sein rosa Schwänzchen auf dem goldbraunen Hintern lugte hervor. Tym fragte:

»Was ist das für ein Luag?«

»Ein Hamster. Hör mal, ich habe vorhin erfahren, von IHR ...« Ich deutete mit dem Kopf Richtung Tür und zwinkerte SCHON WIEDER. »..., dass es keine überlebenden Nobilis gibt.«

Tym zwinkerte ebenfalls und lachte.

»DAS sind aber gute Neuigkeiten! Und wenn es auch noch der Wahrheit entspricht, höre ich für immer auf zu zwinkern. Das sieht ja wirklich dämlich aus, jetzt hab ich es erkannt. Dank dir.«

Als C.S.-Yuja wieder in der Küchentür erschien, stand ich hastig auf und sagte:

»Oh, verdammt, ich habe vergessen, das Müsli zu machen. Und, ist es Agnes´ Hamster?«

C.S. schaute orientierungslos von Tym zu mir und dann zu Grünem Schaf. Mit ihrer Menschenkenntnis war sie inzwischen echt aufgeschmissen. Sie sagte künstlich lächelnd:

»Ja, es ist ihrer. Scheint aus dem Terrarium entkommen zu sein.«

Ich lachte und sah in den Topf hinein.

»Dachte ich es mir. Ich habe jemanden in Verdacht, der ihm beim Ausbruch geholfen haben muss.«

Tym hob schnuppernd den Kopf, wie um zu eruieren, was ich damit meinte. Auch die C.S.-Yuja hob fragend ihre blassen Augenbrauen. Nur Grünes Schaf ruinierte meine schön aufgebaute Spannung, indem es blökte:

»Goldene Flügel wecken den Zorn.«

Ich sagte:

»Äh, ja, danke, Grünes Schaf, für den Hinweis. Genau das könnte es gewesen sein.«

»Was? Was genau?«, rief Tym. »Verstehst du jetzt Grünes Schaf besser als ich?«

»Scheint so«, sagte ich stolz und zwinkerte ihn - zum letzten Mal hoffentlich - an. Falls er nicht wieder zurück zwinkerte. Doch Tym stieß laut schnaufend Luft aus und rief:

»Ah, ich rieche es! Eine Fingel war hier unterwegs. Na, anscheinend war sie guter Laune, denn diese Moraghöhle ist nicht explodiert. Oder gar die Kaffeemaschine, das wäre eine Katastrophe.«

Die C.S.-Yuja wandte uns den Rücken zu und öffnete den Kühlschrank. Das Thema Fingelbombe war wohl zu heikel für sie.

Ich ging zu ihr hinüber, machte den Geschirrschrank auf und holte eine Schüssel hervor. Fand Agnes´ Haferflocken jedoch nicht. Dann musste ich eben eine Packung Sportmüsli von Gawain nehmen. Der brauchte das eh nicht mehr.

So, und jetzt noch ein Joghurt. Ich wandte mich an C.S.-Yuja, die weiterhin den Kühlschrank inspizierte und mit einer tadelnden Stimme sagte:

»Das ist ja unglaublich.«

»Was denn?«, fragte ich. »Könnten, könntest du mir ein Joghurt rausgeben? Das Schafmilchjoghurt vom Bioladen.«

»Sieh dir das an.« C.S.-Yuja trat zur Seite und ich erblickte ein Bild der Verwüstung. Ein Tornado war durch den Kühlschrank gezogen. Die Butter zerbissen und verschmiert, der Käse zerquetscht und die Gemüselade war bis auf ein paar klägliche Salatblätter leer. Yuja in mir kicherte.

Ich drehte mich um.

»Grünes Schaf? Du wirst an der WG-Besprechung teilnehmen. Du hast das gesamte Menschenfutter zerstört.«

Grünes Schaf lächelte.

»Salat ist der Untergang der Welten.«

»Sehr witzig. Okay, das Biojoghurt ist in der braunen Glasflasche hinten. Darf ich?«

Ich schob die C.S.-Yuja zur Seite und langte nach dem Joghurt.

»Wenn ich einen Körper hätte, würde ich gern den Kühlschrank putzen«, sagte die Stimmen-Yuja und seufzte. Putzen war eines ihrer Lieblingsbeschäftigungen gewesen. Nein, war es noch immer. Ich fragte:

»Soll ich den Kühlschrank putzen?«

»Oh, ja«, rief Yuja in mir.

Die Körper-Yuja hatte die Flasche mit dem Rote-Rüben-Saft im Vorratsschrank gefunden, drehte sich zu mir um und lächelte mich nett an.

»Das wäre fein. Äh, cool. Mach das, Arjun.«

Ich leerte Joghurt auf das Müsli und reichte die Schüssel der C.S.-Yuja.

»Grüße an Agnes. Ich hab auch schon einen Bärenhunger. Nein, für mich ist es zu spät, ein Bär zu sein. Wie ein Bär zu sein. Egal. Was ich sagen will: Ich fress den Kühlschrank leer, bevor ich ihn putze.«

C.S.-Yuja hätte mir als Therapeutin vielleicht jetzt gesagt, dass ich das mal alles ernster nehmen sollte. Und nicht dauerhaft so albern sein sollte. Inzwischen war ich wahrscheinlich nicht mehr ihr Traumklient, sondern ein Albtraumklient.

C.S.-Yuja war jedenfalls schnell und kommentarlos bei der Tür draußen.

Tym erhob sich seufzend von der Kaffeemaschine und schwirrte hinterher. Überwachung war angesagt. Ich rief:

»Moment mal! Nimmst du bitte gleich den Hamster mit?«

Tym flog prompt einen Looping rückwärts und landete im Suppentopf.

»Hallo Hamsterchen. Wir fliegen nach Hause«, flötete er mit sanfter Stimme. Ich warf einen Blick hinein. Tiere mochten die Aerileaner und so war es für diese ein Leichtes, Tiere zum Reiten zu benutzen. Aber der Hamster war zu klein und ungeschickt. Tym benutzte lieber flinke und wendige Ratten wie Schlingel. Der kleine grüne Elf kraulte den Hamster zwischen den Ohren und klemmte ihn sich unter den Arm. Und machte einen langsamen Abflug. Der Hamster schien unbeeindruckt, denn er schwieg.

Draußen setzte ein Sturm ein. Der Wind rüttelte an den Altbaufenstern. Ich blickte hinunter auf die leere Straße. Eine Frau mit ihrem Pudel hastete vorüber, das Gesicht mit einem Schal gegen den Wind geschützt. Gegenüber hatte jemand sein Fenster mit Weihnachtslichtern geschmückt, die in einem roten Rhythmus aufleuchteten.

Das Farbschimmern von Aerilea wirkte dagegen sanft und hypnotisierend.

»He, du Bär. Was essen wir?«, fragte die Körper-Yuja. »Einfach nur zum Spaß? Ich könnte was kochen.«

Ein Handy läutete. Ich fragte:

»Ich weiß nicht ... was denn zum Beispiel?«

»Äh, Arjun, dein Handy hat geläutet.«

»Ach ja. Dass das überhaupt noch Saft hat.«

Suchend blickte ich mich um. Auf dem Küchentresen hinter einem Häferl lag es.

Das Display zeigte den Anruf von meiner Mutter.

Ich nahm ab.

»Ja, Mama?«

»Arjun? Wo bist du? Wie geht´s?«

»Zuhause. Alles gut. Und bei dir?«

»Es ist so aufregend, Arjun! Ich habe soeben eine Reise gebucht. Nach Weihnachten fliege ich nach Indien.«

»Oh, Mama, das ist ja wirklich cool. Lass mich raten ... ich weiß wohin.«

»Ja! Ich werde die Suche dort beginnen, wo du deinen Anfang genommen hast.«

»Bitte keine Details, Mama, ich bin schon zu alt dafür.«

»Ach, Igelchen, du bist manchmal so verklemmt. In ein paar Tagen ist ja Weihnachten und es wäre schön, wenn wir wie früher gemeinsam feiern. Du und ich. Und natürlich auch Yuja. Lade ein, wen du möchtest.«

»Klar, Mama. Super. Hast du einen Weihnachtswunsch?«

Nachdenkliche Stille.

»Dass es dir gut geht. Mehr nicht.«

Ich lachte.

»Ich habe es gewusst. Du bist unbescheiden, Mama.«

Mit stolzer Stimme verkündete meine Mutter:

»Ich werde deinen Vater finden und dann wird sich alles in deinem Leben zum Guten wenden. Jetzt muss ich los, ich brauche ein Moskitonetz. Mach´s gut, Igelchen.«

Das Igelchen würde mir wahrscheinlich wegen Traumabewältigung noch eine Zeitlang bleiben. Ich lächelte.

»Tschüss, Igelmama.«

»Tschüss.«

Ich legte das Handy zurück hinter den kleinen Geschirrberg. Seit wann wusch Gawain nicht mehr ab? Warum kochte er überhaupt? Ich blickte da bald nicht mehr durch.

Grünes Schaf schnarchte leise. Sonst war es still in der Wohnung. Und auch Yuja war schweigsam. Ihre fruchtlosen Versuche, mir meine verborgenen Fähigkeiten näherzubringen, hatten sie anscheinend erschöpft.

Ich fragte:

»Sollen wir jetzt putzen?«

»Ja«, sagte sie und klang sehr erfreut.

»Gut.«

Ich holte die Putzsachen aus dem Schrank. Nahm einen Mistsack, warf die zerstörten Lebensmittel hinein. Und fing an, hingebungsvoll zu schrubben.

Was gab es Besseres als Putzen, um sein inneres Wesen zu beruhigen.

Ich grinste und entfernte eine dicke Schicht Joghurt aus der Gemüselade. Rettete die Butterreste und befreite das Kühlschranklicht vom Fett. Das Schnarchen von grünem Schaf brach abrupt ab und es sagte feierlich hinter mir:

»Das Licht des Kühlschranks lebt.«

Es war vollends mit der Besinnlichkeit vorbei, als es an der Tür läutete. Und die C.S.-Yuja von draußen rief:

»Ich gehe!«

Verdammt, wer war das?

Begeistertes Stimmengemurmel brach los, sobald die C.S.-Yuja öffnete.

Oh nein, Günther.

Was suchte der schon wieder hier? Ich warf den Putzlappen in den Kübel und wagte einen Blick ins Vorzimmer. Dort entschuhte sich Günther gerade, während die C.S.-Yuja seinen Mantel an die Garderobe hängte. Ich fragte:

»Was verschafft uns die Ehre deiner Anwesenheit?«

Günther sagte mit einem verächtlichen Blick auf meinen Pyjama:

»Es gibt kein ›uns‹. Yuja hat mich hergebeten und ich besuche sie und Agnes.«

Die C.S.-Yuja zwinkerte mir zu, was verschwörerisch wirken sollte, aber leider nur verstört aussah.

Ich tat so, als ob ich nachdachte. Sagte dann lächelnd:

»Ich bin nicht beleidigt. Schönen Tag noch.«

Günther nickte sachlich.

»Ich komme noch zu dir wegen der Reinigung.«

»Oh, danke, aber ich fürchte, das kann ich mir nicht leisten. Ich putze lieber den Kühlschrank.«

»Wir reden später drüber, Arjun«, sagte C.S.-Yuja. »Würdest du Günther einen Tee machen?«

»Nein«, sagte ich freundlich, zog mich in die Küche zurück. Dort stand ich vor dem Teekocher und murmelte: »Ha, soll meine Ex-Therapeutin mal damit klarkommen, dass da jemand Nein-Sagen gelernt hat.«

»Du bist lustig, Arjun«, sagte Yuja und lachte.

»Ich weiß«, erwiderte ich. Und dachte an ihren Körper und ihren Duft und seufzte.
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Der Teekocher brodelte nachdenklich vor sich hin. Und ich ebenso.

Draußen wurde es dunkel, das Straßenlicht und das Schimmern von Aerilea kündigten die Nacht an. Yuja sagte:

»Wir ... dein Körper ist müde. Wir müssen schlafen.«

Ich fuhr mir durch die Haare. Das Pfirsichshampoo hatte eine verheerende Wirkung auf meine Locken, die wild durcheinander hüpften, als ich den Kopf abwehrend schüttelte.

»Wir sind am Nachmittag aufgestanden und es ist schätzomativ erst sechs Uhr.«

»Wir schlafen, wenn wir müde sind.«

Vielleicht sollte ich mir einen Zopf machen? Wieder warf ich wie wild meine Mähne durch die Luft und sagte:

»Nein, das tun wir nicht.«

Grünes Schaf schnupperte am Kühlschrank.

»Das Licht erlischt bei müder Dunkelheit.«

Ich rümpfte die Nase.

»Seid ruhig, ihr beiden. Ich bin nicht müde.« Ich unterdrückte ein Gähnen. »Oder doch? Oh, Mann, Sherlock, du bringst sogar meine Meinung über meine eigenen körperlichen Befindlichkeiten durcheinander.«

»Nimm für Günther den scheußlichen Yogitee, den niemand von uns mag«, sagte Yuja.

Ich griff nach der Teeschachtel. Gute Idee.

»Wo bleibst du denn, Arjun?« Tym kam durch die Tür hereingeflogen. »Ich habe gar kein gutes Gefühl, was diesen Günther angeht.«

Ich grinste boshaft.

»Ein gutes Gefühl bei Günther wäre auch eine Kunst. Ich komme gleich. Lust auf einen Teebeutel, Grünes Schaf?«

Ich holte den Teebeutel aus dem Häferl und warf ihm Grünes Schaf zu, das ihn von seiner Stirn abprallen ließ. Anschließend neugierig den am Boden liegenden Teebeutel beschnupperte und ins Maul nahm. Tym flatterte zur Tür hinaus. Ich rief hinterher:

»Bin schon unterwegs.« Fragte mich selbst leise: »Zucker oder nicht ist noch die Frage. Ich tippe eher auf nicht.«

»Zucker ist lecker«, antwortete meine innere Stimme auf meine eigentlich an mich gerichtete Frage. Ich gähnte schon wieder. Yuja hatte recht, ich war wirklich noch müde. Ich sagte:

»Bitte sei möglichst ruhig, wenn ich den Tee überbringe, okay? Da drinnen herrscht sicher ein furchtbares Chaos.«

»Ich schweige wie ein Grab. Das sagt man so, oder? Wie ein Grab so schweigen kann, ich weiß es nicht. Und was das Reden angeht -«

»Sherlock, halt die Klappe!«, rief ich. In dem Moment steckte Günther den Kopf bei der Tür herein und blickte sich misstrauisch in der dunklen Küche um.

»Was ist da los? Warum stehst du da im Finstern und redest mit dir selbst? Ach, warum frage ich überhaupt. Ich brauche für Agnes abgekochtes Zitronenwasser und Abendessen.«

Grünes Schaf sagte undeutlich mit Teebeutel im Maul:

»Wärme und Pfeffer laffen die Bitternif erklingen.«

Ich grinste und sagte zu Günther:

»Äh, ich nehme derzeit keine Bestellungen entgegen. Ich habe dienstfrei. Und werde das mit Agnes besprechen.«

Günther schnaubte verächtlich, wie er es so oft tat.

»Mit der ist nicht zu reden, nachdem, was du ihr alles angetan hast. Aber bitte, ich mische mich da nicht mehr ein.«

Ich nickte verständnisvoll und sagte:

»Du kannst gleich deinen Tee mitnehmen. Yogitee ohne Zucker.«

Ich hatte anscheinend seinen Geschmack getroffen, oder Yogitee klang in seinen Ohren einfach heilig genug, denn er sagte huldvoll:

»Bring ihn mir rüber. Ich muss noch Hände waschen und meine Aura reinigen.«

Mit diesen wuchtigen Worten verschwand er ins hellerleuchtete Vorzimmer. Um mehr menschlich zu wirken, drehte ich das Küchenlicht auf. Nahm den Tee und gurkte Richtung Agnes´ Zimmer, um mit ihr ohne Günther zu reden. Die Reinigung einer von Wut verkrusteten Aura dauerte hoffentlich länger.

Agnes befand sich in einem seltsamen Zustand. Sie war vollkommen angezogen, hatte eine puderrosa Bluse und rosa Leggings an. Trotzdem lag sie ausgestreckt auf ihrem Bett und starrte ausdruckslos an die Zimmerdecke.

C.S.-Yuja saß an Agnes´ Seite und hielt ihre Hand. Sie lächelte mich unsicher an. Ihr Anblick versetzte mir nach wie vor einen kleinen Schock, also lächelte ich mal genauso verkrampft zurück. Ihr Haar war inzwischen zu einem sehr ordentlichen Zopf geflochten, was ihr Gesicht noch schmäler und die Augen größer als sonst wirken ließ.

Tym saß am Rande des Aquariums und ließ die grünen Beinchen in das Wasser hängen. Die winzigen Stiefel hatte er abgelegt. Ich unterdrückte den Impuls hinzueilen, um seine Zehen zu betrachten. Es gab jetzt Wichtigeres zu tun.

Ich schaute mich suchend um.

»Äh, wo soll ich den Tee für Günther abstellen?«

Nun blickte Agnes endlich zu mir her. Was ich da sah, gefiel mir nicht. Ihre Augen waren glasig und ausdruckslos. Sie versuchte zu lächeln, doch ihre Mundwinkel zuckten nur bedeutungslos. Erschöpft schloss sie die Augen. Misstrauisch starrte ich die C.S.-Yuja an.

»Was ist mit ihr los?«

Tym plätscherte leise mit den Füßen im Wasser und erklärte:

»Die Abhängigkeit wurde gelöst. Agnes war zuerst dagegen, aber ...«

»Wer hat das getan?«, fragte ich verwirrt. »Und wurde die nicht längst von Tabienne gelöst? Und warum geht es Agnes nicht gut damit?«

Die C.S.-Yuja reckte ihr blasses Kinn nach vor.

»Ich habe es getan. Agnes war ja mehrere Male eine Zufällige, so dass das Exsolutio das letzte Mal wohl verabsäumt wurde.«

Agnes seufzte und schloss die Augen.

Ich dachte nach und verstand nichts. Dann sah ich Tym fragend an. Der zuckte mit den Schulterchen und grinste. Es schien zumindest aus seiner Lichtjägersicht alles in Ordnung zu sein.

Ich steuerte einen kleinen Tisch neben dem Sofa an, der übersät war mit Fläschchen aller Arten. Ich schob sie zur Seite, so dass ich den Tee abstellen konnte.

Wir mussten C.S.-Yuja von Agnes abziehen. Bevor sie auf dumme Gedanken kam und irgendwas Unbedachtes mit Agnes anstellte. Was, war mir zwar nicht ganz klar, und C.S. erschien ziemlich eingeschüchtert. Überhaupt nicht gefährlich. Und genau das machte mich misstrauisch. Ich räusperte mich und drehte mich zu Agnes um.

»Agnes, bist du wach?«

Sie nickte schwach, hielt aber die Augen geschlossen.

»Ich mach dir was zu essen. Und du möchtest wirklich Zitronensaft?«

»Ja, bitte«, flüsterte Agnes. Ich trat rasch zu ihr ans Bett und ignorierte die C.S.-Yuja, die vor mir zurückwich, wie wenn ich der ehemalige Vampir wäre. Ich fragte:

»Agnes, alles okay? Was ist los?«

»Es ist ... es ist ... furchtbar«, murmelte Agnes und eine Träne rann ihr über die Wange. »Oh. Arjun. Bitte, hilf mir.«

Alarmiert rückte ich noch näher.

»Klar. Was ist denn?«

»Irgendwas ist da -«

»Wir helfen dir da durch, Agnes«, übertönte die C.S.-Yujastimme die Stimmen-Yuja in meinem Kopf. »Arjun macht dir ein Abendessen, am besten eine kräftige Suppe und Günther vollzieht die Aurenreinigung. Eine Sehende zu werden ist nicht leicht. Erinnere dich daran, Arjun.«

Ich richtete mich auf und warf der C.S.-Yuja einen wütenden Blick zu.

»Ich kann mich nicht daran erinnern, dass irgendwer eine dubiose Aurenreinigung an mir durchgeführt hat. Wurde ich nicht stattdessen von wahnsinnigen Vampiren aus dem Mittelalter verfolgt? Aber gut, wenn es Agnes hilft, dann find ich es super.«

»Wir müssen sie von Agnes wegbekommen«, sagte Stimmen-Yuja. Ich nickte und stellte die Frage, vor der mir graute:

»Yuja, magst du Zeit mit mir ... verbringen?«

Die C.S.-Yuja schüttelte heftig den Kopf und deutete auf die still daliegende Agnes.

»Nein, das geht nicht. Agnes braucht mich.«

Tym rief:

»Das ist Quatsch! So, ich übernehme ab hier. Und ihr kümmert euch darum, dass euer morag´sches Gefühlswirrwarr endlich beendet wird. Ist ja nicht mehr auszuhalten, mit euch allen.«

»Wem allen?«, fragte ich verwirrt. Agnes öffnete die Augen und warf mir einen flehenden Blick zu.

»Arjun. Hilf mir.«

»Ja, klar! Was soll ich tun?«

Ihre fiebrigen Augen schossen unruhig im Raum umher und blieben bei einer großen Topfpflanze in der Zimmerecke hängen, die über das Terrarium hing. Ihre Augen weiteten sich mit Horror.

»Da. Da. Tu sie weg.«

C.S.-Yuja lachte und sagte:

»Da ist nichts, Agnes. Nicht jeder Schatten, der sich regt, ist ein Aerileaner. Du siehst nur noch nicht so klar.«

Ich schaute genauer. Es blitzte golden auf zwischen den fleischigen Blättern der Pflanze. Der Lichtstrahl bewegte sich und surrte. Eine hummelgroße Elfe schoss hinter einem Blatt hervor und verschwand gleich wieder im grünen Dickicht der Pflanze. Ich sagte erleichtert:

»Oh, Agnes sieht besser als du, Yuja. Das ist diese Fingel, die ich auch schon gesehen habe. Hat sich anscheinend hier eingenistet und verwendet den Hamster als Reittier. Ich hatte heute bereits das Vergnügen.«

Tym flog mit einem Plätschern hoch und flog tropfend eine Runde um die Topfpflanze. Fachkundig sagte er:

»Die sind völlig harmlos, außer man setzt sich drauf oder ärgert sie sehr.«

Ich wandte mich an Agnes.

»Keine Sorge also. Warum beunruhigt dich diese winzige Elfe?«

Agnes´ Augen verirrten sich in eine qualvolle Erinnerung und ihr Blick hing dabei an der C.S.-Yuja. Langsam sagte sie.

»Sie ... erinnert mich an etwas. An Feuer. Und Tod.«

Die C.S.-Yuja blickte erschrocken auf Agnes und fragte:

»Du kannst dich daran erinnern?«

Da verstand ich erst.

»Nein, Yuja. Agnes sieht deine Aura. Deinen schrecklichen Tod. Sie kann sich zwar an die Party erinnern, aber nicht an das Unglück mit C.S.. Da war sie NICHT dabei. Okay?«

Agnes nickte sichtlich beruhigt, aber auch schuldbewusst.

»Ach, du hast recht. Ich bringe das alles durcheinander. Diese Aurenbilder. Diese Party. Diese Elfe. Ich weiß auch nicht. Ich mag Elfen, aber die hier ... macht mir Sorgen. Und es stimmt, ich habe sie gesehen. Bei Yuja. Entschuldige, ich weiß, ich soll keine Auren sehen.«

Die C.S.-Yuja knetete nervös ihre Hände und vermied es, mich anzusehen. Sie sagte:

»Ist schon gut, Agnes. Ich hatte mal ein traumatisches Erlebnis mit so einem Wesen. Aber es ist alles gut ausgegangen.«

Günther riss völlig unharmonisch die Tür auf und trampelte herein. Sein Haar war nass und zurückgekämmt, im Bart hingen Wassertropfen. Er hatte seine Aura wirklich gründlich gereinigt. Und ich würde ihn besser nicht auf die Wutreste im Bart hinweisen. Mit dem Blick auf Yuja geheftet sagte er:

»So, wie schaut´s aus? Was ergab die WG-Besprechung? Und kommst du jetzt endlich mit mir mit?«

C.S.-Yuja lächelte ihn erleichtert an und nickte. Mist. Ich kapierte es nicht ganz, was C.S. an ihm fand, aber er war natürlich der einzige Neutrale für sie. Jemand, der sie kaum kannte. Und am wenigsten Verdacht schöpfen würde. Sie sagte:

»Arjun kocht eine Suppe und bringt dir den Zitronensaft.«

Ich nickte und gab unsere Diagnose zum Besten:

»Mach ich. Aber Agnes sieht ganz einfach Auren. Dagegen hilft keine Aurenreinigung.«

Günther warf mir endlich einen Blick zu. Kurz und verächtlich.

»Sobald Arjun hier weg ist, geht es ihr wieder gut. Wenn wer eine Aurenreinigung braucht, dann ist er es.«

Tym lachte und Agnes schüttelte leicht den Kopf. Ihre glänzenden Augen hingen noch immer an der Topfpflanze fest. Sie sagte leise:

»Lass Arjun in Ruhe, Günther.«

Ich hielt vor der Tür inne und sagte:

»Ach was, ich halt das schon aus. Irgendwie hat Günther auch Recht. Wäre ich nicht, wäre all das nicht passiert.« Ich deutete vage in die Richtung der Fingel, die noch immer leise vor sich hin summte. Günther fragte:

»Du meinst den Hamster?«

Ich holte tief Luft.

»Zum Beispiel. Deswegen möchte ich das Angebot schleunigst von dir annehmen. Die totale Reinigung, Agnes zuliebe. Nur das mit dem Geld ...«

Günther lächelte so zufrieden wie ein Guru, der gerade erfährt, dass er Sand materialisieren kann und eine Betonfirma ihm einen Kaufvertrag für Sand unterschrieben hatte. Er sagte:

»Das mit dem Geld können wir ja ein andermal regeln.«

»Ich zahle es«, sagte Agnes. Ich hob die Hand.

»Nein, kommt nicht in Frage. Was hältst du von Talentetausch, Günther?«

Günters Lächeln wurde noch breiter und er strich sich genüsslich die letzten Tropfen Wasser und Wut aus dem Bart.

»Prinzipiell eine tolle Idee. Aber was hast du denn schon zu bieten?«

»Hm. Auch wenn das vielleicht komisch klingt, aber ich bin echt gut darin, Dinge von einem Ort zum anderen zu bringen. Mit einem geeigneten Dienstdrachen. Ich muss noch mit dem Chef reden, aber den nächsten Umzug von dir mach ich dir gratis.«

»Geniale Idee«, jubelte Yuja in mir und wir lachten beide.

Günther kniff argwöhnisch die Augen zusammen. Da sprang die C.S.-Yuja ein.

»Ach, Arjun macht zu viele Scherze. Aber in diesem Punkt kannst du ihm vertrauen, er hat einen Aushilfejob bei einer Umzugsfirma.«

Ich grinste.

»Jepp. Also? Sind wir im Geschäft?«

Agnes rollte wieder eine Träne über die Wange. Das war irritierend, eigentlich musste sie doch jetzt glücklich sein. Günther fiel nichts auf, weil er wie immer nur Augen für die falsche Yuja hatte. Er sagte zu ihr:

»Wie der Zufall es will, übersiedele ich demnächst vom neunzehnten in den ersten Bezirk. Du kannst also heute zur Behandlung kommen. Um neun Uhr habe ich noch einen Termin frei. Ich wollte da zwar mit Yuja zu Abend essen, aber -«

Ich sagte wenig erfreut:

»Hurra. Aber ich fürchte mich vor Behandlungen aller Arten. Deswegen gehe ich nicht mal zum Friseur.«

Günther sah mich weiterhin nicht an und sagte zur C.S.-Yuja:

»Ich freu mich trotzdem auf unseren gemeinsamen Abend.«

Aber gut, damit konnte ich die beiden wenigstens gut beschatten. C.S. würde mir nicht so leicht entkommen. Und die Lichtjäger gab es ja auch noch.

Tym sagte:

»Das ist gut, lass sie wachsen. Deine Haare kann man gut als Nest benutzen.«

Ich nickte dem grinsenden Tym zu.

»Danke. Ich bin stolz auf meine natürlich wachsenden Locken.«

»Ich auch«, sagte die Stimmen-Yuja und kicherte. »Aber spürst du es nicht, Arjun?«

Was? Wovon redete sie? War eine Spur im Anmarsch? Ich schloss die Augen. Außer, dass ich noch immer müde war, spürte ich nichts.

»Wir sind müde«, rief Yuja triumphierend. »Legen wir uns hin.«

»... falls du überhaupt zugehört hast«, sagte Günther und drückte mir einen Zettel in die Hand. Verwirrt starrte ich drauf.

»Äh, was?«

»Du sollst dich duschen, bevor du in Behandlung gehst, hat der Morag erklärt«, sagte Tym und lachte. »Ich bleibe hier bei Agnes. Ob sich ein Bad in diesem Goldfischtank auszahlt? Da gibt es sogar Blubberblasen drin.«

»... unhöflich.« Die Tür klappte vorwurfsvoll hinter Günther zu. Ich sah verwirrt zu C.S.-Yuja hinüber, die einen Waschlappen nahm und Agnes´ Gesicht abtupfte.

Agnes lachte endlich wieder.

»Oh, Tym, das ist eine so schöne Idee. Darf ich dabei zusehen?«

Ich hatte wegen Yujas´ Gequatsche über Müdigkeit und Schlafen anscheinend Wichtiges verpasst. Tym warf sich in die Brust und sagte stolz:

»Du wirst Augen machen, Agnes. Ein Skerri schwimmt noch besser, als er fliegt.«

Mit diesen Worten hechtete er ins Becken und flitzte wie ein grüner Haifisch zwischen den verstörten Goldfischen herum. Klebte sich an die Scheibe, die dunklen Haare, das grüne Gewand und die Flügel trieben ausgebreitet wie eine Wasserpflanze um ihn her. Aus der plattgedrückten Nase stieß er heftig Luft aus und Wasserperlen blubberten hoch. Er sah aus wie ein durchgeknallter Frosch mit Perücke und schlechten Manieren.

Agnes lachte laut. Das war ja mal ein gutes Zeichen und Tym grinste sie an. Er schoss aus dem Wasser heraus in die Luft und versprühte dabei Unmengen Wasser. Drehte einen Looping und landete fast trocken auf Agnes´ Bett. Ich winkte von der Tür her.

»Viel Spaß noch beim Schwimmen. Ich mach mich mal für meine Läuterung schön.«

Ich hörte noch ein Platschen und ein Lachen von Agnes, bevor ich die Tür hinter mir schloss. Im Dämmerlicht des Gangs stand Grünes Schaf. Es sagte:

»Die Müdigkeit lässt das Licht dämmern.«

»Nicht bei mir. Ich geh jetzt duschen und in zwei Stunden fliegen wir zu unserem Bestimmungsort, der vom Trottel beleuchtet wird. Oder so ähnlich.«

»Die Dummheit leuchtet in dumpfbraunen Tönen.«

»Tja. Ich sage da nix dazu, das klingt politisch voll korrekt.«
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Ich brüllte wie ein Tier vor Schmerzen.

»Na, reiß dich zusammen«, sagte Günther genüsslich und bohrte glühende Lichter in meine Fersen. Zum wiederholten Male.

Die Folter dauerte bereits Ewigkeiten – bestimmt an die fünf Minuten – und hatte hoffentlich bald ihren Höhepunkt erreicht, denn lange hielt ich das nicht mehr aus. Als mein großer Zeh gnadenlos gepikst wurde, schrie ich:

»Aaargh. Was ist das?«

Ich lag wehrlos auf dem Bauch, aufgebahrt auf einem Massagetisch und hörte Günther mit grantiger Stimme sagen:

»Farblichtakupunktur. Deine Blockaden sind heftig. Ich gehe da jetzt mit Violett rein.«

Die braunen Holzdielen und der hellgelb gestrichene Raum verschwammen vor meinen zugekniffenen Augen. Ich rief:

»Du bist ein Sadist! Hilfe, Yuja, rette mich!«

Die C.S.-Yuja schlich irgendwo auf den praxiseigenen Filzpantoffeln im Raum auf und ab. Ich konnte sie nicht sehen. Und nicht hören. Deswegen erschrak ich, als sie direkt neben dem Massagetisch auftauchte und mir ins Ohr flüsterte:

»Arjun, beruhige dich. Das Ganze ist hier sicherlich viel weniger schmerzhaft, als du so tust.«

Ich grinste und sagte:

»Erwischt. Aber ich hasse es, an den Füßen und überhaupt von Fremden angefasst zu werden. Und Violett mag ich auch nicht. Autsch!«

Günther bemühte sich noch dazu sichtlich darum, mich möglichst grob anzupacken. Die sogenannte Reinigung bestand bisher aus ziemlich brutalen Massagetechniken. Ich fluchte und beschwerte mich weiter.

»Machst du das immer so? Dann wundert es mich, dass du überhaupt Klienten hast. Wie lange dauert es noch?«

Herablassend sagte Günther:

»Nicht mehr lang. Ich nehme dir noch die energetischen Muster ab und filtriere sie in dieses Gefäß.«

Vorsichtshalber drehte ich mich um und schaute nach. Günther hielt ein schlauchförmiges Ding in Händen, das in einer Glasschale mündete. Er erklärte der C.S.-Yuja:

»Wir werden sehen, ob das hier überhaupt was bringt. So etwas ist mir noch nie untergekommen.«

C.S.-Yujas Räuspern erklang nun von weiter weg. Ein gewisser Stolz schwang in ihrer Stimme, als sie sagte:

»Nicht wahr? Er ist ein besonderes Exemplar.«

Günther erwiderte:

»Aber nicht im positiven Sinne. Siehst du diese dunklen Schatten unter den Rippen? Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich auf einen Walk-In tippen.«

Ich starrte ihn misstrauisch an.

»Einen was, bitte?«

Günther kniff die Lippen zusammen und blickte auf meinen unschuldigen Körper hinunter wie ein Gerichtsmediziner auf die Leiche eines zu obduzierenden Massenmörders. Er sagte:

»Ein Walk-In ist eine außerirdische Seele, die dich besetzt. In deinem Fall wäre das aber eine sehr unterentwickelte Seele, also schließe ich diese Theorie aus.«

Ich lachte laut auf. Yujas´ Stimme in mir ebenfalls. Aha, sie war ja doch wach. Das war gut, sonst würde sie echt was verpassen. Ich sagte:

»Och, bitte, das wird mir jetzt zu lächerlich.«

Die C.S.-Yuja setzte sich auf einen schlichten Holzsessel neben dem Eingang hin und sagte:

»Die Seele ist wohl eher eine abstrakte religiöse Vorstellung. Wie könnte sie einen Körper besetzen?«

Das reichte mir. Ich setzte mich auf, um meinen Feinden ins Gesicht schauen zu können. Gut, dass ich meine Unterhose mit der britischen Flagge anhatte, das verlieh dem Ganzen zumindest einen gewissen Stil. Günther wich vor mir zurück und hielt dieses Schlauchding wie eine Waffe auf mich gerichtet. Vielleicht war es das auch. Ich fragte ihn:

»Du glaubst wirklich an so was?«

Günther plusterte die Wangen auf und ließ enerviert die Luft wieder entweichen.

»Das muss ich doch dir gegenüber nicht rechtfertigen, oder?«

»Aber mich würde es interessieren«, sagte die C.S.-Yuja hastig und lächelte ihn beruhigend an. »Arjun ist nur gerne ein bisschen provokant. Ich gebe dir recht. Ich meine, es gibt Auren, also eindeutig nichtkörperliche Äquivalenzen zum menschlichen Körper. Warum sollten diese Informationen nicht auch auf andere Körper übertragbar sein?«

Ich räusperte mich übertrieben laut und fragte:

»Und seit wann redest du wie eine Wissenschaftlerin auf Dopamin, Yuja?«

»Übertreibe es nicht, Arjun. Lass sie weiterreden«, mischte sich jetzt auch noch die Stimmen-Yuja in meinem Kopf ein. Ich verdrehte genervt die Augen, während Günther wieder drauflosredete.

»Yuja, ich bin wieder mal beeindruckt von der Brillanz deines Geistes. Genauso ist es. Es gibt einen Speicherraum. So wie die DNA, nur auf feinstofflicher Ebene. Löst sich dieser Speicherraum vom Körper und kann nicht in die nächste Dimension eintreten, fängt er an, auf dieser Welt herumzuwandern. Und sucht sich einen Wirtskörper.«

»Das ist gar nicht so dumm«, bemerkte Yuja. »Womöglich erfahren wir von ihm, wie wir C.S. aus meinem Körper herauskriegen. Vielleicht -«

»Psst«, machte ich. So konnte sich kein Mensch oder Außerirdischer konzentrieren.

Günther und die C.S.-Yuja glotzten mich an. Ich hob bedeutungsvoll den Zeigefinger und sagte:

»Also, höret. Nur mal angenommen, ich habe mir so einen Walk-In eingefangen und der quatscht mir andauernd die inneren Ohren voll, so dass ich mich nicht mal mehr auf ein Gespräch konzentrieren kann. Wie werde ich den dann los?«

Günther sagte:

»Niemals, denn du wärest gar nicht mehr vorhanden. Die Walk-Ins nehmen sich alles.«

Ich lachte.

»Das heißt, du sprichst gerade nicht mit mir, sondern mit einem Geist, der meinen Körper bewohnt?«

»Huhuuu, Günther, ich bin ein Geist«, schrie die Stimmen-Yuja so laut in mir, dass ich zusammenfuhr.

»Ja, theoretisch«, antwortete Günther auf meine Frage mit verkniffener Miene. C.S.-Yuja nickte wie hypnotisiert. Für einen theoretischen Todesengel war das ja ein alter Hut. Nur wusste sie derzeit nichts davon, dass der praktische Todesengel wieder in mir hauste.

Günther trat drohend mit seinem Energiestaubsauger auf mich zu.

»Könnten wir dieses Thema jetzt mal beenden?«

C.S.-Yuja betrachtete mich nachdenklich, die Beine übereinandergeschlagen. Machte sich in Gedanken wahrscheinlich gerade Notizen über mich

Günther hantierte irgendwo im Hintergrund herum. Es knackste und dumpfe Trommelmusik ertönte. Ich schaute auf, aber Günther trommelte nicht selbst, sondern hatte nur eine CD aufgelegt.

Günther drückte der C.S.-Yuja eine Rassel in die Hand und sagte:

»Denk an die Seele von Arjun, die da irgendwo unter dem Ballast von Negativität vergraben sein muss. Wir werden sie befreien, falls da noch etwas übrig ist.«

Ich lachte laut auf und selbst C.S.-Yuja lächelte ein wenig spöttisch, kam mir vor. Doch Günther merkte davon nichts und strahlte sie ungebrochen verehrend an. C.S.-Yuja lächelte ungeniert zurück. Wenn ich nicht wüsste, dass sie gar nicht Yuja war, würde ich vermutlich schon platzen vor Eifersucht. Deswegen sagte ich betont pampig:

»Wenn ihr beide weiterhin so turtelt, dann schlage ich vor, dass du bei Günther einziehst, Yuja. Du willst ja inzwischen nicht mal mehr mit mir Fernsehen.«

C.S.-Yuja blickte überrascht auf mich und vermied dabei gekonnt den Anblick meiner verwegenen Flaggenunterhose. Dass sie in meinen Augen mit Günther flirtete, war ihr wohl nicht bewusst. Günther hingegen schon, denn der plusterte sich begeistert auf und sagte:

»Das ist eine ausgezeichnete Idee. Ich habe neben der Praxis eine zweihundert Quadratmeter große Penthousewohnung. Mit Dachterrasse, Whirlpool und Blick über Wien. Mein Gästezimmer verfügt über ein eigenes Badezimmer und -«

»Jetzt mach mal halblang, Günther, und lass die Finger von Yuja. Sie ist meine Freundin.« Pfoah, ich hatte bis zu diesem Moment gar nicht gewusst, dass ich wie ein hirnloser Macho klingen konnte. »Los, saug mir die Negativität endlich raus. Ich habe schließlich ein Leben zu leben. Morgen habe ich eine Fahrstunde am Vormittag, da muss ich früh aufstehen. Und dann führe ich ein Gespräch mit Karl, den ich dazu überreden muss, mich als Aushilfe trotz meiner völlig unverschuldeten Unzuverlässigkeit zu behalten. Ich brauche ein Weihnachtsgeschenk für meine Mutter und -«

»Du weißt, wer die bessere Wahl ist, Yuja«, sagte Günther und bewies damit zumindest, dass er der bessere Macho war. »Ich versuche hier mein Bestes mit diesem Verrückten, aber erwarte dir kein Wunder. Es ist dann deine Entscheidung, mit wem du dein Leben verbringen willst.«

C.S.-Yuja wurde anscheinend jetzt erst die Dimension dieses Gesprächs klar, denn sie schüttelte den Kopf und errötete.

»Oh, das ist ... nein, das ist ein Irrtum. Ich bin mit Arjun zusammen. Aber so ein Abstand in einer Beziehung tut doch gut. Oder?«

Sie blickte mich versucht liebevoll an. Igitt. Die innere Yuja lachte auch prompt.

»Sehe ich wirklich wie ein Lama mit Zahnschmerzen aus, wenn ich mit dir rede?«

Ich schüttelte grinsend den Kopf und sagte:

»Gut zu wissen. Ich verrate Agnes mal nichts von Günthers unmoralischem Angebot. Und jetzt will ich nichts mehr davon hören. Möge die Übung beginnen und schnell vorüber sein.«

Die Trommelmusik erreichte eine Intensität, die meine Ohren beleidigte. Günther deutete auf Yuja und ihre Rasseln und machte ein paar obszöne Bewegungen mit der Hand, die sicherlich anders gemeint waren. Aber C.S. wurde noch röter und schaute weg. In die Zimmerecke. Ihre Augen öffneten sich überrascht.

Dort, wo gerade noch eine unschuldige Palme ihr geschütztes Dasein als Zimmerpflanze genossen hatte, kam ein silbriger Schatten durch die Wand geflogen. Ein Vampir fuhr raschelnd durch die Palme und kam direkt vor mir zum Stehen.
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Es war Gawain und er hob angewidert die Augenbrauen angesichts meiner britischen Flaggenunterhose. Er sagte:

»Kann man euch nicht ein paar Stunden aus den Augen lassen? Was soll das hier werden?«

Hinter ihm platzte ein brauner Tannenzapfendrache durch die Mauer und baute sich auf den Hinterbeinen vor mir auf. Er brüllte:

»Dummdreistigster Adschunderer muss schmerzendtraurig sein! Soll ich das Moragmenschlein fraßverschmacken?«

Ich ersparte mir die Antworten auf diese Fragen, es war mit Günther schon kompliziert genug. Die C.S.-Yuja war diese aerileanischen Verwicklungen weniger gewohnt und fing an, an ihren Nägeln zu kauen.

Die Trommelmusik schlug einen ruhigeren Kurs ein. Günther bekam natürlich nichts davon mit, dass ein Vampir und ein Drache durch die Mauer in sein Heiligtum eingedrungen waren.

Wichtigtuerisch marschierte er durch den nervös tänzelnden Wa hindurch und machte dabei erneut die obszöne Handbewegung Richtung C.S.-Yuja. Gawain wich ihm angeekelt aus, er wollte wohl von Günther nicht durchquert werden. Verstand ich irgendwie.

Günther trat auf mich zu und lächelte der C.S.-Yuja auffordernd zu. Die erhob zögernd die Rassel und fing an, sie langsam gegen ihr Handgelenk zu schlagen.

Sssst. Sssst.

Wa brüllte noch lauter als zuvor:

»Ruhendleises Ohrengeschmalze! Adschunderer muss dieses Lärmgedröhn kaputtundkleiner schlagen.«

Gawain runzelte die glatte Vampirstirn. Die rasselnde Yuja ignorierte er völlig, obwohl sie ihm eifrig zulächelte. Er musste sich besser verstellen, irgendwann würde C.S. draufkommen, dass wir über sie Bescheid wussten. Er trat dicht mich heran und sagte mir direkt ins Ohr:

»Es gibt gute Neuigkeiten.«

Ich setzte mich begeistert auf und riss dabei Günther fast den Schlauch aus der Hand.

»Cool! Sag, was es ist!«

Günther schmiss das Absaugding auf den Boden und marschierte zum CD-Spieler. Drehte ihn ab und sagte schweratmend in die Stille hinein:

»Es reicht. Soll ich dich fesseln, damit ich die Dämonen austreiben kann?«

Gawain lachte.

»Das ist wirklich eine hilfreiche Methode, wenn man es mit Arjun zu tun hat, nicht wahr, Yuja?«

Die C.S.-Yuja blinzelte hilflos und ließ die Rasseln sinken. Sie sagte:

»Günther, ich bitte dich. Führe einfach das Ritual zu Ende. Tue so, wie wenn ... wie wenn Arjun ein Kleinkind wäre. Die springen ja auch wie wild herum und sind oft behandlungsrenitent.«

Hatte C.S. Kleinkinder in der Therapie gefesselt? Gut möglich. Ich sagte:

»Ich finde auch. Es reicht.«

Günther seufzte und fuhr sich über die trüben Augen.

»Ach, Yuja, ohne dich würde ich diese Behandlung nicht durchstehen. Wir machen weiter.«

Er drehte die Musik auf, diesmal auf volle Lautstärke. Die C.S.-Yuja rasselte und Gawain hielt sich die Ohren zu. Er brüllte:

»Ich hoffe, das Ganze hier ergibt wenigstens Sinn für dich. Ich mache lieber einen Abflug. Wa wartet draußen auf euch.«

Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand durch die Wand. Wa folgte ihm widerstrebend.

Ich sah den beiden nachdenklich hinterher. Gawain hatte recht. Das hier ergab überhaupt keinen Sinn. Die Lichtjäger mussten die Überwachung von C.S. übernehmen, meine Geduld war am Ende.

Ich rief:

»Aus! Ende!«

Günther riss die Augen auf und keuchte gequält. Rasch und angeekelt, als wäre der Schlauch ein Hundekotbeutel, machte er einen Knoten in den Schlauch. Klar, die böse Energie musste drinbleiben. Er drehte die Musik ab und verschwand nach draußen, das Relikt meiner Bösartigkeit mit spitzen Fingern vor sich hertragend.

Yuja in mir lachte und ich lachte außer mir. Äh.

Die C.S.-Yuja legte die Rassel zur Seite und fragte ganz therapeutisch:

»Wie fühlst du dich?«

»Würde ich nie so fragen«, meckerte die Stimmen-Yuja. Ob C.S. bewusst war, wie sehr sie an Yujas Persönlichkeit vorbei agierte? Doch fühlte sie sich anscheinend vollkommen sicher und kam nicht auf die Idee, dass ich längst wusste, wer sie war.

Ich grinste unschuldig.

»Ich fühle mich wie immer. Gut, danke, Yuja. Gehen wir nach Hause?«

C.S.-Yuja vermied eine Antwort. Sie sprang von dem Holzstuhl auf und ging zur Tür. Öffnete die Tür und schaute hinaus. Wer weiß, was Günther gerade eben mit meinem dunklen Energiedestillat anstellte. Vielleicht war es so mächtig, dass er damit die Weltherrschaft antreten konnte.

Mir reichte es jedenfalls und ich hüpfte von der Liege herunter, schnappte mein Gewand und zog mich an. Als ich fertig war, drehte ich mich um.

Ich war alleine im Raum.

»Wo sind denn meine Heiler alle hin?«, murmelte ich. »Sollen wir einfach abhauen? Was meinst du, Sherlock?«

»Hmmm. Was für einen Impuls spürst du?«

Ich kicherte.

»Fang nicht du auch noch an, an mir rumzudoktorn. Es genügt -«

»Nein, Arjun. Da ist nichts Verbesserungswürdiges an dir. Du bist bereits perfekt. Spüre den nächsten Schritt. Du bist immer schon gut darin gewesen, den nächsten unlogischen Schritt zu tun, einfach so. Weil es gerade der nächstrichtige ist.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Du versuchst mir gerade dein Außerirdischending anzudrehen, weil du es nicht mehr selbst tun kannst.«

»Das ist eine traurige Sichtweise.« Yuja lachte nicht sehr traurig. »Du und ich haben diese Fähigkeiten als Mensch. Das hat nichts mit außerirdisch zu tun. Das kann jeder. Und keine Sorge, ich labere jetzt nichts über ungelebte Potentiale und so.«

»Glück gehabt. Sonst würde ich nicht mehr mit dir reden.«

»Mit wem würdest du nicht mehr reden?«

»Keine Ahnung, mit wem rede ich denn gerade?«

»Schatz, das war ich nicht, sondern C.S.. Wir sind nicht mehr alleine.«

Ich fuhr herum. C.S. und Günther standen längst wieder im Zimmer. C.S.-Yuja mit einem verhaltenen Dauerlächeln und Günther mit seinem Dauermuffelblick. C.S. sah sich vorsichtig im Raum um, auf der Suche nach dem Aerileaner, mit dem ich mich unterhalten hatte. Ich sagte:

»Sorry. Ich bestrafe mich manchmal selbst, indem ich kein Wort mehr mit mir rede. Effektive Methode, um das zu bekommen, was ich möchte.«

Günther sagte nur bissig:

»Wir sind fertig. Der nächste Termin ist in drei Tagen. Dieselbe Uhrzeit.«

Ehrlich erschrocken fragte ich:

»Nein. Einen Termin so kurz vor Weihnachten ... Das geht nicht. Weil, ich muss noch Kekse backen.«

»Raus«, sagte Günther und hielt mir die Tür auf. »Falls du Schmerzen verspüren solltest, das ist normal.«

»Oh. Ich verstehe. Vielen Dank. Hört sich gut an.«

»Und? Verspürst du Impulse?«

Ja, einen Arschtritt für das auserwählte Arschloch. Ich lachte. Und wusste natürlich, was zu tun war.

»Äh, ja. Ich gehe. In die Freiheit. Entschleunigt, entblockiert. Yeah.«

Die C.S.-Yuja führte irgendwas im Schilde, denn sie winkte mir zu und sagte:

»Bis morgen, Arjun.«

Ich sah missbilligend von ihr zu Günther, der triumphierend lächelte. Ich fragte:

»Was? Du bleibst hier?«

Die C.S.-Yuja trat einen zögerlichen Schritt auf mich zu und blieb wieder stehen.

»Bitte mach jetzt keine Szene, Arjun.«

»Umarme sie, ich würde gern nochmals genauer an ihr riechen.«

Mich schauderte und ich schüttelte den Kopf. Sagte dann:

»Ja, wie denn, wenn ich dank Günther frei von jeglichen negativen Emotionen bin. Und nur mehr Liebe verspüren kann.« Was merkwürdigerweise irgendwie stimmte, aber das war vorher schon so gewesen. Und so ein bisschen Hass machte das Leben doch würziger. Deswegen setzte ich wütend hinzu: »Ich bin nur etwas verwundert. Aber gut, komm her in meine Arme.«

C.S.-Yuja tat den zögerlichen Schritt wieder zurück und sagte:

»Es tut mir leid, Arjun.«

Als dann noch Günther den Arm um sie legte und sie dabei mit keiner Wimper zuckte, wusste ich, was mein nächster Impuls war.

Ich sprang nach vor und nahm die falsche Yuja in den Arm. Günther ließ nicht los und die C.S.-Yuja leistete schwachen Widerstand, so dass das erzwungene Gruppenkuscheln in so eine Art Krabbentanz ausartete.

Der echten Yuja zuliebe inhalierte ich eine ordentliche Portion C.S.-Yuja und schniefte dabei gewaltig. Es klang wie ein schreckliches Weinen.

Die C.S.-Yuja gab auf. Ließ sich von mir umarmen, während Günther versuchte, sich zwischen uns zu zwängen. Sein Bart kratzte meine empfindlich glatte Orientalenhaut und ich roch wirklich unangenehme Dinge.

Es war schlimmer als Aurenlesen und ich war echt froh, kein Hund zu sein.

Da schossen wutgeschwängerte Sexszenen, angstvolle Weltherrschaft und silberblutgefüllte Leichen in meinem entsetzten Hirn herum. Und eine der Leichen war eindeutig ich.

Angewidert ließ ich C.S. und damit auch Günther los und taumelte rückwärts. Mimte den gebrochenen Mann.

Der heftig nieste, nach einem Taschentuch in der Lederjacke suchte und fündig wurde. Ich schnäuzte mich kräftig. Meine Augen waren sicher rot genug, um als verweint durchzugehen.

Ich sah der wenig beindruckt dreinblickenden C.S.-Yuja in die dunklen Augen (Sie hatte mich wohl schon zu oft niesen und schnäuzen sehen in ihrem Leben und war davon völlig unbeeindruckt) und sagte:

»Ganz, wie du willst«, machte auf dem Absatz kehrt und verschwand eilig nach draußen. Um die Bewachung von C.S. würde Wa sich kümmern. Die Lichtjäger würden C.S. keine Sekunde mehr aus den Augen lassen.
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»Starker Abgang, was?«, rief ich und krallte mich zufrieden in grüne Wolle. »Dieses strategisch günstig platzierte Niesen, die roten Augen. Voll der eifersüchtige Liebhaber!«

»Na ja«, sagte Yuja und kicherte.

Grünes Schaf segelte elegant wie ein wolliger Paragleiter knapp über Grinzing hinweg. Ich mochte seine Geschwindigkeit, die Flughöhe und den Komfort seiner Wolle. Gut, dass Wa bei der C.S.-Yuja geblieben war, so hatte ich nicht zwischen Drachen und Schaf wählen müssen. Wa wäre wegen meiner Wahl sicher gekränkt gewesen.

Der Dezemberwind brauste trotzdem schmerzhaft um meine Ohren. Da half der Wollschal, den ich mir behelfsmäßig um den Kopf gewickelt hatte, nicht viel.

In den leergefegten Straßen glitzerten Weihnachtsbäume und Aerileaner um die Wette.

Als wir an der Kirchturmuhr vom Kutschkermarkt vorbeiflogen, schlug diese gerade Mitternacht. Ich grinste. Wie gut, dass ich keine Angst vor Geistern hatte, weil ich bereits einen in mir beherbergte. Ich gähnte herzhaft. Hoffentlich konnte ich gleich schlafen gehen, aber wer wusste schon, was mich zu Hause wieder an aerileanischem Wahnsinn erwartete. Für die Fahrstunde morgen Früh würde ich jedenfalls garantiert nicht ausgeschlafen sein.

Beim Anflug in die Haizingergasse sah ich, dass in unserer Wohnung überall elektrisches Licht brannte. Sogar in meinem Zimmer, in dem ich mit Sicherheit nicht das Licht hatte brennen lassen.

Hatte ich es doch gewusst, ein normaler Nachtschlaf war mir einfach nicht vergönnt.

»Flieg mal ans Wohnzimmerfenster ran, Grünes Schaf!«, rief ich. »Ich muss sehen, was da los ist. Vielleicht ist es die Polizei, die wegen C.S. und ihrem Mann ermittelt. Dann bin ich diesmal echt dran, ohne süße Zunge kann ich mich da nicht mehr rauswinden.«

»Klar kannst du das, Arjun. Auch ohne süße Zunge. Wenn du es willst. Vertraue der Spur«, sagte Yuja.

»Mann, Sherlock, halt die Klappe!«, rief ich und legte mich in die Kurve, als Grünes Schaf in einem engen Bogen elegant zum Wohnzimmerfenster steuerte und neben dem Fensterbrett zum Schweben kam. Die Libellenflügel waren fast durchsichtig wegen der Drehzahl, die uns oben hielt. Oder so ähnlich, Flügelmechanik war nicht so ganz mein Ding.

Ich beugte mich nach vor. Das Wohnzimmer war hellerleuchtet, jedoch leer.

»Zur Küche!«, rief ich in die gelben Wollohren des Flugschafs hinein.

In der Küche war es ordentlicher als nach meinem Abflug. Das hieß, Gawain hatte hier gewütet. Aber sie war leer.

In die Zimmer der WG-Bewohner wollte ich nicht reinschauen. Wer weiß, was ich da sehen würde, was kein Sterblicher je zu Gesicht bekommen sollte. Nur in mein Zimmer konnte ich einen Blick riskieren. Ich fragte:

»Nur noch mein Zimmer, okay?«

»Flug der Angst bringt Ungewissheit und Lüge.«

»Gegen die Polizei helfen mir solche Sprüche nichts. Oder soll ich ihnen sagen, dass ihre Angst nur Unsicherheit und Lügen verursacht?«

»Einen Versuch wäre es wert«, sagte Yuja.

In meinem Zimmer sah es auch nur aus wie immer. Gewandhaufen, Zeitschriften und Teehäferl in trauter Eintracht. Ungemachtes Bett. Sonst nichts. Ich rief:

»Okay, gehen wir normal menschlich durch die Haustür rein.«

»Warte mal, möchtest du probieren, durch das Fensterglas zu fliegen?«, fragte Yuja begeistert. »Du könntest es, wenn du wolltest.«

»Ich verzichte auf dieses Experiment, Sherlock! Danke!«

»Gut, wir üben das aber bald.«

Ich widersprach lieber nicht.

Geräuschvoll landeten wir auf der Haizingergasse. Grünes Schaf trappelte beim Landeanflug wie ein wildgewordenes Libellenschaf, um auf dem holprigen Pflaster nicht zu stürzen. Nur gut, dass das alles von unserer menschlichen Nachbarschaft völlig unbemerkt blieb.

Ich wurde leider eines Besseren belehrt, als ich mit Grünem Schaf die Stufen erklomm. Neben unserer Wohnungstür hatte der Nachbar seine Türe geöffnet. Er war mit Jogginghose und Unterleiberl bekleidet, das über dem Bierbauch spannte.

Die letzten Jahre hatten wir dank Gawains Diplomatie und korrekter Bankbeamtenausstrahlung keine Probleme mit ihm gehabt, trotz zu hohem Ausländeranteil in unserer WG. Doch seit Gawain nicht mehr Gustav war, schienen sich die Anspannungen im Haus zu mehren. Ich hatte dem bisher keine Beachtung geschenkt, mir waren die meisten Morags - besonders die mit Ausländerproblemen - egal.

Unser Nachbar war als in Österreich geborener Mensch mit kroatischen Wurzeln trotzdem ungehemmt rassistisch und er hatte anscheinend den jahrelangen Waffenstillstand soeben beendet.

Als ich mich mit einem unauffälligen Nicken an ihm vorbeistehlen wollte, den Wohnungsschlüssel bereit, stellte er sich dickbäuchig aufgeplustert in den Weg. Er flüsterte:

»Sag amoi, bist deppert?«

»Geh durch ihn hindurch«, riet mir Yuja. Sehr hilfreich, danke. Ich sagte mit süßer Zunge:

»Hinfort, du unreiner Geist. Zurück in deine Behausung.«

Der Nachbar erhob seine Stimme.

»Jetzt nehmt´s es scho die Schof in die Wohnung und brots es durt. Wia weit sois no kumma? Ausse mit dem Viech, oda i ruaf die Polente.«

Grünes Schaf sagte:

»Morags können die Herde erblicken. Kummer ist nah.«

»Allerdings«, sagte ich. »Sie sehen also ein Schaf, ja? Wie viel haben Sie heute getrunken?«

»Des geht di nix on. Ausse damit, hob i gsogt.«

»Welche Farbe hat das Schaf?«, erkundigte ich mich vorsichtig. »Kann es sprechen?«

»Wos?« Sein Blick verfing sich in der grünen Wolle des riesigen Schafs, das ihn nachdenklich kauend betrachtete. »Hobts es ogmoint? Mia wurscht.«

Ich wandte mich an das Flugschaf.

»Flieg schon mal vor, ich erledige das. Aber sei vorsichtig. Und schick mir Gawain raus.«

Grünes Schaf spreizte seine gigantischen Libellenflügel, die kaum Platz fanden in dem hohen Altbaugang und flatterte direkt über uns hinweg zur Wohnungstür. Verschwand darin, als wäre sie aus Pudding.

Der Nachbar schaute mit leerem Blick vor sich hin. Dann schüttelte er sich, zeigte mir drohend die Faust und sagte:

»Es werds eich no wundern, es Tschuschen.«

Einen so schrecklichen Selbsthass hatte ich schon lange nicht erlebt. Da konnte ich nichts mehr ausrichten. Ich nickte ihm mitleidig zu und sagte freundlich:

»Gute Besserung.«

Umrundete ihn und marschierte zur Wohnungstür. Die bereits von einem ungeduldigen Gawain aufgerissen wurde, bevor ich den Schlüssel ins Schloss schieben konnte. Er stand da in seiner menschlichen Gestalt und trotzdem schimmerte die Rastlosigkeit des Vampirs durch. Er sagte:

»Na endlich. Hier ist die Hölle los und du treibst dich unnötig in einem dubiosen Massagestudio herum.«

»Herr Bauer, hobts es a Schof in da Wohnung?«, fragte der Nachbar von nebenan hinter mir.

Ich schob mich an Gawain vorbei ins Vorzimmer.

Hörte, wie Gawain leise zischte. Armer Nachbar.

»Wollten Sie nicht einmal Vergünstigungen bei einem Kredit haben, die nicht ganz rechtschaffen waren?«, fragte Gawain mit einer Stimme, die Bankräuber auf der Stelle tot umfallen ließe.

Die Stimme vom Nachbarn erklang verschüchtert.

»Naa, is scho guat. Es woar a Hund. Oda?«

Gawain sagte:

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen. Unterlassen Sie in Zukunft solch gemeingefährliche Unterstellungen. Gute Nacht.«

Die Tür knallte zu. Gawain wandte sich mir zu und sah mich mit großen Augen an. Diesmal war es nicht mein Anblick, der ihn fassungslos machte. Es musste etwas anderes sein.

Ich tastete nach meinem Dolch. ›Die Hölle los‹ verhieß nichts Gutes.

»Welche Hölle ist los?«

»Agnes.«

»Was?« Ich wirbelte herum und nahm Kurs auf ihr Zimmer. Gawain packte mich am Arm und hielt mich mit vampiristischen Kräften zurück.

»Geh noch nicht hinein. Tym und Tabienne sind bei ihr.«

»Was zum ... sag doch einfach, was los ist, verdammt nochmal!«

Gawain sah beunruhigt zu Agnes´ Tür, hinter der es totenstill war. Er sagte:

»Agnes ist zum Nobilis geworden.«

»Fuck!«

Das Zimmer von Agnes war nicht so hell erleuchtet wie die übrige Wohnung, weil Agnes hauptsächlich Duftkerzen und schummrige Beleuchtung bevorzugte. Gawain war mir dicht auf den Fersen und klammerte sich an meiner Lederjacke fest. Wozu, wusste ich nicht, bis ich Agnes erblickte. Sie war nicht mehr in ihrem Bett, sondern unter dem Bett. Nur ihre Füße ragten darunter hervor.

Tabienne hielt anscheinend Wache am Fenster. Er hatte seine Statuenhaltung eingenommen und sah mich beim Eintreten aufmerksam an. Wie ein Türsteher, der noch entscheiden muss, ob ich reindurfte oder nicht. Dafür war es aber zu spät.

Außerdem kannte ich sein silbriges Gehabe zur Genüge und es beeindruckte mich nicht im Geringsten.

Tym konnte ich nirgends entdecken.

Gawain flüsterte mir ins Ohr:

»Bitte verhalte dich ganz ruhig. Wir wissen noch nicht, wie sie zum Nobilis wurde und welche Spezies es war. Aber es scheint ihr nicht gut zu tun.«

»Das ist aufregend. Spüre, Arjun, spüre. Fühlst du eine Spur?«, meldete sich da wieder mein innerer Coach. Ich seufzte genervt.

Tabienne glitt aufmerksam näher. Er wollte vermutlich wissen, was Yuja dazu zu sagen hatte.

Da hörte ich Tyms Stimme unter dem Bett hervor. Er sang ein Lied, ein sirrendes Heuschreckenlied.

»Sanfte Wiesen vergrünen den Bach

das Gras entlang

läuft der Freudenruf

zum Wasser des grinsenden Baums.«

Ich nickte fachkundig. Der Reim war fast so schrecklich wie mein Bienenlied.

Da hörte ich Agnes´ Stimme. Sie klang wie der Schrei einer Eule bei Nacht. Dumpf und traurig, melodisch und verzerrt. Ich verstand nicht, was sie sagte, aber ihre Füße kamen in Bewegung und schlugen auf den Parkettboden.

Tabienne sah mich ruhig an und flüsterte:

»Was sagt Yuja dazu? Irgendeine Spur?«

»Nein. Sie müssen deiner Spur folgen, Arjun.« Yuja lachte glücklich.

»Sie sagt, ihr müsst meiner Spur folgen«, erklärte ich Tabienne leise. Er nickte interessiert.

»Ja. Und wohin führt sie?«

Ich zuckte mit den Schultern. Wie Yuja, schoss es mir durch den Kopf. Ich sagte:

»Ich wünschte, ich hätte eine.«

Tabienne gab sich seltsamerweise damit zufrieden und sah nachdenklich zu Agnes hinüber.

Ich fragte:

»Wie kann sie zum Nobilis werden, ohne jemanden dafür zu töten?«

Gawain ließ endlich meinen Ärmel los und sagte:

»Wir haben selbst noch keine Antwort auf diese Frage. Wo ist die ... Yuja?«

Ich sagte leichthin:

»Bei Günther. Wir hatten einen Krach.«

Tabienne verstärkte seine aufrechte Haltung und fragte:

»Warum ist sie dortgeblieben?«

Ich rief:

»Na ja, was hätte ich tun sollen? Sie an den Haaren herbeizerren?«

Tabienne lächelte unbeeindruckt.

»Die Lichtjäger sind immer in ihrer Nähe.«

»Ich weiß. Wa überwacht sie.«

Tabienne nickte zufrieden und lehnte sich wieder an das Fensterbrett.

Ich hockte mich auf den Boden, um einen besseren Blick auf Agnes´ Füße zu erhaschen. Die reglos auf dem Boden lagen.

»Wo ist Arjun?«, fragte Agnes mit dieser seltsam hohlen Stimme.

Tabienne blickte erfreut drein und nickte mir auffordernd zu.

Ich hörte Tym leise murmelnd sagen:

»Arjun wartet da draußen auf dich. Er hat schon alles gesehen, was ein Morag so aushalten kann. Also, nur zu.«

Die Füße kamen in Bewegung und wurden mir entgegen geschoben. Langsam kroch sie rückwärts auf dem glatten Parkettboden heraus. Als ihr Oberkörper auftauchte, stockte mir der Atem vor Entsetzen.

Ihr Rücken war verschwunden.
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Anstelle ihres Rückens befand sich eine graubraune Masse. Der Pyjama hing in Fetzen zur Seite. Ein Alien hatte sich in Agnes eingenistet und stand kurz vor dem Ausbruch.

»Wow!«, rief Yuja unnötigerweise begeistert in mir. »Was ist das?«

»Ich weiß es nicht«, murmelte ich und tastete nach meinem Dolch.

Tym flog unter dem Bett heraus und lachte mich an.

»Steck das Ding weg, das brauchst du nicht.«

Agnes stöhnte und schob sich unter dem Bett hervor. Vorsichtig setzte sie sich auf und hob ihren Kopf. Sah mich an.

»Wow!«, schrie Yuja wieder.

Agnes hatte goldene Augen. Funkelnd goldene Augen. Mit riesigen Pupillen.

Goldene Elfenaugen, aus denen Tränen rannen.

»Oh, verdammt, Agnes. Was ist mit dir passiert?«

Ich hockte mich zu ihr auf den Boden.

»Ich bin ein sehr schlechter Mensch«, sagte sie verzweifelt und schluchzte auf. »Ich wollte es nicht, wirklich nicht.«

»Was genau wolltest du nicht?«

Agnes schüttelte den Kopf und verbarg ihr Gesicht in Händen, die leicht Funken sprühten.

Tym schwebte heran und landete neben mir auf dem Boden. Er sagte:

»Vorsicht, sie ist ... sehr geladen.«

Ich fragte vorsichtig:

»Wisst ihr nicht, was mit ihr geschehen ist?«

Tym schüttelte den Kopf und sagte sachlich:

»Ich habe sie kurz alleine lassen, um mit Tabienne und Gawain in der Küche zu reden. Dann hörten wir sie schreien. Und fanden sie unter dem Bett. Ich kann es nicht glauben. Sie ist geladen wie eine Fingel. Ich habe das Beruhigungslied gesungen, bis du gekommen bist.«

Agnes weinte lauter.

»Ich muss sterben und recht geschieht mir. Es tut so weh.«

Ich sagte:

»Nein, Blödsinn, beruhige dich, du musst nicht sterben.« Ich wandte mich an Tym. »Ihr Rücken. Was ist das? Kann man etwas dagegen machen?« 

Tym nickte fachkundig.

»Sie wird ein Fingeling. Und man kann nichts dagegen machen.«

Ich lächelte der verstörten Agnes beruhigend zu und fragte:

»Was ist ein Fingeling?«

»Eine Fingel im Larvenstadium. Das da werden Flügel.«

»Wow!«, schrie Yuja schon wieder in mir.

Agnes schaute unter Tränen auf und flüsterte:

»Ich will sterben. Ich habe dieses Leben nicht verdient.«

Tym flatterte hoch und sagte:

»So wird es auch sein. Ich habe noch nie einen Morag als Fingel gesehen. Was wäre das dann? Eine Morgel. So etwas gibt es nicht.«

Gawain hockte sich vor Agnes hin und sah Tym streng an.

»Na na. Das weißt du doch nicht. Du schaffst das, Agnes. Schau mich an. Ich habe es auch überlebt. Bin ein Moriin geworden. Man gewöhnt sich dran.«

Doch in sein Gesicht war fassungsloses Grauen geschrieben, als er die gruselige Masse auf Agnes´ Rücken anschaute.

Mir fiel C.S. ein und ihre Aussage, dass die meisten Experimente mit den Nobilis tödlich ausgegangen waren. Die Vampire hatten nur deswegen entstehen und überleben können, weil die Silberelben viel menschenähnlicher als beispielsweise eine Fingel waren. Außerdem waren die Nobilis ohne Silberblut dem Wahnsinn ausgeliefert, der durch die Verwandlung ausgelöst wurde. Nun gut, Silberblut hatten wir derzeit genügend vorrätig und Tabienne durfte es ja nutzen. Agnes hatte also eine Chance.

Ich legte meine Hand auf Agnes´ Arm und fragte:

»Irgendetwas muss dir mit einer Elfe passiert sein, Agnes. Erzähl es uns.«

Agnes schüttelte heftig den Kopf und kniff die Augen zusammen. Tränen tropften auf rosagestreifte Pyjamaüberreste.

Gawain sagte eindringlich:

»Das Wissen über die Spezies ist immens wichtig für dein Überleben, Agnes.«

Agnes wich vor uns zurück und schrie:

»Nein! Ihr würdet mich für immer hassen, wenn ich es euch erzähle.«

Hatte sie eine Fingel auf dem Gewissen? Und hatte C.S. sie womöglich zu einem Mord angestachelt?

Ich blickte besorgt auf Tabienne. Der schien denselben Verdacht zu hegen, denn er nickte mir alarmiert zu.

Vorsichtig sagte ich:

»Dann ist es nicht wichtig, Agnes. Lass es einfach. Tym ist Fingelexperte und kümmert sich um dich. Stimmt´s, Tym?«

Tym lachte.

»Es ist mir eine Skerri-Ehre. Und ich habe schon einen Fingelingbrüter der Extrasonderklasse angefordert.«

Oh nein, noch ein Aerileaner? Ich seufzte.

»Was, hierher in diese Wohnung? Mag er Morags?«

Tabienne lachte.

»Er liebt die Morags und ihr kennt ihn bereits. Es ist Mouvy.«

Ich wusste nicht, ob das jetzt eine bessere oder eine schlechtere Information war. Der kichernde Mouvy erschien mir keine verantwortungsvolle Besetzung für so einen Job. Ich fragte:

»Mouvy? Er ist ein Brüterling?«

Tym warf sich stolz in Pose, wie er es gerne tat und verkündete:

»Ein astreiner Fingelingbrüter. Unter seinen lila Schwingen ist schon so mancher Fingeling geschlüpft.«

Ich fragte vorsichtig:

»Geschlüpft?«

Tym strich sich über seine durchsichtigen Heuschreckenflügelchen und sagte:

»Ja. Ein paar Tage brüten, schlüpfen und schon sind sie flugfähig. Aber nicht zurechnungsfähig. Das dauert meistens länger.«

»Oh oh«, machte ich und betrachtete Agnes, die emotional gerade in keinem ungewöhnlichen Zustand war. Weinend und aufgelöst war für sie normal. Und dafür, dass sie sich in eine Art Insekt verwandeln würde, war sie erstaunlich ruhig. Was verstand Tym also unter ›unzurechnungsfähig‹?

Eine Idee reifte in mir heran. Ich musste C.S. unauffällig um ihr Fachwissen rund um die Verwandlung in Nobilis befragen. Vielleicht wusste sie trotz der schiefgegangenen Experimente, wie man Agnes helfen konnte.

Und ich musste mit Tabienne alleine sprechen. Inklusive Yuja, klar.

Als also Tabienne zu mir sagte:

»Arjun, komm in dein Zimmer. Wir müssen reden«, grinste ich bloß. Das war Silberblutgedankentransfer, wahrscheinlich.

Wir waren dann nicht ganz alleine, sondern zu viert. Yuja und Grünes Schaf mit einberechnet.

Langsam wurde mir klar, warum Aerileaner niemals rechneten.

Ich warf mich aufs Bett, mitsamt Stiefeln. Tabienne bezog seinen Fensterbrettplatz und Grünes Schaf legte sich auf den Bettvorleger.

Ein ungestümer Wind rüttelte am Fenster und es war stadtnachtruhig.

Ich schloss die Augen und fragte:

»Sind wir müde?«

»Ja, ein bisschen«, sagte Yuja und lachte. »Aber die Aufregung rund um Agnes´ Verwandlung hat uns so viel Adrenalin verpasst, dass wir uns erst beruhigen müssen.«

Ich lächelte und öffnete die Augen. Tabienne sah mich ungerührt an und fragte:

»Was sagt sie?«

Grünes Schaf grinste und sagte:

»Fingelmorags lassen die Ruhe der Krähen kreisen.«

Ich nickte.

»Japp. Genau. Ich hätte es nicht besser ausdrücken können. Dumme Frage, können wir vor Grünem Schaf über Du-Weißt-Schon-Was sprechen? Ohne dass ich tot dabei umfalle?«

Tabienne schüttelte den Kopf und Yuja sagte:

»Doch. Weil es wie ich ist.«

»Silberblut verflucht die Herde nicht.«

Grünes Schaf hatte es schneller auf der Reihe als ich. Tabienne hob trotzdem fragend die Augenbrauen. Ich sagte:

»Yuja meint, wir können darüber vor Grünem Schaf reden. Es ist so wie sie.«

Tabienne lachte.

»Das macht Sinn. Sehr gut. Dann wird es euch alle freuen, was ich aus Silvcantia zu berichten habe.«

Na klar, es machte voll Sinn, dass meine Geliebte in meinem Körper steckte und wie eine Herde Schafe war. Und Tabienne feierte wiederholt ein Kriegsende, obwohl C.S. am Leben war und soeben der nächste Morag sich in einen Nobilis verwandelte. Warum war er wieder mal so cool? Ärgerlich fragte ich:

»Sollten wir uns nicht zuerst um Agnes kümmern?«

Tabienne lächelte und setzte sich bequem auf dem Fensterbrett zurecht. Was mit zwanzig Kilo Schwebegewicht ein Leichtes war. Er sagte:

»Agnes kann nicht mehr geholfen werden.«

So, das reichte. Es genügte, dass ich einen Todesengel als Ratgebertante und ein grünes Schaf als verrücktes Orakel ertragen musste. Aber jetzt auch noch Tabienne? Ich richtete mich auf und sagte:

»Moment, Tabienne. Ich weiß, es muss irgendein Aerileaner bei dieser Mutation zu Schaden gekommen sein und ich versteh, wenn du deswegen angepisst bist. Äh, bist du das überhaupt?«

Tabienne schüttelte geduldig den Kopf und strich nachdenklich über das Fensterbrett.

»Nein. Die Geschichte des Silberbluts ist hiermit zu Ende. Agnes weiß nichts darüber. Und C.S. wird bald tot sein.«

Ich ließ mich wieder zurück aufs Bett fallen.

»Ich frage mich, ob wir einfach zu wenig achtgeben auf die Morags. Rührt das Unglück nicht daher, dass Agnes in diesem verrückten Spiel um das Silberblut nicht beachtet wurde? Nicht aufgeklärt wurde?«

Tabienne sah mich ernsthaft an.

»Wir hätten die Verwandlung verhindern können, meinst du? Niemand hat in Erwägung gezogen, dass Agnes in irgendeiner Form einen Mord an einem Aerileaner begehen könnte. Die Frage ist also, wer dahintersteckt. Und mir fällt nur ein Morag dazu ein. Der eigentlich schon tot ist.«

Ich nickte.

»Ja, diese Vermutung liegt nahe. Ich werde Agnes dazu befragen, wenn wir allein sind, okay? Aber es wird nichts mehr daran ändern, dass wir eine Nobilis zu betreuen haben.«

Tabienne machte eine ungeduldige Handbewegung und in seinen Augen brannte ein wildes Feuer.

»Das ist unwichtig angesichts der Tatsache, dass die Silberelben und ihr Lied wieder heil sind.«

Ich setzte mich auf.

»Oh, das sind wirklich gute Neuigkeiten. Wie geht es Fridion?«

»Er wandelt auf dem Pfad der Freude. Oder auf gut Morag gesagt: Danke, gut.«

Ich nickte zufrieden.

»Okay. Dann leg ich mich jetzt hin und schlaf eine Runde. Weckt mich, wenn C.S. ... Yuja wieder da ist.«

»Moment. Es kommt noch besser, Arjun. Die Silberelben haben einen Weg gefunden, um Yuja mit ihrem Körper zu vereinen.«

Ich riss die Augen auf.

»Was?«

Yuja lachte.

Tabienne grinste.

»Du hörst, ihr beiden, ihr alle hört ganz richtig.«

Grünes Schaf sagte:

»Die Herde kehrt zurück.«

Ich rief:

»Tabienne! Was redest du dann so lange um den heißen Brei herum? Wie und wann soll das freudige Ereignis stattfinden?«

Tabienne strahlte vor Freude.

»Es kann und muss sofort passieren, nachdem du und Yuja ein altes Silberelbenritual durchgeführt habt.«

»Was? So einfach? Jetzt sofort?«

»Nein. Zuerst muss das Ritual in Silvcantia durchgeführt werden.«

Ich konnte es mir nicht verkneifen und sagte:

»Aha. Und wer wollte da Yujas Körper entsorgen, weil es angeblich keine Lösung gibt?«

»Nun, ich gebe zu, ich sehe erst jetzt eine Lösung. Aber es gibt auch ein kleines Problem dabei.«

Na klar. Ich machte bloß:

»Oh?«

Tabienne sagte leichthin:

»C.S. muss den Körper freiwillig verlassen. Sonst würde nicht nur Yuja an der Prozedur sterben, sondern auch du.«

»Oh, dann sind wir beide tot, das wird bestimmt auch lustig«, sagte Yuja ehrlich begeistert. »Lass es uns tun.«

Tabienne fragte:

»Was sagt Yuja?«

Ich lächelte gequält.

»Sie ist begeistert. Die Aussicht auf meinen baldigen Tod betrübt sie nicht.«

»Die Herde wird wieder nach Hause gehen«, sagte Grünes Schaf. Ich grinste es an.

»Oh, dann darf ich also im Falle meines Todes mit? Werde ich auch zum Schaf?«

Grünes Schaf grinste zurück.

»Grün, Rosa oder Blau hütet Schwarz und Weiß.«

»Ich werde also zum schwarzen Schaf, das passt ja, vielen Dank. Vorausgesetzt, dass wir das kleine Problem nicht lösen können. Sieht aber ganz danach aus, da C.S. wohl kaum freiwillig sterben wollen wird. Ich übe schon mal blöken.«

Tabienne nickte.

»Du siehst, es gibt ein kleines Problem.«

Ich setzte mich im Bett auf und rief:

»KLEINES Problem? Haha. Vergiss es. Weshalb sollte C.S. sterben wollen?«

»Das, lieber Arjun, musst du herausfinden. Und es muss schnell geschehen, wir haben nicht viel Zeit.«

»Warum?«

»C.S. darf sich nicht zu lange in Yujas Körper einnisten. Sonst wird die Ablösung schwierig.« Was so viel hieß wie ›unmöglich‹, nach Tabiennes plötzlich bierernstem Ausdruck zu urteilen.

»Verdammt. Okay, dann habe ich eine Bitte an dich, Tabienne. Kümmere dich um Agnes. Um mich hat sich Yuja gekümmert, Gawain hat dich. Agnes hat keinen Aerileaner an ihrer Seite.«

Tabienne sah mich ruhig an.

»Was sollte ich für sie tun können? Ich habe noch nie eine Morgel gesehen. Ich glaube nicht, dass ihr Silberblut bei der Verwandlung helfen wird. Die Körper sind so unterschiedlich, sie wird das Stadium eines Fingelings nicht überleben. Und was für ein Leben hätte sie nachher, falls doch?«

»Ach komm, Tabienne zieht den Schwanz ein!«, rief Yuja mit einer für sie untypischen Empörung. Ich lachte.

»Yuja ist nicht mit dir einverstanden, Tabienne. Und ich weiß von Gawain, dass du ihn mit Silberblut versorgst, damit er die Mutation so gut verkraftet. Tu es. Bitte. Gib Agnes Silberblut.«

Tabienne wandte sich ab und schaute aus dem Fenster. Seine Pläne gerieten wieder mal vollkommen außer Kontrolle. Noch ein Morag war unter dem Einfluss des Silberbluts zu etwas geworden, was er mit aller Macht zu verhindern versuchen wollte.

Und der einzige Grund, warum Agnes noch am Leben war, war Yuja. Nahm ich mal an. Die ungerührt in mir sagte:

»Lass ihn noch schmoren. Er tötet niemand leichtfertig. Und Agnes´ Tod würde ihm schwer zusetzen, dem coolen Todesengel.«

»Echt jetzt?«, sagte ich ehrlich erstaunt.

Tabienne drehte sich wieder um und lächelte mich an.

»Was sagt sie?«

»Och, nichts.«

»Die Herde stirbt beim einzelnen Tod und silberne Tränen werden fallen«, plapperte Grünes Schaf.

»Petze«, sagte ich. Grünes Schaf und Yuja lachten, wie wenn sie eins wären. Aaargh, ich brauchte bald mal Urlaub, ganz allein.

Tabienne nickte.

»Ja, so ist es wohl. Wir sind alle schon zu sehr miteinander verbunden, als dass ich Agnes sterben lassen könnte. Wa ist gerade angekommen, er ist im Wohnzimmer.«

»Mit ... äh, mit Yuja?«

»Nein, die fährt auf einem Auto mit dem Morag. Es gab Probleme beim Abflug.«

»Man sagt ›mit‹ dem Auto. Oh nein, was für Probleme? Kleine oder große?«

»Wir verhalten uns alle ganz unauffällig«, sagte Tabienne anstatt einer Erklärung. Ich und Yuja und Grünes Schaf nickten. Gleichzeitig, weil wir ja alle eins waren.
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Die Probleme bei C.S.-Yujas Bewachung ließen sich am besten folgendermaßen zusammenfassen:

Es war ein verwirrender Drachenunfall mit derzeit unbekannter Unfallopferzahl und einem Günther, der dabei zum Dracheninthem geworden war.

Wa saß in der Mitte des Wohnzimmers und regte sich schrecklich darüber auf.

»Der Drachenfreundesflug hat den Morag rasenderwischt. Mit schaudergrausamem Gebrüll fing er an, feuerdunstige Beleidigungsverwünschungen zu flugwerfen. Auf den zufallsgesichtigen Moragmenschen. Ich habe rasendschnell eine Klauenmauer errichtet, damit er nicht fraßverschmackt wird.«

Tabienne schien nicht beunruhigt. Aber ich dafür umso mehr und ich rief:

»Was ist los? Günther wurde von wem beinahe fraßverschmackt? Von dir? Und wieso hat er dich überhaupt gesehen?«

Wa schrie empört zurück:

»Niemalsundnicht würde ich wütendbitteren Morag fraßverschmacken. Ein Freundesdrachenflug war es.«

»Hä?« Verwirrt sah ich Tabienne an, der stoisch wie immer erklärte:

»Wa war mit einem befreundeten Drachen unterwegs. Der Morag wurde -«

»Günther«, warf ich routinemäßig ein. Tabienne wiederholte geduldig:

»Der Morag Günther wurde zum Zufälligen, wir wissen noch nicht, warum. Es kam zu einer Auseinandersetzung zwischen ihm und dem Drachen. Wa hat den Morag ... Günther vor einem schnellen Feuertod gerettet.«

Ich stöhnte auf.

»Na toll. Schon wieder ein Zufälliger, nur diesmal nicht elfensichtig, sondern drachensichtig. Und er ist selbst mehr bösartiger Drache als Mensch und ist auf dem Weg hierher. Das wird lustig. Vielleicht sollte Wa sich lieber versteckt halten. Wir haben jetzt echt andere Probleme als einen Günther als cholerischen Zufälligen.«

Wa sprang auf und trappelte mit kratzenden Tatzen auf dem Parkettboden herum. Grünes Schaf machte gleich mit und ein wilder Schaf- und Drachentanz fand statt.

Dieses Spektakel übertönte beinahe die Wohnungstür, die krachend ins Schloss fiel.

»Ruhe!«, rief ich unnötigerweise und stürmte an den verrückten Tänzern vorbei ins Vorzimmer hinaus. Ich musste Günther davon abhalten, sowohl ins Wohnzimmer als auch zu Agnes hinein zu gehen. Am besten wäre es, ich ließe ihn gar nicht herein.

Doch zu spät. Im Vorzimmer standen die C.S.-Yuja in einem leicht aufgelösten und Günther in einem komplett aufgelösten Zustand. Sein teigiges Gesicht wirkte grau, und er glotzte mich fuchs- oder besser noch - drachenteufelswild an. Na klar, ich war wieder mal schuld an allem.

Betont unschuldig fragte ich:

»Na so was, ihr da?«

Grünes Schaf stimmte hinter mir ein:

»Die Lügen werden im Zustand der Trennung geboren.«

C.S.-Yuja schaute mich verstört an wie eine Schauspielerin auf der Bühne, die ihren Text vergessen hatte. Nur Günther wusste wie immer, was zu tun war. Er raufte sich seinen aschblonden Bart und sagte drohend:

»Es wird ein schreckliches Ende mit dir nehmen, Arjun.«

Ich nickte freundlich.

»Deswegen seid ihr beide hergekommen? Um mir das mitten in der Nacht, wo anständige Bürger schlafen, mitzuteilen?«

Günther maß meine vollangezogene Gestalt (inklusive Stiefel und Lederjacke) mit bedeutungsschwerem Blick und sagte:

»Yuja wollte nach deiner Attacke nach Hause. Ich habe sie begleitet.«

»Wie bitte? Attacke? Ich? Ich bin schon längst im Bett gelegen, als ihr gerade bei der Tür hereingeschneit seid. Und ja, ich schlafe manchmal in Stiefeln.«

»Das kann ich bestätigen«, sagte Gawain und kam aus Agnes´ Zimmer heraus. Er trug inzwischen seinen Seidenpyjama.

Günther erstarrte.

»Was tust du mitten in der Nacht bei Agnes? Im Pyjama?«

Gawain lächelte überheblich.

»Das werde ich sicherlich nicht mitten in der Nacht in meiner eigenen Wohnung rechtfertigen müssen.«

Günther sprintete los, entweder, um Gawain zu erwürgen oder in Agnes´ Zimmer stürmen. Oder beides. Gawain baute sich vor der Tür auf und versperrte ihm den Weg.

»Du kannst da nicht rein.«

»Was? Agnes!«, brüllte Günther mit erhobenen Fäusten. Aber er zögerte, Gawains beeindruckend angeberischer Vampiraura näher zu kommen.

Grünes Schaf blökte amüsiert und ich sagte zu ihm:

»Pssst. Was sollen die Nachbarn denken?«

Alle drehten sich überrascht zu mir um. Etwas Dümmeres und damit Besseres hätte ich gar nicht sagen können.

Yuja kicherte in mir.

Und dann läutete es tatsächlich an der Tür.

Ich rief:

»Alle bleiben, wo sie sind. Ich regle das.«

Ich marschierte an der völlig überforderten C.S.-Yuja vorbei und öffnete die Tür einen Spalt weit. Draußen stand der Nachbar von nebenan. Er schaute mich höchst zufrieden an. Ich fragte gähnend:

»Sie haben mich aufgeweckt. Was ist los?«

»Ich hob des Schof g´heat. Und dauernd geht wea aufe und owe. Feierns a Orgie? Und des is Ihr Pyjama?«

»Ja, Tschuschen schlafen so. Gute Nacht.«

»Des näxte Moi ruaf i di Polente.«

»Ich werde versuchen, nicht mehr so laut zu schnarchen und dabei zu klingen wie ein Schaf. Versprochen.«

Damit schlug ich die Tür zu und drehte mich um.

Hinter mir war inzwischen ein kleiner Kampf entbrannt. Günther versuchte stumm, den stoisch dreinblickenden Gawain von Agnes´ Tür wegzuschubsen.

Ich nickte der C.S.-Yuja zu, die anscheinend nicht wusste, wie sie mit diesen kopflosen Männern umgehen sollte. Leise sagte ich zu ihr:

»Yuja, ich brauche dich jetzt wirklich an meiner Seite. Es ist etwas Schreckliches mit Agnes passiert. Bring Günther von hier fort.«

In C.S.-Yujas Augen glomm Interesse auf und sie nickte.

Ich drängelte mich an den beiden rangelnden Männern vorbei, klopfte an Agnes Tür und rief:

»Agnes, darf Günther reinkommen?«

»Nein«, ertönte es prompt und so vehement, dass Günther in seinem Gerangel erstarrte. Gawain sagte:

»Na, siehst du?«

Ich ging lieber zurück in Deckung. Sagte zu Günther:

»Du hast es gehört. Respektier das. Und ich bin gern bereit, mir anzuhören, was ich dir Schreckliches angetan haben soll.«

Günther ließ die Fäuste sinken.

»Du hast mir etwas von deinen Drogen verabreicht. Ich habe furchtbare Dinge gesehen, kaum warst du fort.«

»Vielleicht waren es meine negativen Energien, die du inhaliert hast? Dafür kann ich nichts. Das war nicht meine Idee.«

Die C.S.-Yuja blickte völlig ernsthaft drein und sagte:

»Das kann aber gut sein, Günther. Du hast diese Drachen nur gesehen, weil die Energien von Arjun zu viel für dich waren.«

Ich nickte bestätigend.

»Ja. Genau so wird es sein.«

Im Wohnzimmer hörte ich Wa rufen:

»Vermurkstgegurkster Feuerdrachenfreund!«

Ich lächelte verlegen.

»Äh, Entschuldigung, das ist mein Sprachkurs für Alpenländisch. Absurder Dialekt.«

Günther überlegte, sah aber besänftigt die C.S.-Yuja an. Okay, ich erkannte hier eine Möglichkeit. Ich probierte ein trauriges Gesicht und sagte:

»Günther. Ich gestehe dir nur ungern etwas, aber es muss sein. Yuja schwärmt mir schon seit langem die Ohren von dir voll. Günther hier, Günther da ... ›Lass dir doch einen Bart wachsen so wie Günther. Das ist soo sexy ...‹ Ich kann nichts dafür, dass meine orientalischen Gene keinen ordentlichen Bartwuchs zulassen. Du bist halt männlicher. Ich gebe mich geschlagen. Du darfst Yuja haben. Aber nur unter einer Bedingung: Ein Gespräch möchte ich noch mit ihr führen, bevor ich sie freigebe.«

Die C.S.-Yuja wusste nicht mehr aus noch ein und starrte mich sprachlos an. Nicht mal als meine ehemalige Therapeutin kapierte sie, was ich da aufführte. Günther hingegen nickte bloß, wie wenn er es schon die ganze Zeit gewusst hätte. Hirnloser Machotalk war eben seine Sprache. Zu allem Überfluss taxierte er jetzt Yujas Körper mit einem Blick, der mir nun doch nicht egal war.

»Sie wird doch nicht meinen Körper dazu verwenden, mit ihm Sex zu haben?«, fragte Yuja.

Doch C.S.-Yujas Gesichtsausdruck beruhigte mich in dieser Hinsicht. Sie verzog leicht angewidert ihr Gesicht und sagte:

»Was bildest du dir ein, Arjun? Das geht Günther alles nichts an. Du hast nicht das Recht, so über mich zu verfügen.«

»So was würde ich nie sagen«, sagte Yuja kichernd.

»Nur ein Gespräch noch und du kannst danach für immer bei Günther wohnen«, sagte ich flehend.

»Das weiß ich noch nicht«, schnappte die C.S.-Yuja. »Aber gut. Ein klärendes Gespräch steht wirklich an. Günther, entschuldige mich bitte. Wir treffen uns morgen. Alleine. Versprochen.«

Günther verzog sich glücklich als vermeintlich siegreicher Verehrer. Was er nicht wusste: Er würde es niemals schaffen, die C.S.-Yuja alleine und ohne scharfe Überwachung der Lichtjäger zu treffen.

Draußen am Gang hörte man den Nachbarn etwas zu ihm sagen.

Rasch verriegelte ich die Tür.

Drehte mich um, sah die falsche Yuja zornig an und sagte:

»Jetzt sind wir Morthem endlich unter uns. Mal ernsthaft, Yuja, ich verstehe nicht, was du da spielst. Und schon wieder ein Zufälliger, das wird dir mächtig Ärger mit Tabienne einbringen. Aber wir haben Wichtigeres zu besprechen: Agnes ist zum Nobilis geworden und ich habe gehofft, dass du als Todesengel -«

Doch die C.S.-Yuja war längst hinter Agnes´ Zimmertür verschwunden, die Gawain für sie bereitwillig freigegeben hatte.

Ich nickte ihm zu und schlüpfte hinter C.S.-Yuja her. Sie würde keine Gelegenheit mehr bekommen, alleine mit Agnes zu sein.

Agnes lag inzwischen auf dem Bett und hatte die Decke über den Kopf gezogen. Das war eine hervorragende Problemlösestrategie, wie ich nur allzu gut wusste. Tym umschwirrte sie und summte leise vor sich hin, die C.S.-Yuja und mich ignorierend.

Die C.S.-Yuja stand ruhig da, aufmerksam und den Kopf leicht zur Seite geneigt.

Ich trat näher und sagte:

»Hast du vielleicht eine Ahnung, wie das mit Agnes passiert ist?«

Die C.S.-Yuja nickte, ohne den Blick von Agnes´ Decke abzuwenden. Sie sagte sachlich:

»Die kleine goldene Fingel, die hier herumflog. Sie muss sie erwischt haben.«

Tym rief:

»Ja, wer hat hier wen erwischt, fragt man sich.«

Agnes zog die Decke ein Stück herunter und sah C.S.-Yuja flehend an. Ihre fremd wirkenden Augen leuchteten golden im Schein der Nachttischlampe.

Bedächtig sagte die C.S.-Yuja:

»Agnes. Diese kleine Elfe, die du so süß fandest. Wo ist sie denn hin?«
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Agnes stieß einen schrillen Schrei aus und verschwand unter der Decke.

Ihre Reaktion verriet alles. Agnes hatte die kleine goldene Elfe getötet.

Steckte C.S. wirklich dahinter? Die sah jedenfalls ungehörig fasziniert auf Agnes hinab. Ich zog sie zur Seite und flüsterte ihr ins Ohr:

»Wir sollten mit niemanden darüber reden, wie man zum Nobilis wird. Aber wenn du irgendetwas weißt, wie Agnes auf die Idee kam ...«

Die C.S.-Yuja riss sich von mir los und sagte laut:

»Das ist doch völlig unwichtig, warum Agnes zur Elfe wird. Ein Lebenstraum geht damit in Erfüllung. Und wir müssen alles in unserer Macht stehende tun, sodass sie das gut übersteht.«

Ich nickte und fragte mich, wessen Lebenstraum da wohl in Erfüllung ging. Trotzdem war ich irgendwie erleichtert über C.S.´ Optimismus.

»Du denkst also, das ist möglich?«

C.S. ließ sich nicht so leicht in die Karten schauen und antwortete nicht. Stattdessen betrachtete sie Tym, wie er auf Agnes´ Deckenberg hockte und leise vor sich hin summte. Sie fragte:

»Muss Tym nicht mal schlafen?«

Ich lachte und tat so, als ob ich ihre mangelnde Schauspielerfähigkeit nicht merkte. Eine Yuja hätte das einfach gewusst.

»Ja, das ist komisch, nicht? Der schläft oft wochenlang, wenn es ihm gerade so passt. Und dann wieder tagelang gar nicht.«

»Apropos. Wir sind müde. Klären wir diese Sache mit dem Mord«, meldete sich Yuja in mir. »Können wir mit Agnes alleine reden?«

Ich wandte mich an C.S.-Yuja, die mich argwöhnisch beobachtete. Merkte sie irgendwas von meiner Besetzung durch eine Außerirdische? Ich sagte locker:

»Es ist alles gerade sehr kompliziert mit uns, was? Ich mach dir einen Vorschlag, Yuja. Du schläfst auf der Couch im Wohnzimmer, bis wir unsere Beziehung geklärt haben. Und wir halten abwechselnd Wache bei Agnes. Sieht so aus, als ob wir momentan nicht viel tun können, um ihr zu helfen. Ich übernehme die erste Wachrunde. Was meinst du dazu, Tym?«

Tym flog hoch und sagte:

»Gute Idee. Ich geh Kaffeetrinken, bis Mouvy da ist. Holt mich, wenn Agnes einen Fingelgesang braucht.«

Damit schwirrte er ab.

C.S. nickte mir zu und ging zur Tür.

»Ich schlafe gerne auf der Couch, solange sich kein Aerileaner im Wohnzimmer aufhält. Wo gibt es Decken? Ich meine, ich nehme meine Decke.«

Ich übersah wie immer ihren Regiefehler und lächelte.

»Ja, klar. Yuja?«

C.S.-Yuja war schon fast bei der Tür draußen. Als sie sich mir zuwandte, sah sie richtig panisch drein. Es wunderte mich, dass Yujas Gesichtsmuskeln diesen Ausdruck überhaupt beherrschten. Mit leiser Stimme fragte sie:

»Ja?«

Ich unterdrückte den merkwürdigen Impuls, sie zu umarmen, und sagte stattdessen unbeholfen:

»Es tut mir leid, was mit dir ... mit uns passiert ist. Aber wir kriegen das hin. Okay?«

Verflucht, C.S. tat mir leid. Und ich war gezwungen, sie davon zu überzeugen diesen Körper freiwillig zu verlassen und tot zu sein. Für immer.

Ein moralischer Klacks.

Es musste schon früher Morgen sein, denn die ersten Autos fuhren auf der schmalen Haizingergasse vorbei und malten Lichter an die Decke von Agnes´ Zimmer.

Agnes rührte sich nicht.

Ich setzte mich an den Bettrand. Yuja hatte recht, ich war müde. Vorsichtig fragte ich:

»Agnes? Möchtest du mit mir reden?«

Ein leises Murmeln ertönte und dann kam Agnes´ wirrer Haarschopf zum Vorschein. Sie schaute mich mit diesen unglaublich goldenen Augen an, die noch immer voll Tränen standen und sagte:

»Arjun, ich habe den Tod verdient. Aerilea. Du und die Lichtjäger. Das ist alles zu schön, ein Geschenk, dessen ich nicht würdig bin.«

Ich schlug mir an die Stirn.

»Blödsinn, krieg dich ein, Agnes. Das ist unnötig dramatische Kacke. Wieso sollte ich es mehr verdienen als du?«

»Weil du niemanden getötet hast.«

»Warum bist du dir da so sicher, dass ich kein Mörder bin?«

»Du hast eine starke Seele. Eine reine Seele.«

»Hör auf, Agnes, ich muss gleich kotzen. Wen hast du umgebracht?«

Das war kein sehr raffinierter Gesprächsstil, klar, aber ich musste die Zeit nutzen, die mir ohne einen albern kichernden Elf (oder Schlimmeres) blieb.

Agnes schluchzte auf.

»Du wirst mich verabscheuen, Arjun. Und ich möchte doch so gerne, dass du nach meinem Tod gut von mir denkst.«

Ich winkte ab.

»Was hast du denn davon? Außerdem bestehen gute Chancen, dass wir dich durchkriegen. Und dann bist du eine verdammte Elfe. Sogar ich als heiliger Arjun bin da ein bisschen neidisch.«

Agnes setzte sich auf. Es bereitete ihr anscheinend Schmerzen, denn sie stöhnte auf und verzog das Gesicht. Sie sagte:

»Arjun, selbst wenn ich das überlebe, werde ich nicht weiterleben wollen.«

Mir fiel Gawain ein mit seinem Selbstmordversuch. Und seinem vampiristischen Wahnsinn, den er anscheinend nur mit Hilfe von Silberblut im Griff hatte.

Nur Tabienne konnte dieses geben. Zwar hatte er eingewilligt, Agnes zu helfen. Aber für wie lange? Und was war das für ein Leben für einen Nobilis, wenn er zeitlebens abhängig von einer Substanz und einem unwilligen Aerileaner war?

»Falls du jetzt Trübsal bläst, Arjun, solltest du schleunigst damit aufhören. Das erschafft nur unangenehme Dinge«, sagte Yuja und kicherte. Ich schüttelte den Kopf. Yuja war irgendwie noch schräger unterwegs als sonst, und das in meinem Kopf. Aber ein bisschen gab ich ihr recht und sagte zu der unglücklichen Agnes:

»Selbstmord ist eine Lösung, aber vorher probieren wir noch ein paar lustigere Dinge aus, einverstanden? Also, warum hast du den Tod verdient?«

»Lass sie doch -«, rief Yuja.

»Ich habe ein Butterbrot gegessen«, flüsterte Agnes und sah mich um Verzeihung heischend an.

»Äh, ja? Das alleine verdient noch nicht den Tod«, sagte ich.

»Aber ich habe die Elfe übersehen, die darauf saß«, schrie Agnes und verschwand wieder unter den Decken.

Oh, verflucht.

Agnes hatte eine Elfe gegessen.

Yuja kicherte. Sie war wirklich unmöglich und ich konnte sie nicht mal zurechtweisen. Ich sagte behutsam:

»Agnes. Das ist sehr tragisch, aber du hast jemanden Unschuldigen irrtümlicherweise getötet. Ähm, hilft es dir, dass ich Ähnliches auch schon mal durchgemacht habe?«

Agnes lugte unter der Decke hervor.

»Wirklich?«

Ich lächelte und strich mir eine zu lange Locke aus dem Gesicht.

»Ja. Es war furchtbar. Ich verstehe dich, es wird seine Zeit dauern, bis die Wunden verheilt sind. Aber du hast niemanden absichtlich umgebracht. Und ich werde es nicht verraten, okay?«

»Ich ... es war ganz schlimm. Sie war so süß. Ich wollte ihr ein Haus basteln, dort in dem Blumentopf.«

Sie deutete zur Zimmerpflanze in der Ecke und flüsterte:

»Ich habe sie dort begraben.«

Mein Blick blieb an einem winzigen Holzkreuz hängen, das in die Erde hineingesteckt worden war.

»Oh. Das tut mir so leid, Agnes.«

Sie nickte traurig, aber ihre Beichte schien sie doch ein bisschen beruhigt zu haben, denn sie zog die Decke ganz zurück.

»Es tut so weh. Im Herzen. Aber auch mein Körper. Was passiert mit mir?«

»Die Lichtjäger wissen sehr gut über die Verwandlung in einen Vampir Bescheid. Du hast ja Gawain erlebt. Es geht ihm besser als je zuvor.«

»Hat er auch jemanden getötet? Es hat damit zu tun, nicht wahr?«

Da fiel es mir ein. Es war doch so simpel. Tabienne musste nur Agnes´ Gedächtnis löschen und schon hatte sie den Rest ihres Lebens keine Schuldgefühle mehr. Ich schüttelte den Kopf und log:

»Nein. Die Verwandlung ist und muss ein gefährliches Geheimnis bleiben, Agnes. Sprich mit Gawain nicht darüber. Auch nicht mit Yuja. Also, besonders mit Yuja nicht. Mit niemandem außer Tabienne. Verstehst du, Agnes?«

»Ich ... nein, ich verstehe nicht.«

»Das musst du auch nicht. Tabienne wird dir helfen und danach ist alles gut. Versprochen.«

»Ach, Arjun, ich weiß, dass du mich nur aufbauen willst. Niemals kann ich das wiedergutmachen.«

»Psst. Du musst dich jetzt darauf vorbereiten, eine Elfe zu werden.«

Das war eine sinnlose Anweisung. Ungefähr so, wie einem normalen Menschen zu sagen, er solle sich darauf einstellen, künftig als fliegende Ameise zu leben.

Agnes sah mich verzweifelt an und sagte:

»Wo ist denn Günther? Vielleicht weiß er, wie man diesen Prozess stoppen kann.«

»Einen Typen, der nicht an Elfen glaubt? Vergiss es, Agnes.«

Agnes keuchte auf und presste die Augen zusammen.

»Was ist denn?«

»Es tut so weh. Und es wächst.«

Ich stand auf und schaute unter die Decke. Die graubraune Masse überzog inzwischen den gesamten Rücken und kroch Agnes´ Nacken hinauf.

»Das werden wohl die Flügel, Agnes.«

»Ich kann so nicht arbeiten gehen. Wer wird die Miete zahlen?«

»Also, von den Vampiren weiß ich, dass die in beiderlei Gestalten existieren können. So wie Gawain. Er wechselt halt sehr schnell zwischen den Gestalten. Genauso müsste es eigentlich bei dir verlaufen.«

Agnes sagte aufgeregt:

»Sie war ein Vampir, nicht wahr?«

»Wer?«

»C.S.. Ich habe sie gesehen in ihrer besessenen Menschengestalt. Und sie ist vor meinen Augen verschwunden und wiederaufgetaucht. Jetzt verstehe ich es. Wäre ich da schon eine Sehende gewesen, hätte ich sie als Vampir erkannt.«

Ich nickte unbehaglich. Niemals hätte Agnes etwas von Aerilea auch nur erahnen sollen und nun war sie sogar zum Nobilis geworden.

Noch wusste ich nicht, ob Tabiennes Silberblut helfen würde. Und wie lange die Ausnahme von der Todesstrafe für Morags, die vom Geheimnis wussten, gelten würde.

Möglicherweise hatte mir Tabienne genau das mit seinem romantischen Gerede um seine moralischen Probleme mit dem Töten andeuten wollen. Wer weiß.

Ganz abgesehen davon, so wie Agnes drauf war, würde sie die Metamorphose vielleicht nicht überleben.

Agnes keuchte auf und fasste sich an den Hals. Dort, wo sich die graubraune Masse verteilt hatte, bewegte sich ihre Haut.

»Was passiert mit mir?«, fragte sie kläglich.

Ich starrte ihren Hals an. Die graubraune Masse verschob sich eindeutig, verbreiterte sich. Das waren doch keine Flügel mehr. Irgendetwas ging hier gewaltig schief.

Ich musste mehr Infos aus C.S. herausbekommen, was sie über die Nobilis wusste. Aber mit ziemlicher Sicherheit hatte sie die Wahrheit gesagt: Es gab keine Überlebenden unter den Menschen, die sie mit anderen Rassen als den Silberelben gekreuzt hatte.

Ich lächelte Agnes beruhigend zu und nahm ihre Hand.

»Alles läuft nach Plan. Du verwandelst dich einfach in eine Elfe. Mouvy wird gleich hier sein, er kennt sich mit den Stadien der Verwandlung aus.«

»Arjun. Kannst du Agnes etwas ausrichten?«, fragte Yuja. Ich nickte.

Agnes schloss die Augen und legte sich zurück. Sie klammerte sich an meine Hand. Erst jetzt sah ich die Verwüstung, die die Masse auf Agnes´ Körper bereits hinterlassen hatte. Sie bewegte sich langsam, aber merklich vorwärts. Wenn sie so weiterwuchs, würde Agnes innerhalb kürzester Zeit damit bedeckt werden. Und was dann?

Yuja sagte mit ihrer rauen und undramatischen Stimme:

»Ich sehe, dass sie sterben wird. Aber das gehört wahrscheinlich dazu. Sag ihr, dass sie vollkommen sicher ist, egal, was passiert.«

»Äh, na toll, welcher Teil davon ist jetzt der beruhigende?«

»Was?« Agnes riss die Augen auf. Ich lachte und sagte:

»Sorry, ich channel gerade einen ... Heilungsengel.«

»Oh, Arjun, das ist toll. Was sagt er?«

»Nimm Bachblüten und gesunde. Alles wird gut«, sagte Yuja. »Hab keine Angst, auch der Tod kann Teil der Heilung ... nein, lass das lieber weg.«

Ich seufzte und sagte zu Agnes, die das erste Mal wieder etwas hoffnungsvoller dreinschaute:

»Okay, wenn ich das richtig verstehe, sollst du Bachblüten nehmen und alles ist in Butter. Du bist völlig außer Gefahr.«

Tatsächlich, jetzt lächelte Agnes auch noch. Erstaunlich, was es für einen Unterschied machte, ob ICH etwas sagte oder irgendein dahergelaufener Todes-, äh, Heilungsengel ungeprüfte Weisheiten absonderte. Ich fügte deswegen hinzu:

»Aber an deiner Stelle würde ich nicht jeden gechannelten Rat glauben.«

»Lass sie glauben, Arjun. Das alleine ist Heilung genug.«

»Aber«, sagte ich schnell. »In diesem Fall habe ich echt einen supercoolen Engel gechannelt. Tue alles, was er sagt und du wirst ... für immer cool sein.«

Agnes nickte und deutete auf ihre Bachblütensammlung, die in Schachteln gestapelt auf einem kleinen Regal standen.

»Bring mir bitte die Schachteln her. Der Engel soll entscheiden, welche ich nehmen soll.«

»Okay. Also, Engel? Was empfiehlst du für Agnes, die sich gerade in der größten Verwandlungskrise ihres Lebens befindet?«

»Äh, warte, das kriegen wir hin. Bachblütenmischung Einhundertzweiundzwanzig?«

Ich wiederholte mit fester Ärztestimme:

»Er meint: Nummer Einhundertzweiundzwanzig.«

Agnes lachte leise. Das war doch mal ein gutes Zeichen.

»Ich vertraue diesem Engel, Arjun. Das sind wohl genau die richtigen Tropfen. Die verordne ich für Pferde mit Transportstress.«

Na, ausgezeichnet. Das gab Anlass zur Hoffnung: Bachblüten hatte C.S. an ihren Nobilis sicher noch nicht getestet.

Agnes konnte ihre Hände inzwischen kaum mehr öffnen. Die graue Masse schien nicht nur schmerzhaft zu wachsen, sondern umschloss wie ein Panzer ihre Haut und erschwerte jede Bewegung.

Deswegen tropfte ich die Flüssigkeit auf ihre Zunge und wartete, bis sie eingeschlafen war. Ich selbst legte mich auf das viel zu kurze Sofa, um über Agnes zu wachen.

Es war echt an der Zeit, dass Mouvy auftauchte und uns eine Erklärung für diese unheimlich wuchernde Haut lieferte.

Ich erwachte davon, dass mir jemand ins Ohr schrie.

»Aufwachen! Dein piepsendes Telapathiergerät macht nervigen Lärm!«

Ich riss die Augen auf und sah mich verwirrt um. Mouvy flatterte knapp über Agnes´ Sofa und eine milchige Morgensonne sickerte durch das Zimmerpflanzendickicht. Mouvy grinste und sagte:

»Gratuliere zu deinem Fingeling. Ich hätte nicht gedacht, dass das möglich ist.«

Ich setzte mich auf und sah zu Agnes´ Bett. Erschrocken sog ich die Luft ein.

Dort lag keine Agnes mehr, sondern eine Monstrosität. Eine menschengroße braune Made. Eine riesengroße Insektenpuppe.

»Wow«, vermeldete Yuja. Sie war auch schon wach. »Da ist wohl Agnes drin. Mouvy scheint ja guter Dinge zu sein, also wird das so passen.«

Mouvy flog über der Riesenpuppe herum und schaute zufrieden auf sie hinab.

Ich sprang auf und stolperte zum Bett. Die braune Schale war undurchsichtig. Ich sagte:

»Verdammt. Lebt Agnes da drin? Da kriegt sie doch keine Luft mehr.«

Mouvy lachte.

»Nein, wozu auch. Sie lebt nicht mehr, sie ist aufgelöst worden. Und aus ihr bildet sich etwas Neues. Eine Morgel ohne Sorgel. Ein prachtvolles Geschöpf.«

»Oh, ich sagte ja, dass sie sterben wird. Arjun. Nicht aufregen. Tief durchatmen ... »

»Ach, Klappe, Yuja!«

Mouvy sauste durch die Luft, vollführte einen Purzelbaum mit schimmernden Elfenflügeln und lachte schrill.

»Oh, wie gut, dass dich Yuja auch ohne Körper ärgern kann.«

Ich zuckte zusammen und sagte:

»Sei still, wir sollen ihren Namen nicht verwenden. Also, was passiert mit Agnes?«

»Sie wird in ein paar Tagen ausschlüpfen, keine Sorge. Wie eine Morgel funktioniert, werden wir erst dann wissen, aber du hast genug mit ... Yuja zu tun, nicht wahr?«

»In ein paar Tagen ausschlüpfen ... oh, verdammt. Und du wachst über sie?«

»Ja, ich mache eine tadellose Fingelingausbrütung. Wenn sie schlüpft, brauche ich wahrscheinlich ein paar Drachen zur Verstärkung. Wer weiß, welche Kraft in ihr steckt.«

Das klang so richtig nach Entspannung pur. Ich nickte müde.

»Gut. Dann kümmere ich mich mal um Yuja. Wo ist Tabienne?«

»In Silvcantia. Und dein telepathisches Piepsding piepst in deinem Zimmer.«

Ich war schon bei der Tür. Es war Zeit, meine letzte menschliche Würde zu retten und ich rief:

»Oh, verflucht, das ist der Reminder für die Fahrstunde. Und Karl habe ich auch noch nicht angerufen. Ich muss los. Du bleibst bei Agnes und Tym ist bei ... Yuja?«

»Alles ist unter Kontrolle. Die Mots kommen bald, um Maß zu nehmen.«

»Maß? An wem?«

»Fingelkleidung für Agnes. Brand- und flügelgeeignet.«

Ich wusste nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. Yuja tat natürlich das Erstere. Ihr Lachen klang so friedlich, dass ich der Freude zu Ehren mit den Schultern zuckte und sagte:

»Okay, was auch immer. Ich bin dann mal dahin.«

Nach einem letzten Blick auf die gigantische Insektenpuppe stürmte ich bei der Tür hinaus. Wie gut, dass ich mir erst gar keinen Pyjama angezogen hatte.

Ich musste jetzt eine Stunde lang vortäuschen, ein Mensch zu sein. Auch wenn ich auf einem Grünen Flugschaf in die Fahrschule reiten würde.
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»Blinker rechts, Kupplung und zweiter Gang. Vorsicht!«

»Da vorn rennt ein Grislinger! Den würde ich besser nicht rammen, auch wenn er flauschig aussieht.«

»Warum haben Sie mitten auf der Straße angehalten? Das ist ein Grund, Sie durch die Prüfung fallen zu lassen. Fahren Sie auf der Stelle weiter.«

»Die Herde kaut aus Bedrängnis das Gras der Zweifler«, sagte Grünes Schaf von der Rückbank des Fahrschulautos in mein Ohr hinein.

Ich legte den ersten Gang ein und fuhr an. Im Rückspiegel sah ich Grünes Schaf grinsen. Zerknirscht sagte ich zu dem inzwischen vor Wut schäumenden Fahrlehrer:

»Sorry, ich habe zu wenig geschlafen.«

Innerhalb der ersten zehn Minuten dieser verhexten Fahrstunde hatte ich bereits sämtliche Sympathiebonuspunkte - die ich noch am Anfang der Stunde aufgrund meiner Hautfarbe besessen hatte - verloren. Der Fahrschullehrer war türkischer Abstammung und hatte sich da noch mit mir verbrüdern wollen. Aber meine stümperhafte Fahrtechnik ließ ihn recht schnell von begeistertem Bruder auf wütend-enttäuschter Fahrlehrer umschalten.

Verstand ich ja irgendwie. Ich war selbst nicht mit mir und meinem Menschenleben im Reinen. Meine innere Stimme hielt nicht die Klappe, wie vereinbart. Und warum musste ich auch ein sprechendes Schaf auf der Rückbank des Fahrschulautos mitführen?

Die Straßen schienen heute überfüllt mit Aerileanern, denen die Morags und ihre lärmenden Vehikel vollkommen egal waren. Die außerdem nichts davon ahnten, dass sie durch mich als Morthem tatsächlich unfallgefährdet waren.

Im Schneckentempo näherte ich mich der Kreuzung. Hoffentlich würden diese Grislinger von selbst von der Straße verschwinden. Der Fahrlehrer sagte kalt:

»Fahren Sie ein angepasstes Tempo, Mann. An die Kreuzung zügig heranfahren und -«

»Ja, ich sehe da nur jemanden, der die Straße überqueren will.«

»Wo, bitte sehr?«, fragte der Fahrlehrer, noch eine Spur kälter als vorhin.

Und dann hatte ich endlich ein bisschen Glück und ein älterer Herr mit Hund betrat in hundert Metern Entfernung die Fahrbahn. Mein Schleichtempo hatte ihn anscheinend zu dieser unüberlegten Tat veranlasst. Ohne es zu ahnen marschierte er durch ein Rudel pferdegroßer Wattebälle, die Grislinger. Sein Hund versuchte den schnuppernden Wattebällen auszuweichen und wurde von seinem blinden Herrchen ausgeschimpft. Wenn der wüsste.

»Sie sind ja zumindest ein vorsichtiger Fahrer«, sagte der Fahrlehrer eine Spur versöhnlicher. »Aber jetzt gehen Sie in ein flotteres Tempo über.«

Der Passant hatte soeben die andere Straßenseite erreicht und schimpfte mit seinem störrischen Hund. Vielleicht würden die Grislinger von dem Hund angezogen und die Straße verlassen?

»Hup mal«, riet mir Yuja.

Ich fing an zu schwitzen und ließ den Motor absterben.

»Zum Himmeldonnerwetter, starten Sie. Hinter uns kommt eine Straßenbahn.«

»Hupe!«, rief Yuja und lachte.

»Starten Sie!«, brüllte der Fahrlehrer. »Was ist denn mit Ihnen los?«

»Äh, sorry, ich habe gerade eine Fahrblockade. Geben Sie mir eine Sekunde -«

Hinter uns ertönte das schrille Gebimmel der Straßenbahn und Grünes Schaf brüllte mir ins Ohr:

»Die Herde weicht vor dem Wind des Glaubens zurück!«

War es Zufall oder hatte Grünes Schaf akustische Beziehungen zu den gigantischen Wattebällchen, ich würde es wohl nie erfahren, jedenfalls rollten die von der Straße runter und ich startete den Motor.

»Na endlich. Sie sollten mal all Ihr Erspartes zusammenkratzen, Sie werden noch viele Fahrstunden brauchen«, sagte der Fahrlehrer und grinste böse. Jetzt hatte er ein gutes Geschäft in meiner Unfähigkeit gewittert und wurde gnädiger.

»Scheint so«, sagte ich und dachte an mein Konto. Ich musste trotz aller Verwirrungen mit Yujas Körper wieder arbeiten gehen. Mit Gawain und Agnes war ja derzeit nicht zu rechnen. Bald würde ich C.S. aus Yujas Körper draußen haben, C.S. wäre endgültig tot und damit die Silberblutsache endlich unter Kontrolle.

»Da vorne ist eine Ampel auf Rot«, sagte Yuja.

»Oh, danke«, erwiderte ich und stieg auf die Bremse. »Ich meine, oh, eine rote Ampel.«

Der Fahrlehrer seufzte.

»Wissen Sie was? Haben Sie irgendjemanden in Ihrem Verwandtenkreis, der den Führerschein mit Ihnen machen könnte?«

Hatte Gustav oder Agnes den Führerschein? Das wusste ich gar nicht.

»Äh, das müsste ich herausfinden. Ich kenn nur Leute, die in Wien wohnen und mit der Bim fahren.«

»Na, dann fragen Sie mal.«

»Grünes Licht bringt Geschwindigkeit!«, brüllte Grünes Schaf. Es hatte anscheinend Geschmack am Ampelsystem gefunden.

Ich fuhr wieder an, während Yuja und Grünes Schaf kicherten und der Fahrlehrer grimmig schwieg.

»Ich glaub, es bringt nix, mit dem Auto zu fahren. Du musst andauernd den Aerileanern ausweichen«, erklärte mir Yuja unnötigerweise.

»Parken Sie hier ein«, sagte der Fahrlehrer und zeigte auf eine Parklücke vor der Fahrschule. Ich nickte dankbar. Parken konnte ich gut. Falls in der Parklücke nicht ein paar aerileanische Wesen wohnten.

Oder ein Silberelb drinstand. Tabienne hatte anscheinend beschlossen, vor der Fahrschule auf mich zu warten und verstand den Sinn von Parklücken nicht.

Ich deutete ihm, zu verschwinden. Er winkte mir zu und lächelte. Der Fahrlehrer fragte ungläubig:

»Was ist denn jetzt schon wieder los? Wir befinden uns hier in einer verkehrsberuhigten Gasse und Sie werfen die Nerven beim Parken weg?«

Ich antwortete lässig:

»Nein, mir sind die Hände eingeschlafen. Im Parken bin ich gut, warten Sie´s nur ab.«

Yuja meldete sich hilfreich zu Wort:

»Arjun, lass mal die Scheiben runter, damit Grünes Schaf was zu Tabienne sagen kann.«

Ich drückte an den Scheibenknöpfen herum und öffnete das hintere Fenster einen Spalt breit.

Der Fahrlehrer sagte drohend:

»Was wird das, wenn es fertig ist? Parken Sie!«

»Ich brauch nur frische Luft, um besser einzuparken. Aus dem Weg, runter von der Straße!«, brüllte ich nach hinten und glotzte Tabienne an.

Der Fahrlehrer erstarrte.

»Jetzt reicht es aber. Wollen Sie mich verarschen?«

»Nein, sorry, ich wollte mir nur Mut machen. Ich habe andauernd Angst, jemanden zu überfahren.«

»Wissen Sie was, Sie brauchen einen Psychiater, keine Fahrstunden«, sagte der Fahrlehrer, nun fast mitleidig. Ich nickte verständnisvoll.

»Mit dieser irrigen Meinung stehen Sie nicht alleine da.«

Grünes Schaf schrie zu Tabienne hinaus:

»Die fliegende Herde führt zur raschen Begegnung. Fliegende Silberelben erfreuen das Herz des Lichts.«

Tabienne flog hoch. Na bitte, warum nicht gleich.

Ich lächelte den Fahrlehrer breit an und sagte feierlich:

»So. Ich bin bereit. Auf geht´s! Ab in die Parklücke.«

Ich parkte wirklich fast perfekt ein. Doch der Fahrlehrer hatte keinerlei lobendendes Wort für mich übrig. Und weigerte sich, eine weitere Fahrstunde auszumachen, ohne psychologisches Gutachten. Von mir natürlich, nicht von ihm.

Und dass Tabienne und Grünes Schaf andauernd unverständliches Zeug über Initiationen und Seelenlichter hinein quatschten und Yuja dazu kicherte, machte das Gespräch auch nicht gerade einfacher.

Warum konnte ich es nicht sein lassen und darauf verzichten, ein normaler Mensch mit Führerschein sein zu wollen? Nein, so leicht gab ich nicht auf. Ich würde arbeiten gehen, Geld verdienen und mir ein eigenes Auto kaufen. Damit wäre ich von Aerileanern und Taxilenkern unabhängig. Auf jeden Fall wäre eine geländegängiger Pick-Up notwendig, um diverse Drachen und Flugschafe drauf zu transportieren.

Mit diesen mutmachenden Gedanken verließ ich lieber rasch den Fahrlehrer, da Grünes Schaf etwas im Fahrschulauto auf der Rückbank hinterlassen hatte, von dem ich gar nicht wusste, dass es ein Aerileaner produzieren konnte. Es roch streng nach Schaf und Petersilie.

Auf dem gemächlichen Nachhauseflug eröffnete mir Tabienne die Neuigkeiten, wegen denen er mich bei der Fahrschule heimgesucht hatte. Er glitt neben mir durch die kalte Dezemberluft und schrie:

»Es ist alles vorbereitet. Wir können loslegen, wenn du C.S. so weit hast.«

Ich brüllte zurück:

»Warum besprechen wir das hier mitten auf Wiens Straßen?«

»Weil C.S. nichts davon erfahren darf. Du wirst sobald wie möglich in Silvcantia erwartet. Dort gibt es einen Initiationsritus, bei dem du und Yuja auf deinen Tod vorbereitet werdet.«

»Was?« Ich fiel fast vom Schaf runter vor Schreck. »Deine Ausdrucksweise ist Scheiße, lieber Tabienne. Was bitte sehr, heißt das genau?«

»Du musst sterben, ist ja klar«, sagte Yuja ruhig. »Erinnere dich daran, wie es das letzte Mal funktioniert hat. Als ich meine Lichtgestalt von dir löste. Der Steinbruch war da -«

»Yuja weiß Bescheid, oder?«, rief Tabienne. »Besprich die Einzelheiten mit ihr. Und deinen Tod würden wir gerne auf Crieff Loe inszenieren.«

Ich hob den Daumen, während ich mich mit der anderen Hand sicherheitshalber in der grünen Wolle festklammerte.

»Toll! Darauf freu ich mich schon. Darf ich vorher noch Weihnachten mit meiner Mutter feiern, falls ich nicht mehr wiederauferstehe? Mein Tod würde ihr nämlich Weihnachten gründlich versauen.«

Grünes Schaf lachte blökend.

»Grüne Bäume mit Lichtern schmecken süß.«

Das war so verständlich, dass ich sofort beschloss, Grünes Schaf auf keinen Fall zur Weihnachtsfeier mitzunehmen. Tabienne nickte mir zu.

»Deine Prioritäten sind wie immer merkwürdig. Aber ich nehme an, dass du so und so noch Zeit dafür benötigst, C.S. zur freiwilligen Aufgabe von Yujas Körper zu bewegen. Aber beeile dich damit, die Zeit drängt!«

»Ja. Hahaha. Sie muss ja auch nur dabei endgültig sterben. Ein Kinderspiel. Ich frage mich, ob du sie nicht mit süßer Zunge dazu bringen könntest, Yujas Körper herzugeben?«

Tabienne warf mir einen frostigen Blick durch die kalte Dezemberluft zu.

»Das wäre nicht freiwillig. Nein.«

Wir segelten soeben über einen Stadtbahnbogen der U6. Nur mehr ein paar Minuten, dann würden wir in der Haizingergasse landen. Möglichst unauffällig, denn diesmal mussten wir auf einen Nachbarn aufpassen, der ein Zufälliger für Flugschafe war. Ich sagte:

»Gut, gib mir nur noch Zeit für Weihnachten. Und arbeiten werd´ ich auch müssen, die Miete muss gezahlt werden. Agnes scheint dafür nicht mehr geeignet zu sein. Hast du sie gesehen?«

Tabienne lächelte. Warum auch immer.

»Ja. Mouvy ist ein ausgezeichneter Fingelingbrüter.«

»Und was ist eigentlich mit Gawain? Geht der wieder arbeiten?«

Tabienne wich meinem Blick aus und rief:

»Das musst du ihn selbst fragen.« Er beschleunigte und bog noch vor mir in die Haizingergasse ein.

Aha. Da hing wohl der Haussegen schief. Yuja kommentierte:

»Interessant. Ein Vampir in der Bank? Warum nicht? Und irgendwas ist mit den beiden.«

Ich zuckte mit den Schultern und lachte.

»Wir werden es herausfinden. Jetzt müssen wir mal unauffällig an unserem Nachbarn vorbei. Ich schlage einen Direktflug in die Küche oder ins Wohnzimmer vor. Falls uns jemand das Fenster aufmacht.«

»Trau dich durch die Materie hindurch, Arjun. Du kannst das.«

»Yuja, könntest du bitte damit aufhören, meinen baldigen Tod noch baldiger eintreten zu lassen?«

»Die Scheiben der Realität sind schmerzhaft für Uneingeweihte.«

»Eben, siehst du, sogar Grünes Schaf zweifelt da an meinen Fähigkeiten. Und ganz ehrlich, was würden die Nachbarn dazu sagen, wenn ich unsere Fenster mit einem Schaf einschlage?«

»Gut, wir üben das mit unserer Bettdecke, Arjun. Daran kannst du dich nicht verletzen.«

Ich grinste.

»Tolle Idee. Bettdecken-Diving ist sicher mein Ding.«

Inzwischen waren wir im Schwebeflug beim Wohnzimmerfenster angelangt.

Ich stellte ein Bein am Fensterbrett ab und schaute durch die spiegelnde Scheibe. Niemand war zu sehen. Ich rief Grünem Schaf zu:

»Wir müssen zur Küche.«

»Grüner Kräutertraum umschmeichelt die Freude«, pflichtete mir Grünes Schaf bei und wendete in einer rasanten Steilkurve. Sein lautes Blöken war dabei echt unnötig, wir würden dem Nachbarn von nebenan ein fliegendes Schaf einfach nicht mehr erklären können.

Bei der Küche hatten wir mehr Glück. Gawain stand schon bereit und öffnete uns das Fenster, so dass wir sicher am zitronengelben Küchenfußboden landen konnten. Ich sprang von Grünem Schaf ab und sah mich erleichtert um.

Gawain hatte noch mehr saubergemacht und alles wirkte beruhigend geordnet. Gerade stellte er die polierten Kochtöpfe mit effizienten Bewegungen in den Küchenschrank. Er war in menschlicher Gestalt und trug dennoch die silberfarbene Tracht der Silberelben. Sogar Tabienne, der auf einem der Barhocker saß, blickte mich irgendwie aufgeräumt an.

Eine häuslich-vertraute Szene, in der ich mir ein wenig fehl am Platz vorkam.

Es war warm. Erst jetzt merkte ich, dass ich vom Flug ziemlich abgefroren war. Ein heißer Tee wäre angebracht.

»Gawain und Tabienne brüten irgendwas aus, wenn du mich fragst«, sagte Yuja. »Mache uns mal einen Tee, das Silberblut hat diesmal nicht gereicht, um uns warm zu halten.«

»Hallo«, sagte ich und grinste in die Runde. »Sherlock meint, ein Tee täte uns gut.« Bedeutungsvoll deutete ich auf meinen Kopf und dann in Richtung Wohnzimmer. »Wo ist Yuja?«

Gawain nickte mir mit einem aufgeräumten Blick zu und sagte:

»Die ist mit Tym unterwegs. Sie war nicht mehr zu bremsen und hat irgendwas von ihrem Körper und Veränderung geredet.«

Alarmiert sah ich Tabienne an.

»Was? Das klingt aber gar nicht gut.«

Tabienne erklärte mir moragfachkundig:

»C.S. ... Yuja scheint auf der Suche nach neuer Kleidung zu sein. Keine Sorge, ich bin in telepathischer Verbindung mit Tym. Der ist bei ihr.«

Gawain grinste und sagte:

»Was so viel heißt, sie gehen shoppen und Tym ist ziemlich genervt davon.«

Ich lachte und sagte:

»Oh, Mann, da wäre ich jetzt gerne dabei.«

Tabienne schüttelte düster den Kopf.

»Glaube mir, das willst du nicht. Ich habe Tym angewiesen, mir nur mehr im äußersten Notfall eine telepathische Nachricht zu schicken. Sein Geschrei über die Nutzlosigkeit von Moragunterwäsche ging mir durch und durch.«

Ich zog meine Lederjacke aus und schmiss sie unter Gawains missbilligendem Blick über einen Küchenstuhl. Ich sagte:

»Das hört sich ziemlich grausam an. Aber abgesehen davon können wir endlich mal frei reden. Wie geht es Agnes?«

Tabienne maß mich mit einem merkwürdigen Blick und sagte:

»Wir werden das erst in ein paar Tagen wissen. Mouvy wacht solange über sie.«

Ich betrachtete Gawain, der sich an der Kaffeemaschine zu schaffen machte. Ich sagte:

»Aha. Was ist los?«

Erschrocken drehte er sich zu mir um und Farbe stieg in sein blasses Engelsgesicht.

»Warum? Nichts ist.«

»Wusste ich es doch«, frohlockte Yuja in mir. »Was hecken die beiden aus? Hat es was mit deinem Tod zu tun?«

»Aha«, machte ich also nochmals bedeutungsvoll. »Yuja und ich sind nicht blöd. Wir -«

»Sind wir schon, aber -«

»Unterbrich mich mal kurz nicht, ich kann eh keinen klaren Gedanken mehr fassen.«

»Okay.«

Tabienne sprang auf.

»Wir haben nur mehr wenig Zeit, Arjun. Ihr müsst das Ritual möglichst schnell vollziehen, damit Yuja sich gut von dir trennen kann. Es ist alles vorbereitet in Silvcantia.«

»Wenig Zeit? Dafür habt ihr aber gründlich geputzt.«

Es krachte aus der Ecke, wo der Kühlschrank stand. Grünes Schaf hatte den Topf mit dem Koriander heruntergeworfen und fraß genüsslich die Pflanze mit Stumpf und Stiel auf. Agnes´ Lieblingspflanze.

Gawain stürzte nach vor und riss ihm den kläglichen Rest aus dem Maul. Er fragte:

»Muss das sein, Grünes Schaf? Kannst du dich nicht einfach mit ein bisschen Licht aus dem Kühlschrank begnügen?«

Grünes Schaf beutelte heftig seine gelben Ohren.

»Grünes Kräutervergnügen bildet die Wörter in demutsvoller Verbundenheit.«

Gawain schaute verwirrt drein, sagte dann aber streng:

»Wie auch immer. Das ist trotzdem kein Grund, Agnes´ Eigentum zu fressen. Sie liegt da in ... in ... ihrer Schale und kann sich nicht um ihren Koriander kümmern.«

»Da drin ist nicht mehr viel, was an Agnes erinnert«, warf Tabienne hilfreich ein.

Gawain sah aus, als ob er gleich weinen würde. Mit zitternder Unterlippe sagte er:

»Das interessiert mich nicht. Deine aerileanischen Beobachtungen über meine sterbenden Freunde machen mich ... mich ...«

Ich blickte erstaunt auf Gawain.

»Sterbende Freunde? Wer denn bitte noch?«

Gawain schluchzte auf, riss ein Geschirrtuch vom Herd und verschwand in seinem Zimmer. Mit Türenknallen, versteht sich. Tabienne stand da wie vom Donner gerührt und wirkte fast so verloren, wie ich ihn beim Tod der Silberelben erlebt hatte.

Mit schwarz-düsterem Blick betrachtete er Gustavs Zimmertür.

Grünes Schaf nahm ungerührt das nächste Büschel Koriander ins Maul und mampfte weiter vor sich hin.

»Gawain ist nicht mehr ganz so cool wie sonst. Unser aller baldiger Tod kann doch nicht der Grund sein«, sinnierte Yuja ebenso ungerührt. Ich nickte. Das stimmte allerdings.

Tabienne schüttelte sich leicht und wandte sich an mich.

»Was sagt Yuja?«

»Oh, äh, sie denkt, dass ihr beiden was ausbrütet.«

Tabienne fing an zu lachen. Er litt wohl auch schon unter Stimmungsschwankungen.

»Und wie recht sie damit hat. Morag- und Silberelbenhormone sind echt ein gefährlicher Cocktail.«

»Äh, Silberelben haben Hormone?«

»Jetzt frag ihn. Können sie Kinderkriegen?«, schrie Yuja.

»Und was für welche«, sagte Tabienne fast angeberisch. »Sonst würden nicht solche Bestien wie die Moriin entstehen können. Oh, bitte sag das nicht Gawain, dass ich das gesagt habe.«

Kurz war ich verwirrt. Sie bekamen Bestien als Kinder? Nein, da hatte Yuja dazwischengeredet. Ich nickte also nur und fragte:

»Aha, und deswegen ist Gawain so fertig?«

»Nein, er bekommt ja Silberblut. Das hilft ihm über die ersten Jahre hinweg, die Verwandlung gut zu verkraften. Du hast ja bei C.S. gesehen, dass sie die Moriinkräfte kaum unter Kontrolle hatte und ihre Gestalt schwer halten konnte. Später braucht er Silberblut dann nur mehr alle paar Jahrhunderte. So wie es bei Gyrlin und ihren Moriin der Fall war. So lange haben wir auf den Augenblick gewartet, dass ihre Kräfte schwinden ... Wie auch immer, das ist Vergangenheit.«

»Es ist trotzdem interessant. Über Gyrlin haben wir selten gesprochen.«

»Dafür ist auch jetzt keine Zeit. Es ist nämlich so, dass ich bald fort muss. Für lange Zeit. Und Gawain -«

»Wie bitte?«, rief ich. »Du kannst nicht weg, Tabienne. Oder erst, wenn diese Sache durchgestanden ist. C.S. entkörpert, Yuja wieder ihren Körper hat, Agnes geschlüpft ist ...«

»Absolut, Arjun.« Tabienne nickte. »Deswegen dränge ich ja auf Eile. Ihr beiden müsst seelisch getrennt werden und versilbert. Und Gawain ... er kann nicht mit mir kommen, er muss hierbleiben.«

»Whoa, dann verstehe ich Gawains Launen. Auch wenn ich gerade so gar nichts kapiere, was ihr beiden da tut. Wie auch immer, ich habe keinen blassen Schimmer, wie ich C.S. von ihrem Tod überzeugen kann. Agnes braucht deine Hilfe und ich ... Verdammt!«

Tabienne hob fragend seine Augenbraue. Ich sagte entsetzt:

»Und ich muss noch Weihnachtsgeschenke besorgen.«
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Gawain betrat genau in diesem unheilschwangeren Moment die Küche. Er schien wieder gefasst und sagte:

»Wer braucht in so einer Lage denn Weihnachtsgeschenke, Arjun. Das ist albern. Jetzt geht es um euer nacktes Überleben. Wann bist du bereit für Silvcantia?«

Grünes Schaf erklärte:

»Ohne Wolle gibt es kein Leben.«

Ich nickte ihm dankbar zu, und das, obwohl es schon wieder hemmungslos am letzten Büschel von Agnes´ Koriander kaute.

»Genau. Sehe ich auch so. Und ich mache mir jetzt mal einen Assam, Sterben hin oder her. Du musst ein bisschen relaxter mit dem Tod umgehen.«

»Ich bin ehrlich beeindruckt«, sagte Yuja.

Gawain schüttelte unwillig den Kopf und deutete Richtung Agnes´ Zimmer.

»Das kann dich doch nicht kalt lassen, Arjun. Denn dann bist du echt kein Mensch mehr.«

Ich lächelte ihn an.

»Nein, nicht kalt. Also, mir ist kalt, aber nur wegen der Minusgrade da draußen. Ich sehe es mehr so: Wir wissen nicht, wie das Abenteuer ausgeht. Und mir würde es gerade jetzt die Freude am Leben verderben, würde ich mir allzu viel Sorge machen.«

Gawain trat auf mich zu und seine blauen Augen leuchteten intensiv.

»Ich denke, da spricht mehr Yuja aus dir heraus als du selbst, Arjun. Alles okay mit dir?«

»He, ich war es nicht! Das ist nicht auf meinem Mist gewachsen«, rief Yuja und lachte. »Ich wünschte, ich könnte wieder mal mitreden.«

Ich grinste und klopfte ihm auf die Schulter.

»Sie freut sich schon drauf, in ihrem Körper zu sein und dir ordentlich die Meinung zu geigen.«

Nun grinste Gawain auch mal wieder zur Abwechslung.

»Ich hoffe so sehr, dass es euch gelingt.«

Ich nickte und wandte mich endlich dem Teekocher zu.

»Nach diesem Tee bin ich bereit zum Abflug. Nehmen wir nicht C.S.-Yuja mit?«

Tabienne erhob sich majestätisch vom Barhocker und sagte mit silbriger Grimmigkeit:

»Nein, die bleibt hier. Sie wird nie wieder Silvcantia betreten, dafür habe ich gesorgt.«

Ich hielt im Küchenschrank Ausschau nach einem Assam.

»Oh. Gut. Aber ihr Körper hoffentlich -«

Ein lautes Krachen im Vorzimmer ließ uns alle herumfahren. Ich rief drohend:

»Verdammt, was ist jetzt schon wieder? Ich will diesen Tee trinken, koste es, was es wolle.«

Tabienne horchte in sich hinein. Anscheinend informierte ihn gerade Tym über ihre Einkaufstour, denn er nickte und sagte:

»Die ... Yuja ist hier. Und sie ist mit Tym aneinandergeraten. Der ist außer sich.«

Gawain verdrehte die Augen und verschwand wortlos in sein Zimmer. Tabienne zuckelte, okay, schwebte elegant wie immer hinterher. Er drehte sich nur noch kurz um und sagte:

»Wir brechen auf. Nach deinem Tee. Ohne, dass sie ... Yuja weiß, wohin.«

»Jetzt wird es interessant«, rief Yuja begeistert.

Grünes Schaf rülpste und sagte:

»Blaues Wunder will erst erlebt werden.«

Ich seufzte und holte die Teedose mit dem Assam aus dem Schrank. Nahm einen gehäuften Teelöffel Tee und befüllte das Teesieb. Goss das kochende Teewasser über die Teeblätter. Was auch immer jetzt geschah, es hatte nur mehr mit Tee zu tun. Tee. Tee. Ich würde ruhig bleiben.

Das blaue Wunder kam bei der Küchentür herein.

»Was? Was hast du getan?«, rief ich bei C.S.-Yujas Anblick entsetzt auf. So viel zu meinen Vorsätzen.

Eine völlig neu gestylte Yuja hatte den Raum betreten. C.S. hatte Yujas Haare blau gefärbt. Knallblau. Und sie trug eine Netzstrumpfhose, hochhakige Schuhe und ein blau-rosa geblümtes Seidenkostüm. Mit Kirschblüten drauf.

Das war echt abgeschmackt und ich starrte sie mit ehrlicher Empörung an.

C.S.-Yuja strich sich mit einer trotzigen Bewegung die Haare zurück. Sie hatte rosa Lidschatten und Lippenstift aufgetragen und ihre Wangen mit Rouge eingerieben. Damit sah sie aus wie eine merkwürdige japanische Geisha. Sie sagte:

»Das ist mein Körper und ich möchte ihn so gestalten, wie es mir gefällt.«

Yuja in mir kicherte leise. Es schien sie kein bisschen zu stören, dass das Haar ihres Körpers der Mähne eines Regenbogenponys ähnelte.

Ich drehte mich zu meinem Tee um und nahm das Teesieb heraus. Sagte verlogen:

»Na klar ist das dein Körper. Ich dachte nur, du liebst dein Outfit. Und dir sind deine Haare sonst egal. Woher hast du übrigens das Geld für den Friseur? Außerdem, wie willst du mit solchen Schuhen rennen können?«

Die C.S.-Yuja sagte:

»Agnes hat mir Geld gespendet, um meine Persönlichkeit besser unterstreichen zu können. Ich hasse mein früheres Outfit, das mir von den Lichtjägern aufoktroyiert wurde.«

»Aufoktuniert? Was heißt denn das?«, fragte Yuja.

Ich zuckte mit den Schultern - Yuja zu Ehren – und wandte mich der C.S.-Yuja zu. Wie sollte ich C.S. jemals dazu bringen, diesen Körper zu verlassen und dabei zu sterben, wenn sie so mies drauf war? Es war nicht ihr Körper, verdammt nochmal. Ich sagte:

»Das wusste ich nicht. Abgesehen davon, du hast die Kleidung doch selbst entworfen. Aber jetzt ganz praktisch gesehen: Darin kannst du dich nicht gut bewegen.«

C.S.-Yuja nickte zufrieden und trat auf mich zu. Blieb unangenehm nahe vor mir stehen.

»Das ist auch das Zeichen dafür, dass alles vorüber ist. Verstehst du? Es ist vorbei, Arjun. Entspann dich und zieh diese hässliche Kriegsgewandung aus.«

Entschlossen nahm sie mir das Häferl aus der Hand und sagte:

»Den trinke ich. Danke.«

Ich wich ein Stück von ihr zurück.

»Äh, hallo, von wegen Kriegsbekleidung ablegen. Du weißt, dass das eine Kriegserklärung ist. Mir meinen Tee zu entreißen.«

»Chill mal, Alter«, sagte die C.S.-Yuja und nippte an dem heißen Tee.

Oh nein, jetzt versuchte sie sich auch noch in Jugendsprache. Ich verzog mein Gesicht. So klappte das überhaupt nicht mit uns. Als Therapeutin hatte ich sie eindeutig besser ausgehalten. Aber nur in kleinen Dosierungen und nicht im Alltag. Aber das war ja egal, ich musste sie irgendwie für mich gewinnen. Ich war doch ihr Lieblingsklient. Gewesen.

»Nehmen ... nimm doch Milch dazu«, sagte ich und ging zum Kühlschrank. »Die wollte ich sowieso gerade für mich holen. Grünes Schaf, was ist mit dem Koriander da am Boden?«

»Wurmloch entspringt einer Gnade.«

Ich lachte und hielt C.S. die Milchpackung hin.

»Alles klar. Hier, mit Milch. Dann entfaltet sich das Aroma besser.«

»Sag mal, verstehst du dieses Schaf?«, fragte die C.S.-Yuja und kostete erneut den Tee.

Sie war so ungeschickt in ihren Fragen, dass ich kurz daran zweifelte, ob da drin in Yujas´ Körper wirklich die psychologisch geschulte C.S. war. Ich erwiderte:

»Nicht immer. Aber wenn man weiß, worum es geht, dann ergibt es Sinn.«

»Ich habe eine Idee«, sagte Yuja in mir.

Ich schüttelte den Kopf und marschierte zum Teekocher. Bitte keine Ideen, nicht gerade jetzt.

»Arjun?«

»Hm. Mhm. Kann das nicht warten?«, fragte ich Yuja und drehte mich zur C.S.-Yuja um. »Ich meine, das mit dem Tee?«

Die C.S.-Yuja hatte sich bei Tisch niedergelassen. Natürlich auf einem Sessel, nicht auf dem Tisch. Sie sah mich irritiert an.

»Ich kann den Tee auch alleine trinken.«

»Nein, sorry. Ich meinte, ich trinke einen Tee, aber sollte lieber eine Runde schlafen. Und mich nach einer anderen Fahrschule umsehen. Die haben ein psychologisches Gutachten verlangt, ansonsten darf ich nicht mehr fahren. Und weißt du, warum?«

Die C.S.-Yuja schien nicht wirklich interessiert an der Antwort und sagte mit einem gelangweilten Blick in ihr Häferl:

»Nein.«

»Weil ich keine Aerileaner überfahren will. Und bitte, wie soll ich das dem Fahrlehrer erklären?«

Die C.S.-Yuja dachte ernsthaft darüber nach und sagte dann ruhig:

»Gar nicht. Du solltest es aufgeben, ein Mensch sein zu wollen. Und lieber fliegen lernen.«

Schmerzhaft verzog ich mein Gesicht. So eine fiese Therapeutenkuh. Ich murmelte:

»Haha.«

»Es ist eine gute Idee. Also, meine Idee, nicht das Fliegenlernen«, sagte die innere Yuja nachdrücklich. Ich sagte:

»Also, mir ist es wurscht, wer aller fliegen kann. Ich hab dafür ein Flugschaf.«

»Eine sehr gute Idee«, sagte Yuja, nun fast drohend.

Ich schlug mir auf die Stirn und rief:

»Moment, ich hole nur kurz mein Handy, meine Mutter wollte mich anrufen. Ich bin gleich wieder da.«

Grünes Schaf sagte:

»Herdenliebe ist voller Hoffnung.«

Das klang gut. Schon auf dem Weg nach draußen quasselte Yuja drauflos:

»Okay, Arjun, es ist ganz einfach. Du überlässt mir deinen Körper für eine Zeitlang und ich schaue, was ich tun kann, um C.S. zu erreichen.«

Ich schnaubte und durchsuchte mein Zimmer nach dem Handy. Da ich es so selten benutzte, wusste ich meistens nicht, wo ich es hingelegt hatte. Yuja redete unbeirrt weiter.

»Mir kam die Idee, als Grünes Schaf sagte: Wurmloch entspringt der Gnade. Na klar! Das ist es, Arjun. Damit könnte es klappen.«

Unwirsch antwortete ich:

»Ich weiß nicht, was das bedeuten soll. Da ich nicht Grünes Schaf oder du bin. Wurmlöcher sind doch so Science-Fiction Dinger, die weit entfernt Raumteile miteinander verbinden. Gibt es die überhaupt? Und was soll uns das bringen?«

»Ein Wurmloch, das der Gnade entspringt. Eine Zeit-Raumverkrümmung, die die Dinge wieder dorthin bringt, wo sie wirklich ... geliebt werden. Verstehst du nicht?«

Jetzt hatte ich das Handy erspäht. Es lag unter einem Haufen Zeitschriften auf dem Nachtkästchen.

»Nein, ich verstehe gar nichts. Das ist mir alles zu außerirdisch.«

»Genau. Deswegen lass mich das machen.«

Genervt fragte ich:

»Was machen?«

»Deinen Körper benutzen und mit C.S. reden. Um sie dorthin zu bringen, wo sie hingehört.«

Ich beruhigte mich wieder und grinste vor mich hin.

»Fuck.«

Yuja fragte begeistert:

»Das heißt also, ja?«

Ich lachte.

»Klar kannst du meinen Körper benutzen, ist ja fast kein Unterschied mehr zu jetzt. Auch wenn ich wieder mal nicht kapiere, was du vorhast. Ich weiß, dass du mich auf außerirdische Weise liebst und dass das mehr ist, als man von einem Normalsterblichen erwarten kann. Oder weniger oder so.«

Yuja kicherte bescheiden.

»Jeder liebt, wie er kann. Eine kleine Warnung: Es wird sehr verwirrend für dich sein, die Welt mit meinen Sinnen zu betrachten. Wir können ja mal vorsichtig üben. Ich trinke jetzt Tee mit C.S.. Wenn du es nicht aushältst, darfst du ruhig ohnmächtig werden.«

Ich grinste und schaute auf das Handydisplay. Null Nachrichten.

»Lass uns das machen, das klingt richtig toll.«

›Toll‹ war wohl nicht ganz der korrekte Ausdruck, für das, was ich ein paar Minuten später in der Küche beim Teetrinken mit C.S.-Yuja erlebte.

Und was mich innerhalb kürzester Zeit dazu brachte, mir zu wünschen, ich wäre ohnmächtig.

Ich saß gerade noch ganz normal bei Tisch, den Assam vor mir. Mit einer misstrauischen C.S.-Yuja gegenüber, der mein verändertes Verhalten sofort auffiel.

Kaum hatte ich Yuja meinen Körper komplett übergeben, überfiel mich ein so rauschhaftes Gefühl der Freude, dass mir schwindelig wurde. Ich sog die Küchenluft ein und erfreute mich an dem Duft von Koriander, Schaf und einem fremden Parfüm. Es brauchte für Yuja nur ein paar Sekunden, um rauszufinden, dass es C.S.-Yujas Haar entströmte. Sie nickte mit meinem Kopf anerkennend und sagte mit meinen Stimmbändern:

»Blaue Haare riechen gut.«

Ich schrie:

»He, das ist zu viel. Können wir bitte den Geruchssinn ein bisschen runterfahren? Und uns ein bisschen weniger freuen, das ist schmerzhaft.«

Yuja lachte und fand Arjun so großartig, dass ich ihn gerne für immer geknutscht hätte. Nein, Yuja mich. Oh Gott. Und diese Frau war so sehr Teil von mir, dass es körperlich wehtat. Nein, wohltat. Äh. Hilfe.

Die C.S.-Yuja sah mich erbittert an und es durchfuhr mich eine Liebe, die ich nicht für möglich gehalten hatte. Und ich sah ihren Tod so deutlich vor Augen, und mein Herz jubelte, weil der Tod schön war. Nein, ich kam jetzt wohl endgültig durcheinander und beobachtete entsetzt, wie mein Körper vor Begeisterung lachte über die Schönheit der Seele von C.S.. Die noch grimmiger fragte:

»Ist dir nicht gut, Arjun?«

»Alles gut, sehr gut sogar«, erwiderte Yuja vergnügt, da sie (und ich) nichts entdecken konnte, was dagegensprach. Nein, eine klare Spur führte so unerschütterlich ins unveränderlich Gute, dass ich, äh, Yuja, äh, wer auch immer, C.S. diese frohe Botschaft nicht vorenthalten wollte. Yuja sagte:

»Und für dich wird alles noch besser werden. Du wirst sehen.«

»Was redest du da für einen Blödsinn?« Der Argwohn von C.S. fühlte sich an wie eine Säurespur, die sich durch die Gewissheit fraß. Aber das war gut so, auch ein Wurm hatte das Recht, sich durch einen Apfel zu bahnen. Yuja lachte und sagte:

»Nun, ich verstehe auch noch nicht alles.« (Das war gelogen, um Yujas Andersartigkeit zu verbergen. Nein, Yuja verstand nämlich überhaupt nichts, da war einfach ein unbeirrbares Wissen um die Richtigkeit des Augenblicks in ihr.) »Kennst du dich mit Wurmlöchern aus?«

Die C.S.-Yuja schüttelte entnervt den Kopf und Yuja bewunderte ihr blauflammendes Haar, das fluffig federte wie ein flaumiges Küken. Dann war da eine sanfte Spur in Yuja, ein kaum merkliches Ziehen und folgende Worte mussten von Yuja gesagt werden:

»Ich mag die Farbe Blau.«

Die C.S.-Yuja hieb mit der Faust auf den Tisch und fauchte fast vampirlike. Sie sagte:

»Was willst du von mir, Arjun? Irgendwas bezweckst du doch mit diesem saudummen Gefasel.«

»Ich mache gar nichts! Hör auf, Yuja, sie wird noch draufkommen, dass wir wissen, wer sie ist«, schrie ich stimmenlos. Eine echt unangenehme Erfahrung.

Doch Yuja ignorierte mich gutmütig, denn es gab keine Spur, die darauf hindeutete, dass dazu etwas gesagt werden musste und meinte leichthin zu C.S.:

»Zwecklos ist mein zweiter Name. Und Wurmlöcher sind gut, wenn man wohin zurückkehren möchte. Dorthin, wo man eigentlich hingehört.«

Die C.S.-Yuja blickte das erste Mal interessiert drein.

»Was willst du mir damit sagen? Ist das ein Codewort? Schau, Arjun, ich scheine einiges vergessen zu haben durch meinen Tod. Hilf mir auf die Sprünge, bitte. Zurückkehren? Wohin und wozu? In eine andere Dimension?«

Yuja schwieg, weil in ihr erst eine Antwort wuchs. Dann sagte sie:

»Nein. Zurück zu sich, an den Ort, wo man sich selbst am meisten liebt.«

C.S. Gereiztheit malte einen ungewohnt galligen Ausdruck in Yujas zartes Gesicht. Sie sagte mit gepresster Stimme:

»Du willst mich verarschen, Arjun.«

»Nein.« Yuja schüttelte meinen Kopf und lachte. Schillernde Freude platzte wie Seifenblasen in meinem Kopf. »Egal. Ich möchte jetzt in den Spiegel schauen. Machen wir uns bereit für den Ort der größten Liebe. Klingt doof, aber es muss mal gesagt werden.«

Die auflodernde Wut von C.S.-Yuja stach in die freundlich ekstatische Luft wie ein Messer. Yujas Gesicht starrte mich mit einem hinreißend misslaunigen Ausdruck an und fragte scharf:

»Flirtest du etwa mit mir, Arjun?«

Yuja lächelte besänftigend und strich begeistert wie mit unsichtbaren Fühlern zärtlich über C.S.-Yujas Wut. Sie mochte sie. Sehr sogar. Sie sagte sanft und unbeugsam:

»Immer. Klar.«

Dann stand sie auf, weil die Spur, die zarte, sie aus dem Zimmer lockte.

Ins Badezimmer.

Dort stellte sie ... mich vor den Spiegel.

Und es traf sie mit voller Wucht eine solch liebevolle Gewissheit über die Schönheit von Arjun, dass ich ohnmächtig wurde.
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»Geht schon, du kannst die Augen wieder aufmachen«, sagte Yujas´ raue Stimme fröhlich in meinem Kopf.

Ich war mir nicht sicher, ob ich das tun würde. Ganz einfach, weil ich nicht weiterhin mit brutal bedingungsloser Liebe gefoltert werden wollte. Aber da ich weich lag und es beruhigend nach Schaf roch, folgte ich Yujas Aufforderung.

Yuja hatte mir meinen Körper - also, die Kontrolle über meinen Körper - anscheinend wieder überlassen, denn ich fühlte beim Anblick meines Bettes mal nichts Besonderes. Keine überschäumende Gewissheit über die Liebe zu meiner Matratze oder Ähnliches.

Auch nicht, als ich entdeckte, dass Yuja mich meiner Stiefel beraubt und mir einen Pyjama angezogen hatte. Das war ja nichts Neues, aber ich dachte, wir hätten diese Phase der Beziehung hinter uns. Ich murmelte in den Kopfpolster hinein:

»He, wir haben niemals vereinbart, dass du mich ohne mein bewusstes Einverständnis einfach so aus- oder anziehen darfst. Was hast du sonst noch so ohne mich - aber mit mir - angestellt?«

»Nur geschlafen. Unser Körper war echt müde, das haben sogar Tabienne und Gawain eingesehen. Die sind schon in Silvcantia und bereiten alles für den wichtigsten Tag unseres Lebens vor. Unsere Silberseelenhochzeit in Silvcantia. Na gut, eigentlich ist es eher eine Trennung.«

Yuja kicherte über ihren eigenen Witz, über den ich mal einfach hinwegsah.

»Unser Körper«, sagte ich grimmig und streckte MEINEN Körper mal ausgiebig. Gähnte provokant mit MEINEM Mund und fuhr mir durch MEINE widerspenstigen Locken. Und wurde ganz weich bei der Erinnerung, was Yuja über meinen Anblick im Spiegel gefühlt hatte. »Du meinst hoffentlich noch immer mich damit und nicht dich selbst.«

Yuja lachte entzückt und das erste Mal verstand ich dieses Entzücken vollständig. Ich hatte immerhin ihre verrückten virtuellen Gefühlsantennen, die zur ekstatischen Umarmung der Welt dienten, erlebt. Oder so etwas Ähnliches. Yuja antwortete:

»Oh, und wie ich dich damit meine. Lass uns nach Silvcantia fliegen und die Silberseelenscheidung feiern. Das ist sicher noch viel besser als heiraten.«

Ich schnaubte unzufrieden und setzte mich auf. Es war bereits dunkel und der ferne Stadtverkehr klang nach Stoßzeit. Ich sagte:

»Hochzeit. Heiraten. Trennung. Wie heißt dieses mysteriöse Ritual denn wirklich? Und was weißt du schon wieder, was ich nicht weiß?«

»Hm. Ich weiß auf einer Ebene, die keine Worte hat. Du verstehst mich doch jetzt besser, wie ich so funktioniere.«

Ich lachte und schwang meine Füße aus dem Bett. Ein paar Dehnungsübungen wären doch nett. Mit MEINEM Körper. Ich warf mich zu Boden und sagte keuchend zwischen ein paar Liegestützen:

»Na ja. Und was du mit ... ihr ... machen willst, hab ich gar nicht gecheckt. Diese Andeutungen über Wurmlöcher und Liebe waren höchst merkwürdig.«

»Ich benutze das Wort Verwirrung nicht gerne, weil ich es nie bin. Aber ich habe auch noch kein klares Bild davon, was es wird. Du musst einfach nur deinen Spuren folgen, Arjun. Das kannst du. Das ist nicht irgendeine Lichtwesenaußerirdischensache. Diese Fertigkeit habe ich in meinen Gefangenschaften verfeinert. Aber jeder Mensch ist dazu fähig. Und es ist so simpel: Stelle dich auf eine Frequenz ein, die nicht der Angst entspringt. Dann empfange die Spur und gehe ihr nach, unbeirrbar, bis in den immer sicheren Tod.«

Meine Bauchmuskeln funktionierten einwandfrei und ich sah, dass der Bettvorleger voller grüner Kräuterschnipsel war. Tief durchatmen und dann erst antworten, Arjun.

»Weißt du, wie verrückt das klingt?«

»Das Leben endet immer mit dem Tod. Na und?«

Die Brücke beherrschte ich auch noch einwandfrei, nur Reden war dabei schwierig und so ächzte ich mit hochrotem Kopf:

»Ja. Super, haben wir das auch besprochen. Apropos Tod, wie geht es Agnes und wo ist … Yuja?«

»Mouvy ist begeistert von Agnes´ Entwicklung. Bevor wir abreisen, solltest du noch mit ihm reden. Damit du auch begeistert sein kannst. Agnes braucht das jetzt.«

Uff, noch ein paar Sit-Ups. Der Schweiß rann mir inzwischen den Rücken herunter und ich keuchte ein bisschen. Trotzdem konnte ich diesen Quatsch nicht unerwidert lassen.

»Yuja, wenn ich dich nicht schon seit deiner Geburt kennen würde, müsste ich mir ernsthaft Sorgen um dich machen. Was ist denn das für ein esoterischer Blödsinn. Agnes braucht meine Begeisterung.«

Yuja lachte.

»Oh, Arjun, du musst noch so viel lernen. Esoterik ist das Notpflaster für Realitätsverweigerer. Das brauch ich nicht. Ich beobachte nur und sage die Wahrheit. Verstehe, dass du das, was du in anderen siehst, erst zum Leben erweckst.«

Ich ließ mich auf dem Bauch nieder und starrte dem Monster unter dem Bett in sein schläfriges Gesicht. Es war wieder da! War das ein gutes Omen? Zumindest für mein Raumklima. Verwirrt fragte ich:

»Was? Hä? Ich sehe ein Monster, also habe ich es erschaffen?«

Yuja seufzte gespielt.

»Was ich in dir sehe, wirst du sein.«

Die Rückenmuskulatur-Übungen mochte ich am wenigsten, deswegen schummelte ich und legte mich einfach mal entspannt auf den Bauch. Murmelte in den Bettvorleger mit der britischen Flagge hinein:

»Yuja, du klingst immer mehr nach einem gewissen Grünen Schaf. Ich kapier davon nichts und du müsstest mir schon ein konkretes Beispiel oder gar den Beweis für dein irres Gebrabbel liefern.«

»He, das ist eine gute Idee. Ein paar Stunden mit meiner Kontrolle über deinen Körper sollten dich so weit bringen, dass du durch Wände gehen kannst.«

Ich drehte mich auf den Rücken und ging in die Totenstellung. Meine Lieblingsstellung. Und sagte friedfertig:

»Eher die Wände hoch. Okay. Ich gebe es zu, eine verlockende Vorstellung. Aber: Wie viele Minuten habe ich deine Weltsicht ausgehalten, bis ich davon besinnungslos wurde?«

»Mindestens fünf. Aber nur Mut, Arjun, das wird schon. Vielleicht verändert auch das Ritual der Verschmelzung der Silberseelen etwas an deinen Unfähigkeiten. Bis zu deinem Tod haben wir ja noch Zeit.«

Gutmütig lachte ich und stand auf. Kurz drehte sich alles um mich herum. Tief durchatmen, Arjun, jeder muss mal sterben.

Ich trat zum Fenster und entdeckte dabei Grünes Schaf, das dort mit gefalteten Libellenflügeln schlief. Gut, dass ich nicht draufgetreten war. Vorsichtig stieg ich über es hinweg und sah auf den Hinterhof hinaus. Regentropfen fielen vom unweihnachtlich orangefarbenen Stadthimmel auf den kahlen Kastanienbaum.

»Es ist schon dunkel. Ideale Zeit für Silvcantia«, stellte Yuja fest.

»Stimmt. Nur, wo ist ... sie?«

»Ich weiß es nicht. Lass uns nachsehen«, sagte Yuja begeistert. Ja, wie immer begeistert. Und ich wusste jetzt, wie es in ihrem Inneren dabei aussah. Wie sie das auf Dauer aushielt, war mir ein Rätsel. »Aber vor allem: Warm anziehen. Der Flug wird ungemütlich.«

Nachdem ich mich nach Yujas Anweisungen korrekt winterflugtauglich angezogen hatte, marschierte ich zuerst zum Wohnzimmer auf der Suche nach der C.S.-Yuja. Vor der verschlossenen Zimmertür schlief Wa, eingerollt wie eine braune, dicke Katze. Er war die Wache für die C.S.-Yuja. Und da Yujas Decke in meinem Bett fehlte, war klar, dass diese wie abgemacht auf dem Sofa übernachtete.

Beruhigt tappte ich als Nächstes zu Agnes´ Zimmer und klopfte. Niemand antwortete, stattdessen wurde die Tür aufgerissen und ein breit grinsender Mouvy schwebte im Türrahmen.

»Arjun, willkommen beim Fingelingerding. Du verschläfst alle aufregenden Umwandlungen! Kommt nur, kommt, ihr beiden.«

Mit diesen Worten gab er die Tür frei und flog zu Agnes´ Bett.

Hier drinnen war es unglaublich warm. Entweder hatten sie die Heizung zu groß aufgedreht oder ein erboster Drache war zu lange im Zimmer gewesen.

Auf dem Sofa waren die drei Mots mit einer Menge Stoff beschäftigt. Schwarzer, glänzender Stoff, in dem mittendrin der Hamster herumkrabbelte. Ich sah mich um und fragte:

»Wo ist Tym?«

»Bei DER Yuja«, rief mir Käsefein vom Sofa aus zu. »Arjun, willkommen bei der Fingelwärmeparty, auch genannt das Fingelingerding!«

Die Mots quiekten entzückt und sprangen vom Sofa herunter. Innerhalb von ein paar Sekunden krabbelten sie auf mir herum und kommentierten meine schleißige Kleidung.

»Yuja färbt schon auf dich ab. Solche schlampigen Verbesserungen können nicht von uns stammen«, rief Käsefein und zog an einer Naht am Jackenärmel. Er hatte recht, da hatte ich mit einem plumpen menschlichen Nähgarn nachgeholfen.

»Zeig mal. Das ist ja unerhört«, sagte Graupel und auch Quiek krabbelte nun flink zu der Unglücksstelle an meinem Lederjackenärmel. Die Mots blickten alle drei so ehrlich betroffen auf meine Nähkünste, dass ich lachen musste.

»He, halb so schlimm. Das ist nur eine Jacke.«

Graupel turnte weiter zu meinem Gesicht hinauf und sah mir vorwurfsvoll in die Augen.

»Eine simple Moragjacke. Wäre das Ding aus Garrabbaster, würden wir sie dir eh um die Ohren schlagen. Aber gut, du hast recht, wir haben Ernsthafteres zu beklagen. Wie geht es Yuja?«

Ich sah in seine roten, besorgten Äuglein.

»Super«, rief Yuja.

Ich nickte.

»Super, sagt sie. Aber was ist mit Agnes?«

Mouvy rief vom Bett her:

»Das musst du dir ansehen, Arjun.«

Er hockte neben dem monströsen graubraunen Gebilde, das mal Agnes gewesen war. Nein, das Agnes war. Zögernd trat ich näher und die Mots versammelten sich auf meiner linken Schulter, um eine gute Aussicht auf Agnes zu haben.

Die Monstrosität hatte sich nicht verändert. Doch, halt! Ich sog scharf die Luft ein. Die riesige Puppe war durchscheinender geworden und in ihr bewegte sich etwas. War es ein menschlicher Umriss?

Es flackerte darin. Ein orangefarbenes Lodern, wie ein Feuer in der Ferne. Ich trat noch näher. Hitze wie von einer geöffneten Ofentür schlug mir entgegen.

Mouvy flatterte vom Platz am Kopfende hoch und sagte:

»Die Flammen der Metamorphose sind gewaltig. Nichts wird mehr so sein, wie es vorher war. Aber mach dir nichts draus, du wirst die neue Agnes lieben.«

Völlig verwirrt schaute ich ihn an.

»Neu? Ich dachte, sie bekommt einfach ein paar Flügel und bleibt sonst sie selbst?«

Mouvy warf sein lila Haar zurück und lachte kreischend.

»Das wäre doch höchst unpassend. Wie sollte jemand aus Feuer gemacht werden und dann noch er selbst sein?«

Mich schauderte.

»Oh nein. Die arme Agnes.«

»Du sollst begeistert sein«, rügte mich Yuja. Aber sie lachte dennoch. »Sag Mouvy, dass wir voller Begeisterung sind, okay?«

»Nein, bin ich nicht«, protestierte ich. »Wer weiß, was aus ihr wird?«

»Yuja gefällt es, stimmt´s?«, fragte Käsefein und versuchte, in meine Augen zu sehen. »Sie wird staunen, was wir für Agnes entworfen haben. Eine Fingelingkollektion der Sonderklasse.«

Quiek fügte stolz hinzu:

»Allerdings. Höchst formidabel.«

»Schau es dir an, Yuja«, sagte Graupel in mein Ohr und zog an meinem Ohrläppchen.

»Oh ja. Und versuche, Agnes zuliebe mehr Begeisterung zu entwickeln, okay?«

Ich nickte unwillig und ließ mich auf das kleine Sofa plumpsen. Mir wurde eine schwarze Kollektion von wickelbaren Seidenkleidern nach Fingelart vorgeführt. Es war hochinteressant, das musste ich zugeben. Die Mots hatten an alles gedacht. Sogar daran, dass Agnes in Menschengestalt nicht fliegen würde können. Und deswegen waren die Kleider hosenartig für die Beinfreiheit zum besseren Gehen ausgestattet waren. Ich beschränkte meine Kommentare darauf, Yujas entzückte Komplimente für die Mots wiederzugeben.

Gegen Ende bekam ich allerdings auch fast Lust, eine Fingel zu werden.

Ich beobachtete das vergnügte Treiben der Mots und von Mouvy, die aus dem neu entstehenden Nobilis eine richtige Party machten. Wussten sie über den Tod der kleinen Fingel Bescheid? Wenn ja, dann tat es ihrer Freude jedenfalls keinen Abbruch.

Und mir wurde klar: Wenn ich C.S. dazu brachte, Yujas Körper freizugeben, wäre die Sache mit dem Silberblut ein für alle Mal erledigt. Aus. Zu Ende.

Yuja und ich könnten endlich in Ruhe unser sonderbares Leben als Silberblütler führen. In einer Wohngemeinschaft mit einem Vampir und einer Elfe.

Das waren doch aufbauende Aussichten und ich grinste plötzlich.

»Leute, ihr habt es geschafft. Ich freu mich auf Agnes´ Verwandlung. Wir kriegen das hin.«

Mouvy schrie von seinem Flatterposten über dem Bett herüber:

»Endlich kommst du zur Vernunft, du Morag.«

Ich nickte und grinste.

»Die ganze Sache hier hat nur einen Haken: Agnes mag kein Schwarz.«

Grüne Flugschafwolle verfing sich in meinem Mund. Ich presste mich an den wolligen Körper des Schafs und schrie:

»Ich muss vor Weihnachten zurück sein, klar?«

»Baumgewissheit wird das friedliche Schweigen bringen.«

»Äh, genau.«

Es herrschte undurchdringliche Dunkelheit. Erste Regentropfen peitschten mir ins Gesicht. Yuja sagte:

»Steck deine Nase tiefer in die Wolle, Arjun. Sonst friert sie uns ab.«

»Ja ja«, murmelte ich in die Wolle hinein. Ich war mir nicht sicher, ob ich nach Silvcantia wollte. Sicherlich war es nicht die angedrohte Seelentrennung von Yuja. Die sehnte ich herbei. Wie gerne wollte ich ihr gegenüberstehen als eigener Mensch und Liebhaber. Waren es die Erinnerungen an C.S. und ihren und Yujas Tod oder hatte ich Angst davor, den trauernden Silberelben zu begegnen?

Keine Ahnung. Ich zuckte mit den Schultern und lächelte vor mich hin. Die Angst verflog. Mein Körper erinnerte sich an den Zustand von Yujas Ekstase.

Ich atmete tief durch. Yuja hatte recht. Es war an der Zeit, nicht mehr den Weg der Angst zu gehen. Äh, ja, aber wo sonst hin? Ich spürte keine Spur, in mir war alles still.

»Wie finde ich meine Spuren?«, rief ich in den stärker werdenden Regen hinein.

»Sie finden dich. Du musst nur bereit sein, sie zu empfangen«, antwortete Yuja mit ruhiger Stimme. Ein Vorteil, wenn man eine Stimme im Kopf war. Es war nie notwendig zu brüllen, um gehört zu werden.

»Regenflug bringt das Lied der Seele in Einklang mit dem Licht«, brüllte dafür Grünes Schaf umso lauter in den rauschenden Regen hinaus. Na bitte, da hatte ich ja meine Antworten. Beim Regenflug empfangsbereit sein.

»Regenflug ist einfach. Das kann jeder. Aber empfangsbereit? Wie denn! Ich bin ja kein Radio.«

»Doch, genau das bist du.«

»Blabla!«, brüllte ich. »Was soll das heißen?«

»Der Ruf der Krähe bringt das Krächzen der Raben.«

»Super, danke! Jetzt weiß ich ja, was ich zu tun habe.« Ich richtete mich auf und schrie in den prasselnden Regen hinaus: »Kra! Kra!«

Yuja lachte voller Begeisterung.

»Freude bringt dir Freude. Angst bringt noch mehr Angst.«

»Das ist super simplifiziert und klingt nach Eso-Kacke, Yuja! Bitte du nicht auch noch!«

»Auch Kacke enthält die Wahrheit.«

Grünes Schaf rief:

»Kacken wird das Spiel der Freude zum Leuchten bringen.«

Whoa, wir waren ein perfektes Trio. Ich brüllte in die Nacht hinaus:

»Jetzt fehlt nur noch, dass mir ein Rabe beim Vorbeifliegen auf den Kopf kackt, dann wäre ich bekehrt!«

Als ein Krächzen aus der Dunkelheit ertönte, dachte ich mir noch nichts dabei. Aber als ein Schatten aus dem peitschenden Sturm heranschoss und mir hektische Flügelchen über die Wange fuhren, kreischte ich erschrocken auf. Fledermäuse bei dem Wetter? Das kleine flatternde Ding zappelte nur den Bruchteil einer Sekunde in meinem Gesicht herum und wurde dann vom Flugwind weggerissen. Beunruhigt tastete ich meine Wange ab. Irgendwas klebte darauf, und ich war mir ziemlich sicher, dass es nicht der Regen war.

»Scheiße«, sagte ich leise. »Was macht eine Fledermaus bei diesem Wetter -«

»Das war ein Rabe, du Dummkopf«, erklärte Yuja vergnügt. »Gut gemacht. Du bist empfangsbereit. Und zwar auch für Scheiße.«
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Völlig empfangsbereit und völlig durchnässt kreisten wir über Silvcantia. Der Wald glänzte silbrig im Regendunkel. Entlang der Stämme der kahlen Bäume pulsierten die leuchtenden Adern wie Silberblut. Der Regen reflektierte das schimmernde Licht wie ein spektakulärer Springbrunnen, der ganz Silvcantia umfing. Die runden Silkons, die hoch oben in den Bäumen schaukelten, glimmerten in ihrem freundlichen Licht.

Ein mehrstimmiges liebliches Summen durchdrang meinen Körper und ich seufzte erleichtert auf. Alles war wieder gut. Silvcantia war heil.

Nichts erinnerte an die kürzliche Explosion, die ganz Silvcantia in ein leuchtendes Inferno verwandelt hatte.

Grünes Schaf schraubte sich langsam Richtung Waldboden und steuerte auf eine Lichtung zu. Ein paar schemenhafte Silbergestalten erwarteten uns dort. Als Grünes Schaf auf seine holprige Art landete, wichen die Silberelben vorsichtig ein paar Schritte zurück. Ich blinzelte in den Regen hinaus, aber es war zu dunkel, um genau auszumachen, wer da auf uns wartete.

Erst als ich abgestiegen war und ihnen entgegentrat, konnte ich durch den Silberregen erkennen, dass es Tabienne, Gawain und Fridion waren. Alle drei ziemlich platschnass und trotzdem gänzlich stoisch. Ich musste es wohl oder übel zugeben, Gawain war inzwischen zu einem coolen Silbervampir mutiert. Dieses bedeutungsschwere Schweigen hatte ich einfach nicht drauf. Stattdessen schrie ich durch den plätschernden Regen:

»Fridion! Du lebst! Das ist so cool!« Mit eiligen Schritten trabte ich durch das nasse Gras. Als ich bei ihm angelangt war, verneigte er sich und schwieg lächelnd. Natürlich voller Bedeutung. Ich klopfte ihm auf die Schultern und sagte:

»Silberelben umarmen sich wahrscheinlich nicht, also fühl dich einfach geistig geknutscht.«

»Von mir auch«, sagte Yuja und lachte. Ich fügte also hinzu:

»Und von meiner Seelenfreundin Yuja, die derzeit in mir wohnt. Aber das weißt du vermutlich alles, deswegen sind wir ja hier.«

Fridion nickte und sagte:

»Seid gegrüßt, ihr schönen Seelen. Es ist lange her, seit das Ritual der Seelenversilberung durchgeführt wurde.  Alles ist bereit, folgt uns in die Verdes.«

Gawain und Tabienne bewahrten ihr Stillschweigen und schauten weiterhin silberelbenhaft freundlich drein. Auch gut. Mir fiel nämlich gerade eine Menge ein und ich sagte:

»Also, worauf warten wir noch? Ab in die Wellnesskur. Aber ich warne euch: In diesen heiligen Hallen der Verdes wurde ich schon einmal völlig unvorbereitet in eine saublöde Prüfung gestoßen. Also, informiert mich zuerst und dann machen wir dieses Seelendings.«

Die drei heiligen Silberelben nickten unisono und flogen los. Ich blickte mich nach Grünem Schaf um. Das war verschwunden, ohne ein Wort der Warnung. Super, war ja wieder mal klar. Das hatten Yuja und es gemeinsam. Sie vertrauten dem Herdenbewusstsein und waren dann einfach mal weg.

Belämmert starrte ich hinter den Silbergestalten her. Die einfach unhöflich abdampften, ohne auch nur einen Gedanken an meine Flugunfähigkeit zu verschwenden. Yuja rief:

»Los, wünsch dir, dass wir in den Verdes landen.«

Ach ja, stimmt. Ich war wohl etwas außer Silberelbenübung. Ich rief in den dicht fallenden Regen hinein:

»Hallo, Silvcantia. Ich würde gerne zu den Verdes gebracht werden. Äh, einen Moment noch! Auf die langsame und elegante Art und Weise. Bitte - Danke!«

Der Lichtstrahl erfasste mich sanft und trug mich zum Eingang des Baums. Und diesmal war niemand da, der mich mit einem Tritt hineinbeförderte.

Die Zeit des Friedens war wohl wirklich angebrochen.

»Was hast du da in deinem Gesicht?«, fragte Gawain angewidert. Meine Hände zuckten zu meinen Wangen, aber dann überlegte ich es mir anders und ließ sie sinken. Ich erwiderte:

»Tja. Vogelscheiße sollte man bei einem Nachtflug eigentlich nicht erwarten. Wie löst ihr Vampire dieses Problem so?«

Oh, verdammt. Ich hatte vergessen, dass Gawain der letzte Vampir überhaupt war. Ich sagte rasch: »Sorry, die Mehrzahl war jetzt unangebracht.«

Gawain lächelte entspannt.

»Aber was, ich bin ein Silberelb. Die Vampire sind alle tot.«

Ich sah mich im dampfenden Dschungel der Verdes um.

»Gute Definition, finde ich super. Wo sind denn all die anderen Silberelben hin?«

»Tabienne bereitet sich und die Silberelben vor. Es ist Jahrhunderte her, dass dieses Ritual durchgeführt wurde.«

»Psst, Gawain. Weißt du irgendwas über Risiken und Nebenwirkungen?«

Gawain wich meinem Blick aus und schaute über die türkis leuchtende Wasserbeckenlandschaft hinweg. Mit gerunzelter Stirn sagte er:

»Nein. Ich weiß gar nichts. Sie kommunizieren auf einer Ebene, von der ich wohl für immer ausgeschlossen sein werde. So viel also zum Silberelb sein. Ich gehöre nicht wirklich dazu.«

Ich nickte verständnisvoll. Das kannte ich.

»Ja. Shit happens. Apropos, dann werde ich mich mal waschen. Übrigens, Yuja findet das ganze Getue um dieses Ritual aufregender als unsere Hochzeit. Oder wahlweise unsere Scheidung. Und zu meiner Hochzeit würde ich auf jeden Fall zumindest nicht mit Vogelkacke im Gesicht erscheinen.«

Yuja kicherte.

»Wie geht es ihr?«, fragte Gawain.

»Yuja? Was denkst du?«, fragte ich zurück. »Wie soll es einer Yuja schon gehen? Dauerhafte gute Laune ist unheilbar und ich fürchte, ansteckend.«

Gawain lachte. Na eben, sagte ich doch gerade.

Ich trat zu einem der dampfenden Wasserbecken und zog die viel zu warme Lederjacke aus. Ließ sie zu Boden fallen. Streifte die Stiefel ab, zog die Socken aus und hockte mich an den Rand. Das badewannenwarme Wasser tat gut, ich klatschte es mir prustend ins Gesicht. Moment, irgendwo in meiner Jacke hatte ich doch noch eine Zahnbürste und so eine Reisetube mit Zahnpasta.

Kaum hatte ich angefangen, mir die Zähne zu putzen, während ich genussvoll mit den Füßen im Wasser platschte, da sagte Tabienne mit seiner ruhigen Stimme hinter mir:

»Ich sehe, du bereitest dich auf das Ritual der Seelenversilberung vor. Zähneputzen ist empfehlenswert vor einer Seelentrennung.«

Ich drehte mich um und grinste Tabienne mit ziemlich viel Schaum vor dem Mund an.

»Wasch du nisch sagscht.«

Tabienne und die feierlich im Halbkreis aufgereihten Silberelben hatten sich viel Mühe gegeben mit ihrem Aufputz.

Anstatt der einfachen Tuniken trugen sie silbern leuchtende Kleider. Geblendet blinzelte ich. Diese Kleidung funkelte, wie wenn sie mit abertausenden Diamanten bestickt worden wäre. Ich spuckte die Zahnpasta ins Becken und hoffte, dass die Silberelben sich nicht weiter daran störten. Doch die sahen ganz neutral drein. Ich fragte:

»Wahnsinn, was habt ihr in dem Outfit vor? Und was war das mit Seelentrennung? Das sieht mir mehr nach Hochzeit als Trennung aus. Ich glaube langsam wirklich, ich bin ohne Wissen auf meine eigene Hochzeit gelockt worden.«

»Hochzeit? Höchstens mit dir selbst«, sagte Tabienne. »Du kannst es aber ruhig so nennen, auch wenn es nichts mit den morag´schen Paarungssitten gemein hat.«

Yuja war schon lange verdächtig still und protestierte nicht. Also sagte ich:

»Mich selbst heiraten. Fein. Und wo bleibt da Yuja bei dem Ganzen? Und wozu soll das alles gut sein?«

Tabienne hob majestätisch seine silbrige Hand, wie er das so oft tat und sagte:

»Wir führen einfach das Ritual der Seelenversilberung durch. Es dient dazu, dass ihr euch trotz der tiefen Verbindung voneinander lösen könnt. Es ist vollkommen harmlos.«

»Ja, sorry, dass ich so misstrauisch bin. Harmlos also aus deiner Sicht. Werde ich dabei irgendwie ertränkt, einen Abgrund hinuntergestoßen oder von einem Monster gefressen? Moment, was hatten wir da noch alles ... hmm ... in die Luft gesprengt, als Köder für blutrünstige Vampire verwendet, ach ja, und -«

»Die Mishüddas sind keine Monster, sondern hilfreiche und friedfertige Wesen«, korrigierte mich Gawain, der hinter einem Felsen hervorkam. Er trug ebenfalls ein Glitzerkleid. Würden sie jetzt alle gleich singen? Immerhin waren es die singenden Silberelben im Musicaloutfit. Ich entgegnete ihm trotzig:

»Dieses Wissen hilft einem nicht, wenn man von ihnen gefressen wird. Vielen Dank, trotzdem.«

Tabienne grinste erbarmungslos.

»Dann geht es jetzt los. Möchte Yuja vorher noch etwas sagen?«

Doch Yuja schwieg weiterhin.

»Sie ist sehr ruhig. Tabienne, mal ernsthaft: Ich verlange genaue Aufklärung, was das Ganze werden soll.«

Tabienne nickte, endlich bereitwillig.

»Du wirst sterben müssen, um die Seele von Yuja in die Freiheit zu entlassen. So dass sie in ihren Körper wechseln kann. Ich habe zu wenig Erfahrung mit Morags. Es ist schon einmal schiefgegangen, wie du ja weißt. Um euch in diesem heiklen Moment des Todes besser zu beschützen, werdet ihr eine kollektive Verbindung eingehen, die sonst nur Silberelben vorbehalten ist. Eine Silberseelenschicht besiegelt eure Verbindung -«

»Was? Wie soll das dann bitte aussehen - unsere besiegelte Verbindung? Das hört sich ja schrecklicher an als zu heiraten. Diese Treue bis in den Tod und all das Zeug ... Ich meine, ich find Treue gut und Yuja auch, aber das muss man sich einander doch nicht schwören. Und das geht doch niemand was an. Yuja, hörst du zu?«

»Ich höre zu.«

»Na endlich! Und was sagst du dazu? Willst du mich heiraten?«

Ein Kichern war die Antwort.

»War das ein Antrag?«

»Nein! Ich meine, warte mal, was ... ist das wirklich so eine Art Hochzeit?«

Yuja lachte so heftig, dass sogar meine Mundwinkel zuckten, obwohl ich gerade eher Richtung grantig tendierte. Glaubte ich. Sie sagte:

»Du bist lustig. Heiraten ist eine menschliche Erfindung ohne Bedeutung.«

Gawain grinste über das ganze Gesicht und sagte:

»Ich wusste nicht, dass du so verklemmt bist, Arjun. Entspann dich mal, das Ritual macht dich einfach noch silbriger, als du es schon bist.«

Ich fragte misstrauisch:

»Silbriger? Wie silbriger? Meine Haut ist dunkel und ich leuchte rosa in der Nacht.«

Tabienne schüttelte den Kopf und lächelte.

»Dazu gibt es keine bessere Erklärung, weil wir selbst nichts wissen. Arjun, du musst da jetzt einfach durch. Es ist die einzige Möglichkeit, Yuja sicher herauszuholen und sie wieder mit ihrem Körper zu verbinden. Du musst davon nichts verstehen, Arjun. Deine Aufgabe ist es, C.S. zum freiwilligen Aufgeben des Körpers zu bewegen. Damit Yuja ihn wieder in Besitz nehmen kann.«

Ich war fassungslos über die Sprachlosigkeit der wortgewandten Silberelben. Was bitte, war denn so schwierig daran, dass sie es mir nicht erklären konnten? Ich murmelte:

»Okay, Yuja, sag du es mir. Was passiert mit uns in diesem Ritual?«

»Wir werden versilbert. Unser Seelenlicht verbindet sich, damit wir uns von einander lösen können. Ich habe keine Ahnung, was dabei rauskommen wird, aber es hört sich spannend an.«

Ich seufzte.

»Gut. Mehr werde ich also nicht aus euch rauskriegen. Schlimmer als von einem Mistkübler gefressen zu werden wird es aber nicht, oder?«

Tabienne bemühte sich um Ernsthaftigkeit, wirkte aber noch immer viel zu erheitert für meinen Geschmack. Er sagte:

»Wir wissen nichts darüber, wie sich das Ritual auf Nicht-Silberelben auswirkt. Aber da ich es als Todesengel überlebt habe und fast keinerlei Schäden -«

»Wie bitte? Welche Schäden?«, rief ich. Hatte ich es doch gewusst!

Tabienne winkte lässig ab.

»Es sind angenehme Schäden und sie werden bei dir nicht eintreten. Du bist kein Todesengel. Arjun, es ist ein harmloses Ritual, das nur Schönes bisher bewirkt hat und für euch bewirken soll. Welche Folgen es genau haben wird, vermag niemand von uns zu sagen.«

Ich verschränkte die Arme und sagte nachdrücklich:

»Welche Schäden?«

Tabienne sagte cool:

»Es betrifft die Fortpflanzung der Silberelben.«

»Darüber wollen wir aber nicht reden«, rief Gawain hastig und wurde rot.

»Frag sie, ob sie Kinder bekommen können«, schrie Yuja begeistert. Ich ignorierte sie mit dieser unwichtigen Frage und hakte nach:

»Okay, okay. Meine Fortpflanzungsfähigkeit könnte dadurch beeinträchtigt werden?«

»Nein. Du bist kein Todesengel. Von daher droht keine Gefahr. Also, ich kann dir versichern, dass in den letzten Jahrtausenden keinerlei Schäden durch dieses Ritual berichtet wurden. Ich war die Ausnahme.«

»Aber darüber reden wir jetzt nicht«, sagte Gawain noch einmal, nur diesmal sehr bestimmt. »Wir wollen keine Zeit mehr verlieren. Arjun, du musst wissen, dass das hier der leichte Teil ist. Denk dran, du wirst bald sterben. Deswegen würde ich mir Sorgen machen, nicht wegen eines simplen Rituals.«

Nachdenklich klopfte ich mit meinem bloßen Fuß auf den Boden.

»Verdächtig kommt es mir trotzdem vor. Ein Ritual, bei dem ich und Yuja verbunden werden, um uns besser zu trennen? Mit möglichen mysteriösen Auswirkungen auf die Fortpflanzung? Bekommt Yuja dann Drillinge von dem heiligen Geist oder so?«

Tabienne lachte. Der Typ, der davon wusste, dass meine Geliebte wie eine Schafherde war und in mir hauste. Er sagte dann auch noch glatt:

»Die Fantasie geht mit dir durch, Arjun. Es ist so, wie Gawain sagt. Ein simples Ritual zur Vorbereitung eurer Seelen.«

Stille trat ein. Viele neutral graue Silberelbenaugen beobachteten mich nervig freundlich. Ich wollte ja nicht weiter rumzicken, aber diese Aerileaner machten es mir auch nicht gerade leicht. Betont langsam nickte ich und sagte:

»Gebt mir nur ein paar Minuten, ich muss mit der Braut sprechen.«

Ich wandte mich um und schaute in das beruhigend schimmernde Wasser des Beckens.

Plötzlich erinnerte ich mich daran, dass in einem glasklaren, türkisen Gewässer Yuja in mein Leben und in meinen Körper getreten war. Yuja sagte:

»Arjun, spüre, ob es richtig ist und danach entscheide.«

Unwillig schüttelte ich den Kopf.

»Spüren, Yuja. Was soll ich schon spüren?«

»Zuerst stell das Denken ab, bis ... warte, ich zeig es dir.«

In mir wurde es leer, nur türkises Wasser erfüllte meinen Geist. Ich seufzte und tiefe Klarheit überkam mich. Und dann wusste ich es. Das Ritual der Seelenversilberung sollte es sein. Es war gut so. Yuja lachte.

»Jetzt siehst du, wie es geht. Es ist simpel. Keine Gedanken. Ruhe. Nichts. Und dann weißt du es auf einmal. Und mehr weiß ich auch nicht.«

Langsam sagte ich:

»Okay, da ich in meinem Leben schon zu viel hypnotisiert und manipuliert worden bin, bin ich misstrauisch. Vielleicht hast du mir das alles nur suggeriert?«

»Hab ich ja auch. Alles was ich sage, beeinflusst dich. Und umgekehrt.«

»Hallo, Bräutigam. Wie lange verhandelt ihr noch?«, rief ein ungeduldiger Gawain hinter uns. »Du musst dich noch umziehen.«

Ich stand auf und wandte mich an die Silberelbentruppe. Gawain wartete mit einem dieser Glitzerkleider am Arm auf mich. Ich verkündete:

»Wir haben uns mit uns geeinigt. Nun sind wir bereit, uns mit dem Ritual der Seelenversilberung versilbern zu lassen, auch wenn wir davon vielleicht silberne Drillinge kriegen.«

Ich befand mich unter Wasser und wurde von den Silberelben getragen. Über und unter mir wogte silbrig türkises Wasser. Und klar, die Silberelben sangen. Ein betörender Chor, der Yujas und meinen Namen in hundert verwobenen Stimmen rezitierte. Es klang berückend und ruhig und gewaltig.

Die Woge hob und senkte mich und die Silberelben. Ich wusste längst nicht mehr, wo oben und unten war. Konnte aber atmen, als ob ich ein Fisch wäre.

Und ich spürte Yujas Gegenwart, nahm sie in all ihren Facetten wahr. Die aus Licht bestanden, die sich um mich herlegten. Seelenlichterfäden, die ich niemals begreifen würde. Aber mit denen ich eins war.

Aus dem Chor der Seelenstimmen hörte ich Tabiennes Stimme heraus, der in einem weichen Singsang intonierte:

»Licht ist das Silber des Verstehens. Dunkelheit das Gold der Erde.«

Ein Schaf blökte und ich wurde eins mit seiner Wolle. Yujas Lachen und ich waren getrennt durch ein Nichts, das mich in ewiger Glückseligkeit verschlang.
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»Das war´s? Und deswegen habt ihr so ein Theater gemacht?«

Ich schälte mich aus dem nassen Glitzerkleid und hielt es dem ebenfalls triefnassen Fridion hin, der am Rande des Beckens stand. Er nahm es an sich und überreichte mir im Gegenzug ein silbernes Tuch, lächelte mir zum Abschied zu und schwirrte ab.

Tabienne war der Einzige der Silberelbentruppe, der noch dageblieben war. Sein langes Haar und seine Kleidung waren getrocknet, kaum war er den Fluten entstiegen. Entspannt lehnte er an einem der großen runden Steine, so wie er sonst in der Haizingergasse am Fensterbrett hockte. Und er rief mir zu:

»Wer hat hier ein Theater gemacht? Ich sagte doch, das Ritual ist harmlos. Zieh dich an und lass uns diese Seelennacht feiern.«

Ich schlüpfte in meine Lederhose und gähnte.

»Feiern? Ich bin echt müde. Diese Wasserschaukel hatte was Einschläferndes. Ich glaub, Yuja ist auch eingeschlafen.«

Tabienne nickte großzügig.

»Ein Schlaf kann auch als Feier gelten. Aber du darfst heute Nacht nicht alleine verbringen. Ich bleibe bei dir.«

»Warum? Ich will morgen wieder zu Hause sein, wegen der Weihnachtsgeschenke. Nur mehr drei Tage und dann ist Weihnachten.«

»Nur mehr drei Tage für so etwas Unwichtiges. Vergiss Weihnachten. Du musst C.S. morgen dazu bringen, sterben zu wollen.«

»Das ist zu stressig. Das mach ich alles nach Weihnachten.«

»Ich fürchte, dafür bleibt keine Zeit mehr. C.S. darf sich nicht mehr länger in Yujas Körper aufhalten, sonst wird er beschädigt.«

»Beschädigt?«

»Von C.S.´ Geist. Dann kann Yuja nicht mehr hinein.«

Ich schlüpfte in das Ledermieder und befestigte den Gürtel. Sagte entschlossen:

»Gut. Wie viel Zeit bleibt mir noch?«

»Ich schätze zwei Tage.«

Erschrocken starrte ich Tabienne an.

»Was? Und da soll ich jetzt ruhig schlafen können? Okay, scheiß auf Weihnachten. Yuja?«

Es blieb still in mir. Ich fragte nervös:

»Yuja?«

Tabienne stand auf und kam aufmerksam näher.

»Wo ist sie.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Keine Sorge, das macht sie immer. Meldet sich einfach nicht. Schaltet sich ab oder so. Yuja?«

»Bin ja da. Wo sollte ich sonst sein?«

»Jetzt ist sie da. Warum hörst du mich manchmal nicht?«

»Ich bin vernünftiger als du und schlafe. Du musst auch mehr schlafen, unser Körper ist in einem Erschöpfungszustand.«

»Sie sagt, ich soll schlafen gehen«, erklärte ich Tabienne. »Also, ich fühle mich genau gleich wie vor diesem bombastisch angekündigten Ritual. Du, Yuja?«

»Ich fühle mich so, wie du dich fühlst.«

»Sie fühlt sich so, wie ich mich fühle«, übersetzte ich für Tabienne.

Er trat dicht an mich heran. Sein frischer Silberelbengeruch stieg mir in die Nase. Intensiv starrte Tabienne in meine Augen, so, als ob er Yuja erspähen wollen würde. Er fragte:

»Yuja, wo wollt ihr sterben?«

Ich zuckte zurück.

»He, hallo, du redest bitte mit mir. Erstens ist das mein Körper, da bestimme ich, wo ich sterben will. Und wir haben längst noch nicht herausgefunden, wie wir C.S. aus Yuja rauskriegen.«

»Crieff Loe wäre doch ein guter Ort zum Sterben«, schlug Yuja vor. »Da gibt es schöne Klippen, von denen wir uns stürzen können.«

»Was sagt sie?«, fragte Tabienne, trat zurück und musterte mich wie ein Künstler sein veränderungsbedürftiges Werk. Ich antwortete:

»Crieff Loe, schlägt sie vor. Ich sag´s gleich, ich vote für ›Nein‹. Ich will es lieber in Terrum tun. Für C.S. werden es die letzten Sekunden ihres Lebens sein. Vielleicht möchte sie sich den Ort aussuchen.«

Tabienne nickte bereitwillig.

»Einverstanden. Die Todesart ist auch noch wichtig. Eure Körper dürfen nicht zu zerstört werden. Sonst wird die Heilung schwierig.«

Ich grinste und nahm eine imaginäre Speisekarte zur Hand.

»Hm, mal überlegen. Ich wäre ja für was Gemütliches, wie wäre es mit einer Überdosis Drogen?«

Tabienne ignorierte meinen Witz (Vielleicht wusste er aber auch einfach nicht, was eine Speisekarte war) und entgegnete:

»Nein, keine morag´schen Substanzen dürfen an eurem Tod beteiligt sein. Wir haben keinerlei Erfahrung, ob das Silberblut damit zurechtkommt.«

Ich lachte.

»Okay, also, lieber eine andere Todesart. Yuja, irgendwelche Wünsche?«

»Ach nein, es ist mir egal.«

Ich nickte zufrieden und verkündete:

»Du nimmst das, was ich nehme? Dann nehmen wir doch den Steinbruch wieder, oder?«

Tabienne rückte sich unbehaglich auf seinem Felsen zurecht. Meine Wahl gefiel ihm nicht.

»Mir wäre lieber, du stirbst in einer Umgebung, in der ein Morag keine Chancen hat. Ein Sphäroid wäre ideal.«

Ich seufzte und sagte:

»Ich werde das noch mit C.S. ausdiskutieren. Leute, das ist wirklich absurd. Ich habe keine Ahnung, wie ich das mit C.S. anstellen soll. Und du meinst, wir haben ungefähr zwei Tage?«

Tabienne dachte nach und sagte:

»Vielleicht sogar weniger. Was sagt Yuja dazu?«

»Folge deiner Spur, Arjun und sei begeistert über C.S.´ Einverständnis zu ihrem Tod. Zeit ist eine vernachlässigbare Kategorie. Du kannst sie ignorieren. Dann wird es so sein.«

Fein. Fehlte nur noch, dass sie blökte. Ich verdrehte die Augen und sagte:

»Yuja sagt, ich soll meinen Spuren folgen – die ich übrigens nicht habe - und wahnwitzig optimistisch sein. Dann wird alles kein Problem.«

Tabienne lächelte geschäftstüchtig. Die Bestellung war aufgenommen worden. Er sagte:

»Gut, das wäre erledigt. Dann lass mich dich in ein Silkon bringen. Du musst für die letzten Stunden deines Lebens ausgeschlafen sein.«

Ich gähnte und Yuja sagte:

»Das ist unsere Hochzeitsnacht, Arjun.«

Ich grinste.

»Das wird bestimmt fast genauso lustig wie unser geplanter Tod.«

Nun ja. Es war nicht ganz so lustig. Ein Orkan fegte durch die Bäume und schüttelte den Silkon, in dem ich und Yuja schliefen, ordentlich durch.

Tabienne wachte als schwebender Schatten vor dem Panoramafenster über meinen unruhigen Schlaf. Keine Ahnung, was er befürchtete. Da gab es doch laut seiner Aussage nichts zu befürchten. Und ich konnte auf die Schnelle keinerlei Schäden an meinen Fortpflanzungsorganen oder sonstigen Körperteilen feststellen.

Ich träumte von wilden Dingen, die vor allem mit Wasser, Yuja und silbriger Liebe zu tun hatten. Was auch immer das war. Es gefiel mir jedenfalls und ich erwachte im Morgengrauen voll ausgeruht und mit einem seltsam euphorischen Gefühl.

Tabienne hatte es sich inzwischen in einem der weichen Ohrmuschelsessel bequem gemacht und schaute unverwandt in den blass werdenden Himmel. Der Sturm hatte die Regenwolken vertrieben und es versprach ein sonniger Tag zu werden.

Ich gähnte und setzte mich auf. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich mich ruhig ausziehen hätte können. Nur die Stiefel und Lederjacke lagen neben dem Bett. Na gut, da ersparte ich mir wieder mal das Anziehen.

Tabienne warf mir einen prüfenden Blick zu.

»Es fängt an. Du wirst dich anders fühlen als …«

Alarmiert sprang ich auf.

»Was ist nun schon wieder? Was fängt an?«

»Was ist denn los?«, meldete sich Yuja.

Tabienne lächelte mich flüchtig an und sah dann beim Fenster hinaus.

»Nichts fängt an. Ich habe mich wohl zu silberelbisch ausgedrückt. Ich wollte nur damit sagen: Wa ist soeben eingetroffen und holt dich ab.«

Erleichtert seufzte ich.

»Super. Wo treiben sich eigentlich Evanlora und die Mots die ganze Zeit rum?«

Tabienne lächelte zufrieden.

»Evanlora und die Mots sind schon bei ihrem nächsten Einsatz. Linjursichtung in Tartofelmor.«

Ich nickte und beschloss, nicht weiter zu fragen. Nur eins fehlte mir wirklich. Ich sah mich um und fragte:

»Wo ist Grünes Schaf?«

Tabienne wirkte erstaunt über diese naive Frage. Er deutete auf meinen Kopf und sagte:

»Vermutlich in dir.«

Ich tastete über meine Locken, konnte aber kein Schaf entdecken.

»Was? Wo?«

Tabienne erklärte mir wie jemanden, der nach zehn Jahren Schule nicht mal das Einmaleins beherrschte:

»Grünes Schaf hat die Dimension gewechselt und ist wieder Teil von der Herde. Das Schaf bist du.«

»Neiiin!«, brüllte ich. »Ich will mein Schaf zurück! Warum werde ich nie gefragt, was ich will?«

Tabienne dachte betont ernsthaft darüber nach und sagte dann:

»Vielleicht, weil ein Flugschaf das Recht darauf hat, selbst zu entscheiden, in welcher Dimension es sich gerade aufhalten will?«

Ich stampfte mit dem Fuß auf.

»Nicht, wenn es um eine Dimension in meinem Körper geht, verdammt!«

Tabienne verlor keine Sekunde lang seine pädagogische Herablassung und fragte:

»Wer sagt, dass die Dimension IN deinem Körper ist?«

Ich schlug mir auf die Stirn.

»Warum nur, oh, warum nur, denke ich immer, dass alles in Butter ist und dann werde ich auch noch von einem Schaf besessen?«

Yuja mischte sich jetzt doch ein.

»Arjun, du Schaf, beruhige dich mal. Ich glaube, das ist ein Missverständnis. Du bist von keinem Schaf besessen, es benutzt nur eine andere Dimension. Ob das jetzt in deinem Körper ist oder sonst wo, ist doch egal. Okay?«

»Nein, nichts ist okay. Das ist mir alles zu abgehoben. Ich verstehe inzwischen Vampire, weiße Mäuse in Röcken, von mir aus auch außerirdische Lichtwesen, die in mir hausen. Aber Schafe … in mir? NEIN!«

»Na sowas, Arjun, da ist ja wer gar nicht mehr cool«, hörte ich Gawains schadenfrohe Stimme. Ich fuhr herum und funkelte Gawain empört an.

»Du red was. Du hast ja auch kein Schaf in dir.«

Gawain lachte. Yuja lachte. Tabienne lachte.

Ich horchte in mich hinein. Aber kein Schaf lachte. Immerhin.

Tief durchatmen, Arjun. Es ist okay, ein Schaf in sich zu haben.

Und dann fiel mir was Geniales ein. Ich blickte in die erheiterte Runde von zwei Silberelben (wie gesagt, zähle niemals die anwesenden Aerileaner) und sagte:

»Gut. Damit müsste ich aber auch fliegen können.«

Stille trat ein. Bis Gawain anfing, unbeherrscht zu prusten. Er fragte:

»Arjun, du willst doch nicht, dass dir grüne Wolle auf der Brust wächst, oder?«

»Och, das fände ich aber süß«, rief Yuja und quietschte vor Vergnügen.

Tabiennes silbriges Lachen war so ansteckend, dass ich nicht anders konnte, als auch zu lachen. Und erst als er mir zuzwinkerte, wurde mir klar, dass er mich auf den Arm nahm.

Es gab kein Schaf in mir.

Wahrscheinlich.

Ich grinste dumm in die Runde der kichernden Silbergestalten.

In diesem Moment landete ein brauner Tannenzapfendrache auf der Plattform vor dem Fenster.

Wa war angekommen und hopswedelte heran. Die Fenster öffneten sich für ihn, indem sie sich ringförmig ausrollten. Wa schlüpfte herein und sagte:

»Wo sind silbrigschöne Liebeslieberwesen? Es gibt ein drachenmotiges Geschenkerschenk.«

Er grinste mich mit Krokodilsreißzähnen liebevoll an. Ich lächelte zurück, schon entspannter. Wenigstens einer hier hatte an Geschenke gedacht.

Tabienne trat zu Wa und griff in eine kleine Satteltasche an der Brust. Er holte etwas heraus, was nach einem schwarzen Stoffpaket aussah und überreichte es mir. Er sagte:

»Hier, dein Flehen wurde erhört.«

Mit spitzen Fingern hielt ich das Paket von mir weg.

»Äh, was? Ist das Schaf da drin?«

»Mach es schnelligstschnell auf, damit wir flugflatternd zum Nesternest gelangen. Die falschesfalsche Yuja muss wachenddrachend bewacht werden.«

»Aber Tym ist bei ihr?«, fragte Tabienne aufmerksam. Warum wusste er das nicht? Ach ja, keine Telepathie innerhalb von Silvcantia, hatte ich vergessen.

»Streitenlärmend in der Nacht und falschesfalsche Yuja ist zu diesem scheusalekeligen Morag gegangen.«

»Sie ist schon wieder bei Günther? Na, das ist echt ein Blödsinn«, rief ich und Gawain und Tabienne nickten beipflichtend. Was die Blödheit von Günther betraf, waren wir uns alle immer einig.

Rasch wickelte ich den weichen Stoff auf und hielt eine Fliegerkappe aus Leder, Flugbrillen und einen silbrig-schwarzen Schal in Händen.

»Wow, danke! Das ist ja cool«, sagte ich ehrlich gerührt. »Was wolltest du mir übrigens über irgendwelche Veränderungen mitteilen, die eben erst anfangen, lieber Tabienne?«

Ich stülpte mir die Kappe auf den Kopf und stopfte die Locken drunter. Tabienne sagte:

»Du wirst silbriger. Mehr du selbst. Es kann verwirrend sein, deswegen habe ich gedacht, ich warne dich vor. Passt sie?«

»Perfekt. Und danke für die Warnung, die verwirrt mich wirklich. Aber egal, Hauptsache, ich habe jetzt einen coolen Schal.«

Mit diesen lässigen Worten schlang ich mir den Schal um den Hals und setzte die Fliegerbrille auf. Schlüpfte in meine Lederjacke und Stiefel.

»Und, wie seh ich aus?«

»Verteufelt interessant«, sagte Gawain und grinste. Tabienne zuckte mit den Schultern, lächelte und sagte:

»Dann mal los. Gawain und ich kommen nach. Wir müssen noch, äh, uns kümmern.«

»Alles klar, wir vier fliegen mal voraus«, sagte ich, ganz der diskrete Freund.

»Vier?«, fragte Gawain irritiert. Ich schob meine Brille in die Stirn und sagte lässig:

»Ich und Wa und Yuja und das Schaf. Ich bin inzwischen schon drei.«

»Das klingt verrückt, Arjun. Grünes Schaf ist sicher längst nicht mehr hier.«

»Wir unterhalten uns beim Fliegen, Yuja«, sagte ich. »Okay, dann haltet mir die Daumen für C.S.´ Entleibung.«

»Sie wird dir folgen, auch in den Tod«, sagte Yuja bestimmt und ich hob den Daumen.

Schob die Brille über die Augen und folgte Wa auf die Plattform hinaus. Soeben ging die Sonne über den schneebedeckten Gipfeln der Rax auf.

Mal sehen, ob meine Flugangst durch die Fliegerbrille beeinflusst würde.

Ja, sie wirkte! Es war unglaublich. Wa raste mit schrecklicher Drachengeschwindigkeit durch den blauen Himmel und ich jubelte vor Vergnügen.

»Schneller, du lahmer Drache!«, schrie ich. »Ich habe keine Angst mehr.«

Wa brüllte auf vor Lachen und beschleunigte. Das war jetzt nicht mehr schreckliche Drachengeschwindigkeit, sondern wahnwitzige Geschwindigkeit, die mein Hirn in eine Ecke zusammendrückte.

Yuja lachte verzückt. Aber reden konnte ich bei dem Tempo nicht mehr mit ihr. Sie dafür schon.

»Arjun! Es wirkt!«

»Waaa -«

Der Flugwind riss mir die Wörter vom Mund weg und ich drückte mich dicht an Wa.

»Du bist ohne Angst!«

»Wiii -«

»Reden wir zu Hause!«

Ich nickte und überließ mich dem Geschwindigkeitsrausch.

Vielleicht sollten wir uns einfach von Wa fallen lassen, das wäre doch ein toller Tod. Aber ein schlecht getimter, für eine Wiederauferstehung.


24







Ich betrat die Wohnung als ein neuer Mann.

Einer mit Fliegerkappe, Fliegerbrille und einem Schal. Mit Glitzer. Und ohne Angst.

Dafür mit einem inneren Schaf (außer, es war bereits wieder ausgezogen) und einer inneren Geliebten.

Ähm.

Nun gut, auch das war ja irgendwie männlich.

Verwirrt blickte ich mich in der Realität um. Hier gingen aber wirklich seltsame Dinge vor sich.

Im Vorzimmer stapelte sich Kleidung, die allesamt sehr pastellfarben aussah. Was war denn hier los? War Agnes schon geschlüpft? Machte sie eine Großinventur mit der Kleidung, die sie im neuen Leben nicht mehr brauchte?

Als ich in Agnes´ Zimmer stürmte, bot sich mir jedoch ein normaler Anblick. Also, normal im Sinne von wahnsinnig normal.

Die Vorhänge waren zugezogen und das Kerzenlicht von einer Laterne spendete nur wenig, dafür dramatisch flackerndes Licht. Das Aquarium blubberte leise vor sich hin. Die Einrichtung schimmerte gedämpft in den aerileanischen Farben. Der Kleiderkasten stand offen und war völlig leergefegt.

Es war noch immer so heiß hier drin wie in einem Backofen. Die Luft war stickig und es roch angebrannt.

Im Bett lag nach wie vor reglos die monströse Insektenpuppe.

Mouvy flatterte mit weit ausgebreiteten Armen und Flügeln darüber und sang mit seiner Kinderstimme ein merkwürdiges Lied.

»... Träume Feuerbein und Feuerarm

von saftig frischem Flügelschlag

Luftigleichtes Blutgeflecht

in feurigrotem Herzgewüt ...«

Ich räusperte mich.

Mouvy blickte zu mir, fuhr sich mit beiden Händen durch sein wild abstehendes lila Haar und grinste.

»Die Flügel sind schon zu erkennen. Seht nur, seht her.«

Neben dem Bett angekommen verschlug es mir fast den Atem von der Hitze. Das konnte kein Mensch überleben. Yuja sagte:

»Das ist so aufregend. Da, siehst du? Das ist ein Flügel.«

Ich nickte mit Grauen. Im orangen glühenden Inneren der Puppe bewegte sich etwas Längliches. Schimmerndes. Daneben ruhte ein menschenähnlicher Schatten unter der dicken braunen Haut.

»Na, was sagt ihr?«, rief Mouvy.

Ich rieb mir nervös über meinen nicht vorhandenen Bart.

»Das ist ... unheimlich. Bist du sicher, dass das alles hier ... normal ist?«

Yuja rief:

»Hör auf, dich zu sorgen, Arjun. Denk an die Vogelscheiße! Konzentrier dich auf deine Spur!«

Widerwillig antwortete ich:

»Ich wüsste nicht, was Vogelscheiße damit zu tun hat. Und ich habe keine Spur, ich bin eher neben der Spur.«

Yuja lachte und übernahm für eine Sekunde meine Sicht auf Agnes. Sofort erkannte ich mit unerschütterlicher Freude, wie etwas Neues wuchs. Unbeirrbare Ekstase über den Fortgang der Welten durchströmte mich. Mehr gab es dazu nicht zu denken oder zu fühlen. Dann war es vorbei und ich schüttelte unwillig den Kopf.

»Yuja, ich wäre dir sehr verbunden, wenn du mein Denken nicht zu pädagogischen Zwecken übernimmst.«

»Aber es ist so einfach. Jeder Mensch kann es und du besonders.«

Mouvy sah ungewohnt streng auf mich herunter.

»Ruhe im Fingelingding! Der Brutraum dieser Kategorie von Fingel muss frei von negativen Gefühlen sein. Sonst haben wir hier bald keine Geburt, sondern eine Explosion im Ausmaß einer Sphäroidenkollision.«

Ich sagte entrüstet:

»Sorry, aber Yuja -«

»Es ist völlig unwichtig, weswegen ihr streitet.« Mouvy flog dicht an mein Gesicht heran und blickte mich mit seinen blaulila Augen beschwörend an. »Ich habe aus diesem Grund die andere ... Yuja rausgeworfen. Die hat hier Stunk gemacht wie zwanzig Fingel mit schlechter Laune. Das hätte unserer Agnes bitter schaden können. Und uns damit auch.«

Ich hob die Hände zum Frieden.

»Okay, okay. Tym ist also bei ihr. Das war vielleicht keine so gute Idee. Der regt sich für einen Aerileaner recht schnell auf.«

Mouvy stieg hoch und nahm seinen Schwebeflug über Agnes wieder auf. Er sagte:

»Ganz genau. Deswegen habe ich sie beide rausgeworfen. Sie sind bei dem garstigen Morag.«

Ich nickte.

»Ich weiß. Das ist gar nicht gut und wir werden sie gleich herholen. Wann sind sie gegangen?«

»Bei Sonnenaufgang.« Mouvy grinste wieder vergnügt. »Also, hier in diesem Brutraum gilt strengstens: Nur Freude und Liebe oder sonst irgendwas, das gerade Spaß macht. Auf Negativität steht ab jetzt die Todesstrafe.«

»Du bist so gut wie tot, Arjun«, sagte Yuja und lachte.

Ich nickte und grinste.

»Agnes würde begeistert sein. Ihr zuliebe werde ich versuchen, so positiv und liebevoll zu sein, dass euch das Kotzen kommen wird.«

Mouvy lachte schrill und rief:

»Nein, nein. Das funktioniert so nicht, Arjun.«

Ich seufzte.

»Wie dann? Ich glaube nicht an den ganzen Positiv-Denken-Kram.«

Mouvy sagte geduldig:

»Den kenn ich nicht. Sei einfach du selbst. Und versuch dich nicht selbst aufzuregen, indem du an mögliche negative Zukünfte denkst.«

Yuja lachte.

»Sagte ich doch.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Das nennt man Gedankenkontrolle. Und das hat Yuja gerade ungefragt mit mir gemacht.«

»Darüber dürft ihr auf dem Weg zu diesem Günther streiten. Aber nicht hier.«

Mouvy gefiel sich sehr in seiner Brutmeisterrolle. Ansonsten kommandierten nur Tym und Tabienne so mit mir rum. Und Yuja. Und Gawain. Also so ziemlich alle in meinem Leben. War ja eigentlich auch egal, solange es mir egal war. Ich sagte friedfertig:

»Okay, okay. Ist gebongt. Ich bin einfach ich selbst und denk an schöne Dinge. Während ich bei Agnes bin. Ist ja nicht so schwer. Und wer hat hier Agnes´ Kleidung ausgeräumt?«

Mouvy sagte gar nicht positiv empört:

»Das war SIE! Diese ... Yuja hat das ganze Moragzeug hinausgeschleppt. Darüber hat Tym sich aufgeregt und es gab hier so ein Geschrei, dass der Fingeling beinahe Feuer gefangen hat.«

»Das klingt ja überhaupt nicht beunruhigend.« Künstlich lächelte ich Mouvy an. »War das positiv genug? Ich meine, funktioniert Agnes so wie eine dieser Bombenfingel? Nur in groß?«

Mouvy nickte mit glänzenden Augen.

»Nach dem Ausmaß der Hitze wird sie hoch explosiv.«

Ich rannte zur Tür und brüllte:

»Okay, alles klar, ich check ein paar Feuerlöscher. Wann schlüpft Agnes denn?«

»Das ist nie so genau vorherzusagen. Nach dem Stadium der Flügel würde ich meinen: In ein bis zwei Tagen.«

Unbeherrscht schrie ich:

»Was? Da ist fast Weihnachten!« Ich verbesserte mich rasch: »Na super, das kann ja heiter werden.«

»Bestimmt«, lachte Yuja und ich sagte total beherrscht:

»Ja. Es wird ein tolles Weihnachten dieses Jahr. Mit einer Agnes als explosiver Fingel, einem hoffentlich toten Zombie mit blauem Haar und einem Schaf in mir. Nein, das muss ja vorher weg aus mir, gemeinsam mit dir, Yuja. Wir haben viel zu tun.«

»Was? Wo ist Grünes Schaf?«, sagte Mouvy erstaunt und hob seine blasslila Augenbrauen.

Ich deutete auf meine Stirn.

»Na, wo schon. Hier drin. Es wurde mit Hilfe des Silberseelendingsrituals in mich reingepflanzt. Keine Ahnung, was es jetzt da drin tut. Yuja, irgendwelche Hinweise?«

»Nein, ich glaube, es hat sich längst reintegriert. In eine andere Dimension.«

Mürrisch sagte ich:

»Du klingst aber immer mehr wie es. Vielleicht bist du ein Schaf?«

Mouvy kicherte schrill und rief:

»Ich muss jetzt hier weitermachen. Später wäre ich froh über eine Ablöse, damit ich schlafen kann.«

»Okay. Ich sage Gawain, dass er ein paar Feuerlöscher besorgen soll und hole mal C.S., äh, Yuja wieder zurück. Kannst du nicht Tym per Lowean -«

»Lowean dürfen in diesem Fingelingding nicht verwendet werden«, sagte Mouvy mit seiner resoluten Brutmeisterstimme.

»Oh. Ich weiß aber nicht, wann Tabienne und Gawain zurück sind. Dann gehen wir mal besser.«

»Alye«, rief Mouvy fröhlich und stieg ein Stückchen höher über das Bett. Breitete die Arme aus und fing an zu singen.

»Herrlichdufte Knochenhaut

liegst in deinem Blute

singst die Knorpeln wieder rein

Lungenflügel atmen leicht

Feuerduft und Nasenbein ...«

Ich schloss vorsichtig die Tür hinter mir zu und Mouvys irrer Gesang wurde zu einem unverständlichen Summen.

Wenn das die Schlaflieder der Elfen waren, na, dann gute Nacht.
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Die Mariahilferstraße - kurz vor Weihnachten. Der endgültige Moragwahnsinn. Auch wenn die Zeit ablief, die mir noch blieb, um Yujas Körper zurückzuerobern, war es ein willkommener Ausflug in die Normalität der Menschheit.

Meine To-Do-Liste sagte mir, dass ich dringend ein Weihnachtsgeschenk für meine Mutter benötigte. Das bedeutete, dass ich Weihnachten feiern würde, weil ich da noch lebte. Und ich würde mit Yuja feiern. Mit ihr, in ihrem Körper.

Wa sprang begeistert auf dem überfüllten Gehsteig auf und ab. Natürlich, ohne darauf zu achten, wie viele blinde und weihnachtsgestresste Morags er dabei mit seinem schuppigen Tannenzapfenleib durchwälzte. Ein grotesker Anblick, an den ich mich noch immer nicht gewöhnt hatte.

Wa benahm sich in Menschenumgebung wie ein Kleinkind, das in ein Spielwarengeschäft gerät. Er wollte alles haben, und zwar sofort. Es würde anstrengend werden, ihm die dringend gewünschten Moragdinger zu verwehren.

Ich entdeckte die Lösung dieses Problems in Form einer Buchhandlung. Ich zeigte Wa die Fantasyabteilung und erklärte ihm, dass es da Bücher über Drachen gab.

Mit vor Begeisterung rauchenden Nüstern starrte er die Morags an, die nichtsahnend in Büchern über gefährliche oder - schlimmer noch – sexy Drachen schmökerten. Er legte sich hin wie ein Hund, der bereit ist, vor dem Geschäft auf sein Herrchen zu warten. In diesem Fall im Geschäft, nicht vor dem Geschäft. Hoffentlich ergab das nicht noch mehr Drachenzufällige.

Yuja und ich traten alleine auf die Straße. Der Sonnenschein von Silvcantia hatte bis Wien nicht durchgehalten und es herrschte ein für Wien typisches Weihnachtswetter: Kalt und nass, garniert mit ein paar niederträchtigen Schneeflocken, die gleich wieder auf dem grauen Asphalt schmolzen.

Eilig hüllte ich mich in meinen aerileanischen Schal. Aus Menschensicht wirkte ich wahrscheinlich wie ein abgesandelter Rocker. Doch das täuschte, in Wirklichkeit war ich einfach nur cool. Ich grinste und setzte mir das Headset auf, damit ich mich ungeniert mit Yuja unterhalten konnte.

Die Menschenmenge drängelte sich um mich herum, ich wurde unsanft in den Rücken gestoßen und jemand meckerte:

»Passens doch auf!«

Es war ein denkbar ungünstiger Tag zum Einkaufen, aber es gab Schlimmeres. Zum Beispiel zu wissen, dass ich heute oder morgen sterben musste.

»Was möchtest du für deine Mutter kaufen?«, fragte Yuja.

»Ich hab keine Ahnung«, sagte ich in das Headset, das altbewährte Aushängeschild für geistige Gesundheit. Obwohl es geistig völlig gesund war, mit meiner geliebten Außerirdischen, die wieder mal körperlos in mir abhing, zu reden. Aber das konnte man einem Normalsterblichen sicher nicht glaubhaft verklickern. Yuja rief:

»Ich habe eine Idee.«

»Oh nein, bitte nicht. Das könnte mit einer Ohnmacht oder tödlich enden.« Ich lächelte eine Gruppe Teenagermädels an, die eng aneinandergedrängt vor mir zurückwichen. »Sorry.« Ich blieb stehen und deutete auf mein Headset und ließ die nervös kichernden Mädchen vorbeiziehen.

»Blödsinn. Pass lieber auf, dass du keine Leute erschreckst oder niedertrampelst.«

Das war leichter gesagt als getan. Weihnachtspanik erfüllte die durcheinander wuselnde Menschenmenge. Ich lehnte mich an eine Hauswand, verschränkte die Arme und sagte:

»Ich gebe es auf. Da sind mir zu viele Morags.«

»Dann wird dir meine Idee gefallen. Ich übernehme deinen Körper fürs Shoppen, okay?«

»Damit ich ohnmächtig werde? Mitten in diesem Gewühl?«

»Ich glaube, seit dem Ritual der Seelenversilberung sind wir uns ähnlicher. Du müsstest mein Denken und Fühlen inzwischen besser vertragen.«

Irgendwie ... warum nicht? Ich nickte.

»Okay. Aber nur unter der Bedingung, dass wir in keine Spiegel schauen.«

»Deal.« Yuja lachte. »Was wünschst du dir für deine Mutter?«

»Ähm. Keine Ahnung. Ein Geschenk, das ihr so richtig gut gefällt.«

»Passt. Übergibst du mir jetzt deinen Körper?«

»Ja.«

Es veränderte sich nichts. Was dauerte diesmal so lange? Doch als ich sagte:

»Yuja? Übernimmst du?«, erklang meine Stimme in einem unbestimmten Raum, ohne dass ich mit dem Mund sprach. Yuja antwortete mit meinem Mund:

»Schon passiert, Arjun.«

Ich lachte ein Geisterlachen. Das war wirklich eine verwirrende Erfahrung. Yujas Gedanken konnte ich nicht wahrnehmen, aber sehr deutlich ihre Gefühle. Und die waren so hell und klar und freudig wie eiskaltes Gebirgswasser. Ich schüttelte entsetzt den Kopf. Aber ich tat es nicht. Ich rief:

»Oh, Mann. Das ist echt unangenehm. Ich kann den Kopf nicht bewegen, geschweige denn meine Füße. Ich halte das nur kurz aus, Yuja. Geh schnell shoppen.«

Meine Stimmbänder bebten, als Yuja unmännlich kicherte. Sie sagte:

»Und weißt du was? Ich zeig dir, wie man durch Materie geht.«

»Nein!«

Yuja lachte laut auf, mit meinem tiefen Lachen. Ein paar Leute drehten sich zu uns, zu mir, zu ihr um. Mist, ich musste mich mal mit mir einigen, wer ich war. Momentan nur die stimmlose Stimme und ein paar verwirrte Gedanken. Der Rest war wohl Yuja.

Die Leute wandten sich rasch uninteressiert von mir ab. Sie sahen nur einen dunklen Typ in abgefuckter Lederkluft, der in sein Headset hineingrinste wie ein Yogi auf der Schwelle des Nirwanas. Im Westen ein eher uninteressanter Anblick. Yuja sagte gespielt streng:

»Du darfst keinen Widerstand leisten, sonst verletze ich dich noch.«

»Wie bitte?«, fragte verstört ein Greenpeace-Spendensammler, der gerade noch verschlagen grinsend auf uns zugesteuert war. Eine Reaktion auf so eine Drohung hatte er in seinem Verkaufscrashkurs sicher nicht gelernt. Yuja lächelte ihn an.

»Keine Sorge. Ich habe nicht dich damit gemeint. Ich habe mit mir selbst gesprochen.«

Der Typ lächelte eifrig zurück und hob sein Klemmbrett wie eine Waffe.

»Äh, schön. Haha. Hast du ganz kurz Zeit für den Umweltschutz?«

Und dann legte Yuja los. Für die unschuldige Außenwelt stand sie einfach nur still da. Aber in ihr kollidierten merkwürdige Welten aus Gefühlsgebilden, die nach ein paar Sekunden zu dem Ergebnis kamen: Ja. Sie hatte Zeit für den Umweltschutz. Und sie sagte:

»Die Umwelt bin ich. Wir sind alle eins. Ich bin der Müll und der Müll bin ich niemals gewesen. Wird niemals gewesen sein. Wir sind nur Staubkörner, glückselige Staubkörner in einem gigantischen Universum.«

Das Klemmbrett wurde zum Schild, die Spendenbox zum Schwert. Der Greenpeacler sah gar nicht mehr nach Peace aus und sagte:

»Haha. Sehr witzig.«

»Yuja, das bringt nix. Wir wollten shoppen, nicht von Umweltschützern erschlagen werden.«

»Sorry, war nur ein Witz«, sagte Yuja und lachte. Dann deutete sie auf ihr Headset. »Ich habe meinen Freund dran. Ich mag Umweltschutz, viel Spaß noch damit. Arjun? Was machen wir jetzt? Geschenke manifestieren?«

Der Greenpeace-Spendensammler zögerte und überlegte anscheinend noch einen Vorstoß, bis Yuja entschlossen sagte:

»Gut, konzentrieren wir uns auf deine Mutter. Folgen wir ihrer Spur. Und dann kommen die Feuerlöscher dran, falls Agnes explodiert und die Wohnung anfängt zu brennen.«

Da machte er auf dem Absatz kehrt und verschwand im Gewühl der panischen Einkäufer.

Ich lachte.

»Gut gemacht, Yuja. Lass mich denken. Das perfekte Geschenk für meine Mutter ... Das ist schwierig. Keine Ahnung -«

»Scht. Ich mache das.«

Yuja stand ruhig. Freude breitete sich in ihr aus. Eine stille, freundliche Freude. Ihre Aufmerksamkeit wurde auf ein Kleidergeschäft gelenkt. Ein rotgoldenes Kleid schillerte in der Auslage. Yuja schlängelte sich geschickt durch die Menge darauf zu. Atmete verzückt Moragdüfte. Ein irres Kaleidoskop von Gerüchen und Farben, das um ihren Körper tanzte. Und wie durch ein Wunder machten ihr Menschen Platz, glitten mühelos wie Wasser an ihr vorüber. Das lachende Gesicht einer Frau, die Yuja begeistert ins Gesicht blickte. Stehenblieb und Yuja zwinkerte ihr zu, bewunderte ihre gelben Schuhe und lief weiter.

»He, Yuja, flirtest du mit fremden Frauen?«, fragte ich.

»Flirten?«, fragte Yuja irritiert zurück. »Ich flirte nie.«

Es stimmte, denn mit derselben Begeisterung, mit der sie gerade der Frau zugezwinkert hatte, blickte sie einem schmutzigen Hund in seine verklebten Augen.

»Hast du ein paar Cent?«, fragte der dazugehörige Bettler, ein Punk. Yuja hockte sich vor den Hund hin. Ihre unbändige Freude umschloss diesen Hund und sie sagte:

»Ich hätte gerne einen Hund.«

»Na, den verkauf ich nicht«, sagte der Punk und rülpste. »Die gibt´s im Tierheim zum Schweinefüttern.«

In Yuja tobte ein Meer aus Bildern. Hunde, Schweine und eine bleiche Yujahand, die sie streichelte. Sie nickte und lachte.

»Danke für den Tipp. Und ja, wir haben ein paar Cent, oder?«

»Redest du mit mir? Schau in der Jackentasche nach.«

»Ihr?« Der Punk sah sich im Gedränge um.

Yuja holte ein paar Euromünzen hervor und drückte sie dem Punk in die schmutzige Hand. Der nickte und schmunzelte.

»Danke. Geile Weihnachten euch beiden.«

»Danke, werden wir haben. Euch auch.«

Der Punk streichelte den Hund, der unter seiner Schmutzkruste wahrscheinlich einer der glücklichsten Hunde auf Erden war.

»Was ist mit dem Geschenk?«

»Scht, Arjun. Verdirb es nicht.«

Yuja stand auf und machte sich wieder an ihren eleganten Menschentanz.

»Warum? Du musst dich ganz fest darauf konzentrieren. So geht doch dieses esoterische Manifestieren. Agnes hat es mir mal erklärt.«

»Nein. Das ist Blödsinn. Es ist längst vollbracht. Du brauchst nicht mehr daran zu denken. Nur mehr das Schöne dieser Welt tanzen, dann ist es da.«

»Du bist wirklich ein Schaf.«

Wir lachten und Menschen um uns herum lachten zurück. Das war der falscheste Weihnachtseinkauf, den ich je erlebt hatte. Weihnachteinkäufe waren stressig, ärgerlich und mit einem gewissen Stolz darüber behaftet. Nun gut, wir würden ja sehen, wo das noch hinführte.

Zuerst führte es uns zu einem Musikladen, in dem wir uns die Filmmusik von »Herr der Ringe« anhörten und lange diskutierten, ob Yuja den Film das erste Mal gesehen hatte, als sie noch in mir war. Wir bewunderten die neuen Pflastersteine, die in den aerileanischen Farben glitzerten. Sahen in einen Gullydeckel hinein, in dem kleine grüne Männchen lebten, die schworen, nicht vom Mars zu sein. Unterhielten uns mit einer Bettlerin, die keine Beine mehr hatte, über den Nachteil von Elektroautos. Lachten über ein hässliches Bettzeug. Freuten uns über die Regentropfen, die wie winzige Diamanten über die Schaufensterscheiben perlten. Schnieften uns in einem Seifengeschäft durch sämtliche Seifensorten.

Das alles war eine einzige freudige Sinnenorgie und ich verstand, warum Yuja so oft schlafen musste. Apropos. Sie ließ sich zum Schluss in einem Möbelgeschäft auf ein Sofa fallen und schloss die Augen. Wir schliefen ein.

»Aufwachen! Sie können hier nicht einfach schlafen«, sagte mir jemand empört ins Ohr. Ich riss die Augen auf. Meine Augen! Blickte auf eine rundliche Verkäuferin, die mich wütend musterte.

»Oh! Sorry!«, rief ich und sprang auf meine eigenen Füße. »Yuja, wo bist du?«

»Ich bin hier. Guten Morgen«, sagte Yuja in mir und lachte.

»Wen suchen Sie denn?«, fragte die Verkäuferin, ein bisschen milder gestimmt. Sie hatte blondgefärbtes Haar, unter dem Ohrringe mit grünen Steinen hervorblitzten.

»Nur meine Freundin ... oh, die sind aber schön. Ihre Ohrringe, meine ich. Wo haben Sie die her?«

Nun lächelte sie.

»Suchen Sie ein Geschenk für Ihre Freundin?«

»Für meine Mutter. Das könnte genau ihr Geschmack sein.«

»Dann schauen Sie gleich mal in unsere Accessoireabteilung. Dort finden Sie diese Ohrringe und heute auch noch stark verbilligt.«

Sie freute sich sichtlich über ihren Verkaufstipp. Ich grinste.

»Vielen Dank.«

Ich schaute auf die Uhr. Es war kaum eine Stunde vergangen, seitdem Yuja meinen Körper übernommen hatte und davon hatten wir die Hälfte verschlafen. Und ich hatte das perfekte Geschenk für meine Mutter, ohne überhaupt danach gesucht zu haben.

Und das Beste daran war: Yuja hatte darauf vergessen, mich durch Materie rennen zu lassen.

Mein Ausflug in die Normalität war ein voller Erfolg gewesen.
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Ich fühlte mich auf Was Drachenrücken wie festgewachsen. Hatte ich die erdenkräftige Klebfähigkeit der Elfen, die sie bei Drachenflügen einsetzten, endlich erlangt? Jedenfalls blieben der Schwindel und die Angst vor dem Fallen aus. Auch bei dem kurzen Flug zu Günthers Penthaus in Grinzing. Oder hatte das was mit der Versilberung zu tun? Oder war es, weil Yuja in mir drin war? Wer war ich überhaupt? Wie viele? Und warum?

Yuja schwieg die ganze Zeit über, was gut war, weil ich echt verwirrt war. Dabei schien alles gut geplant. Yuja und ich würden bald wieder auseinandergenommen werden und uns in unserem jeweils eigenen Körper wiedersehen. Ende gut, alles gut.

Aber.

Ich hatte das größte Hindernis zum Gelingen dieses simplen Plans noch nicht beiseite geräumt: C.S..

Also, ihren freiwilligen Abgang. Und selbst wenn mir auf der Stelle einfallen würde, wie ich C.S. aus Yujas Körper rausbekäme, tat sie mir leid. Sie hatte alles verloren. Und jetzt auch noch die Aussicht auf ein langes Leben in Yujas jungem Körper aufgeben? Freiwillig? Einfach so?

Ich wusste nicht weiter. Und die Lichtjäger und Yuja hatten dieses Problem mir und meinen nichtexistenten Spuren umgehängt. Ich wurde von Was Sturzflug auf Günthers´ Wohnung abgelenkt. Mit einer sturzkrachenden Landung auf dem abgedeckten Pool.

Eine Taube flatterte völlig normal über uns hinweg und dachte sich ihren Teil. Ich rutschte von Was´ Rücken und fragte:

»Wäre es nicht einfacher, ganz klassisch menschlich über die Haustür hineinzugelangen?«

Wa war mit raschen Drachenschritten bei der Terrassentür angelangt und schnaubte lachend Drachenrauch. Zufrieden sagte er:

»Drachengesichtiger Moragszufälliger öffnet rasendschnell die Moragöffnungstür.«

Ich trat neben ihn und versuchte, einen Blick in die Wohnung zu werfen. Ein Vorhang versperrte die Sicht in die Drachenhöhle. Moment, Drachenhöhle? Ich sagte:

»Oh, verflucht. Ich hab vergessen, dass Günther ein Zufälliger ist. Wie macht er sich so als Zufälliger?«

»Brüllendtobendes Geschrei schmerzendkracht in feines Drachenohrgehör.«

Ich versuchte, den Türknopf zu bewegen. Umsonst. Ich sagte:

»Na, super. War ja wohl klar. Yuja? Irgendwelche Hinweise auf eine Spur?«

»Nein.«

Nachdenklich sagte ich:

»Grünes Schaf fehlt mir jetzt schon. Ich mochte es.«

»Ja. Vielleicht kommt es ja wieder. Ich deute sein Verschwinden mal als gutes Zeichen, weil es ja immer nur erschienen ist, wenn ich nicht mehr in meinem Körper war.«

Ich nickte verständnisvoll. Klang ja auch voll logisch. Dann erregte Wa meine Aufmerksamkeit, der vor der spiegelblanken Terrassentür hockte und merkwürdig atmete. Scharf fragte ich:

»Wa, was tust du?«

Der braune Drache holte tief Luft und ließ eine gelbe Stichflamme auf die Tür los. Es knackte. Aber natürlich konnte sein Drachenfeuer die menschliche Materie nicht beeinflussen.

Dachte ich, während vom hölzernen Türrahmen Rauch aufstieg. Ich schrie:

»Verflucht, Wa, schon mal was von Anklopfen gehört? Hör auf damit!«

Wa stellte sein Zündelspielchen ein und drehte sich zu mir. Rauch stieg aus seinen orange-roten Nüstern und er grinste stolz.

»Moragtürchen von Zufallsgesichtigen sind feinstensfein zu öffnen.«

Und das stimmte. Der Vorhang wurde zur Seite gerissen und ein brandgefährlich aussehender Günther machte die Tür auf. Vielen Dank, Wa, das konnte ich für meinen Ruf gut gebrauchen.

Günther sah eigentlich aus wie immer. Braune Cordhose, brauner Pulli, braune Augen, teigiges Gesicht. Und sehr wütend auf mich. Er brüllte:

»Arjun als Drachenreiter im schneidigen Auftritt. Tyrannisiert unschuldige Bürger und brennt ihre Häuser ab. Das passt ja.«

Er hatte sich erstaunlich schnell an den Gedanken gewöhnt, dass es Drachen gab und ignorierte Wa.

»Äh, das war nicht ich, das war er.« Ich deutete auf Wa, der sich auf seine Hinterbeine setzte und grinste. »Welcher Teufel ihn da geritten hat, weiß ich auch nicht.«

»Adschunderer ist teufeligschlimmer Reiterelf geworden.«

Günther fiel es nicht leicht, in Was Richtung zu schauen. Nur kurz streifte Günthers ungläubiger Blick den Drachen. Dann starrte er wieder mich an und sagte:

»Nur weil es ein paar komisch sprechende historische Flugechsen gibt, kannst du mich nicht weiter mit deinem Auftreten beeindrucken. Und Yuja auch nicht. Sie will nichts mehr mit dir zu tun haben.«

Traurig nickte ich.

»Ich muss sie trotzdem sprechen. Wo ist sie?«

Günther zog die Tür zu.

»Verschwinde.«

Ich rief:

»Richte ihr aus, ich weiß etwas über C.S.´ Tod, das sie interessieren wird.«

Günther öffnete die Tür einen Spalt breit.

»C.S.? Deine Therapeutin, die du zuerst in den Wahnsinn und dann in den Tod getrieben hast?«

Bescheiden lächelte ich.

»Äh, ja. Und wenn du nicht willst, dass dir das Gleiche passiert, solltest du mich mit Yuja sprechen lassen. Sofort.«

Günthers Gesicht verzog sich, als ob er in eine Zitrone gebissen hätte.

»Deine Drohungen und dein Flugsaurier imponieren mir kein bisschen. Verpiss dich.«

»Soll ich flammendwerfend Moragmenschlein fraßverschmacken?«

Das klang verlockend, doch ich sagte:

»Niemand wird hier fraßverschmackt, Wa. Ich kann Yuja ja auch anrufen.«

»Und warum hast du das nicht gleich getan?« Günther drehte sich um und wollte die Terrassentür hinter sich zuziehen. Ich hielt meine Stiefel in die Tür und Günther fuhr erbost herum. Sagte:

»Ruf sie an, dann wird sie dir schon sagen -«

»Was ist los, Günther?«, hörte ich Yujas raue Stimme aus dem Inneren der Wohnung. Noch immer verwirrte es mich, als ich ihre helle Gestalt erblickte, die in Netzstrupfhose und Stöckelschuhen einfach unpassend aussah. Dazu dieses geschmacklose Bürooutfit mit Kirschblütenaufdruck. Die C.S.-Yuja schaute seitlich hinter Günther hervor, sichtlich genervt von meinem Erscheinen. Sie fragte:

»Was willst du, Arjun?«

Ich schüttelte mein beleidigtes Modegefühl ab.

»Komm mit, Yuja, du wirst dringend gebraucht. Wo ist Tym?«

Doch die Frage war unnötig, denn schon raste ein kleiner grüner Elf durch die Glasscheibe der Terrassentür und flog knapp an meinem rechten Ohr vorbei.

»Na endlich! Yuja ist seit ihrem Unfall so ein ignoranter Wurzeldrängler geworden, ich brauch eine Ablöse.«

Günther wandte sich irritiert an Yuja.

»Hier gibt es keinen Tim. Was sollen diese Unterstellungen?«

Ich antwortete an ihrer Stelle:

»Das ist korrekt. ›Tim‹ ist nur ein Codename für geheime Geheimdinge.« Ich zog meinen Stiefel aus der Tür zurück, weil C.S.-Yuja nun Günther zur Seite schob und nach vorne kam. Sie sah mich durchdringend an und fragte im strengen C.S.-Ton:

»Warum brauchst du mich, nachdem du einfach verschwunden bist, ohne mich zu informieren?«

»Das ist ja sonst deine Spezialität, Yuja«, konterte ich. Ich hatte mich bei C.S. oft genug über Yujas Verschwinden aufgeregt, sie wusste darüber Bescheid. Sie nickte auch gleich hastig.

»Ja, äh, stimmt. Ich bleibe jedenfalls hier und mir wäre es nur recht, wenn du Tym mitnehmen würdest.«

Günther steckte den Kopf an Yuja vorbei aus der Tür.

»›Tim‹ ist ein Codewort für was?«

Ich seufzte theatralisch.

»Ich wollte es eigentlich niemals verraten, aber okay. Es steht für den Chlorophyllmangel in unseren Zimmerpflanzen. Der wird uns noch das Leben kosten.« Günther wirkte weiterhin äußerst irritiert, hatte aber etwas zum Nachdenken bekommen. Ich wandte mich an die C.S.-Yuja. »Ich würde ja auch lieber Abstand halten in unserer Beziehung, aber Agnes braucht dich. Dringend.«

Das wirkte. C.S.-Yuja blickte mit einem Male interessiert drein. Sie fragte:

»Warum?«

Ich schaute sie bedeutungsvoll an.

»Du weißt schon. Ihre Zustände sind ... bedenklich.«

Günther schob die C.S.-Yuja zur Seite.

»So, jetzt reicht es aber. Was ist mit Agnes los? Das hört sich an wie mein Revier. Ich kann sie heilen, was auch immer sie hat und sie ist ... eine Freundin.«

Ich hob warnend die Hand.

»Nein, ich glaube nicht, dass du zu Agnes willst, Günther. Es handelt sich um eine Frauengeschichte. Du weißt schon.«

Günther wurde noch bleicher, als er es von Natur aus war und hob angewidert die Hände.

»Oh, äh, wenn das so ist ... dann musst du los, Yuja. Diese reine Männer-WG, in der da Agnes steckt, war mir immer suspekt.«

C.S.-Yuja war noch nicht ganz überzeugt. Ich sagte bedeutungsvoll:

»Ich habe es vorhin auch zu Günther gesagt: Ich war in Silvcantia und habe Interessantes zu dem Tod von C.S. erfahren. Vielleicht hilft uns das mit Agnes.«

Das wirkte. Es kam Leben in C.S.-Yuja und sie sah sich wild um.

»Okay, ich komme. Aber ich will auf keinem Drachen reiten.«

Günther lachte dreckig und die C.S.-Yuja warf ihm einen so vernichtenden Blick zu, dass er erschrocken den Rückzug antrat.

Ich sagte:

»Kein Problem, der Achtunddreißiger ist nur zehn Gehminuten entfernt. Ich komme mit dir. Dann können Wa und Tym schon mal vorfliegen.«

Wa schnüffelte in der Luft und schaute misstrauisch in unsere Richtung. Bei ihm war ich mir nicht sicher, ob er mal was Verräterisches zu C.S. sagen würde. Tym rettete die Situation, indem er rief:

»Komm, Wa, losgeflügelt. Schauen wir, wer Erster ist. Bei Tag bin ich eindeutig schneller, meine Karfiedel ist vollgetankt!«

»Ersteserster? Das ist ein lachenddrachender Scherzensscherz!«

Allerdings, gegen einen Drachen mit wahnwitziger Geschwindigkeit kam eine Fingel in Tyms Größe nicht an. Aber das war egal, Hauptsache, Wa wurde abgelenkt von seinen Rachedrachengefühlen gegenüber C.S..

Kaum waren sie über die Häuser abgeschwirrt, drehte sich C.S.-Yuja um und verschwand durch die Terrassentür. Ich folgte ihr in ein kahles Zimmer der Marke ›Schöner Wohnen‹, in dem ein grimmiger Günther auf einem weißen Sofa saß und eine Zeitschrift studierte.

Bei meinem Anblick schmiss er die Zeitung auf den Glastisch vor sich und stand auf.

»Du bringst mir diesen Typen nicht mehr in das Haus, Yuja. Ist das klar?«

Ich hob entschuldigend die Hände und versuchte auf dem hellen Teppich mit meinen Stiefeln keinen Dreck zu hinterlassen, als ich hinter Yuja zur Tür ging.

»Keine Sorge, wir sind nur auf der Durchreise.«

»Ruf mich an, Yuja, wenn du mich brauchst«, sagte Günther zu C.S.-Yujas ´abweisendem Rücken und nahm sich wieder die Zeitschrift vor, ohne mich noch einmal anzusehen.

Die C.S.-Yuja verschwand grußlos nach draußen. Das war ungewöhnlich. C.S. war ansonsten ein sehr höflicher Mensch. Gewesen.
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Die Fahrt in der Straßenbahn verlief angespannt. Ich vermied es, mich hinzusetzen, weil ich der C.S.-Yuja nicht zu nahe kommen wollte. Ihr schien es nicht anders zu ergehen. So also standen wir im hinteren Teil der Straßenbahn am Fenster und schauten beide schweigend dem unweihnachtlichen Treiben der Stadt zu. Wartende Autoschlangen und eilig dahin hastende Morags verstopften Wiens Straßen zur abendlichen Stoßzeit. Dazwischen wuselten ein paar ignorante Aerileaner, die ihren eigenen undurchschaubaren und unweihnachtlichen Dingen nachgingen.

Meine innere Yuja sagte - natürlich von der beklommenen Stimmung gänzlich unbeeindruckt – mit begeisterter Sherlock-Stimme:

»Frag C.S., was ihrer Meinung nach mit Günther geschehen soll. Ein Drachenzufälliger muss ganz ihr Geschmack sein. Mal sehen, was sie mit ihm vorhat. Wir werden ihr ein bisschen auf den Zahn fühlen.«

In C.S.´ bleichem Gesicht spiegelten sich Gefühle, die Yuja gänzlich fremd waren: Verbitterung, Traurigkeit und Einsamkeit. Gefühle, die ich selbst bei C.S. noch nie wahrgenommen hatte. Aber vielleicht spielte mir auch nur die Fantasie einen Streich. Ich räusperte mich und sie sah mich an. Da erst bemerkte ich die Furcht in ihren Augen. Wie ertappt wandte sie sich rasch ab und starrte wieder zum Fenster hinaus. Leise sagte sie:

»Schau mich nicht so an, Arjun. Wie wenn du alles über mich wüsstest. Du weißt gar nichts.«

Ich lachte freundlich, wollte sie beruhigen.

»Auf jeden Fall. Ich bin noch nie so richtig schlau aus dir geworden.«

Sie nickte und sah einem Grislinger nach, der wolligweich an der Straßenbahn entlang schrammte. Mit noch rauerer Stimme als sonst sagte sie:

»Ich muss dir etwas gestehen.«

Oha. Sie würde sich doch nicht outen? Ich wartete gespannt ab. Die C.S.-Yuja räusperte sich und sagte:

»Ich sage es kurz und schmerzlos: Ich möchte Schluss machen. Mit dir.«

Yuja kicherte in mir.

»Na, was sagst du jetzt, Arjun?«

Ich glotzte die C.S.-Yuja verwirrt an und sagte:

»Äh, was? Okay.«

Ich hatte keine Übung im Trennen - noch dazu war es keine richtige Trennung! - deswegen fiel mir dazu nichts Vernünftiges ein. Aber vielleicht war das eh genau die passende Reaktion.

Die C.S.-Yuja hingegen fand es anscheinend nicht passend, denn sie fuhr herum und sah mich prüfend an. Ahnte sie etwas?

»Du bist der seltsamste Mensch, der mir je untergekommen ist. Ich meine ... was ist mit dir los? Ich verlasse dich. Das ist alles, was du dazu sagst? Okay?«

»Na ja. Was sollte ich sonst sagen?«

Die C.S.-Yuja schüttelte heftig den Kopf, so dass ihre blauen Wattehaare wie wildgewordene Federn durch die Luft flogen. Sie kniff die Lippen zusammen. Vom ehemaligen Lippenstift war nicht mehr viel übrig. Sie sagte:

»Nun gut. Und nur, damit du es weißt: Ich habe schon alles mit Günther geregelt.«

Das brachte mich dazu, doch ein bisschen weniger cool zu sein.

»Was? Du hast doch nicht ernsthaft vor mit diesem -«

»Nein, will ich nicht. Er hat mir nur mit den rechtlichen Dingen geholfen.«

Ich lachte.

»Du willst dich von mir scheiden lassen? Nun, du kannst vielleicht mich loswerden, aber die Lichtjäger niemals.«

Die C.S.-Yuja verzog angeekelt ihre Mundwinkel. Als Privatperson entpuppte ich mich wohl als die größte Enttäuschung für C.S..

»Irgendwas läuft ganz falsch bei dir, Arjun. Aber das geht mich wohl wirklich nichts mehr an. Ich habe geerbt und ziehe in mein eigenes Zuhause. Ohne Lichtjäger. Und wie wir den zukünftigen Kontakt zwischen uns gestalten ... das werden wir noch sehen.«

Jetzt war ich aber echt überrascht.

»Geerbt? Wie kann eine Außerirdische, die erst seit gut einem Jahr auf Erden wandelt, etwas erben? Von wem?«

Die C.S.-Yuja sah mir fest in die Augen.

»Von C.S..«

Verwirrt kratzte ich mich hinter dem Ohr. Das war vermutlich nicht ich, sondern mein inneres Schaf. Und sagte gefasst:

»Hä? Wie? ... Ach so. Klar.«

Herablassend verzog die C.S.-Yuja ihren rosigen Mund.

»Wieso ist das klar?«

Ich grinste.

»Na ja, C.S. ist tot. Und hat in ihrem Wahnsinn vor ihrem Tod alles dir vermacht, damit du als mein zukünftiges Mordopfer wiederum alles mir vermachen darfst. Hurra! Ich bin reich!«

Die Yuja in mir lachte laut auf. Wenigstens eine Yuja, die das witzig fand, denn die C.S.-Yuja bereute es soeben, kein Vampir mehr zu sein. So mordlüstern, wie sie dreinschaute. Sie zischte:

»Ach Gott, Arjun, ich habe vergessen, wie nervtötend du sein kannst. Interessiert es dich überhaupt, wie es zu der Erbschaft kam?«

Na ja, C.S. hatte einfach sich selbst beerbt. War ja nicht so schwer. Ach ja, da fiel mir doch eine Frage dazu ein.

»Wirst du nicht des Mordes verdächtig, sobald du erbst?«

Nun huschte ein blasses Lächeln über C.S.-Yujas Gesicht.

»Nein. Wie gesagt, es ist alles ganz sauber geregelt. Cäcilie Schneider hatte genug Erspartes, um damit Leute hilfreich zu stimmen.«

Jetzt war es an mir, angewidert dreinzuschauen.

»Bestechungsgelder?«

C.S.-Yuja sagte so nebenbei, als würde sie mir ihre Einkaufsliste vorlesen:

»Bestechung kombiniert mit Hypnose, auch bekannt als süße Zunge.«

Oje. Für mich inzwischen kein Problem mehr, ich konnte ihrer süßen Zunge widerstehen. Aber falls sie vorhatte, erneut irgendwelche Weltherrschaftsdinge mit Menschen anzustellen, war das sehr schlecht.

Forschend schaute ich sie an.

»Du beherrschst wieder süße Zunge?«

Mit einer fahrigen Bewegung strich sich die C.S.-Yuja eine blaue Strähne hinter das Ohr.

»Wieso wieder? Ich bin immer gut darin gewesen.«

Ich tat so, als ob ich total cool wäre, zuckte mit den Schultern und grinste sie an.

»Hmmm. Okay. Du wohnst ab sofort in C.S.´ Villa in Dornberg. Blick über Wien, wie viel Quadratmeter hat das Ding überhaupt? Und du lebst dort alleine. Abgesehen davon, dass die Lichtjäger dich nicht so einfach gehen lassen werden ... Was hast du sonst noch so vor in deinem Leben? Willst du dort in C.S.´ Fußstapfen treten und in ihrem Keller Nobilis züchten? Und deine zukünftigen Liebhaber in der Badewanne entsorgen?«

»Vorsicht, Arjun, damit das Gespräch nicht in die falsche Richtung läuft. Nicht, dass sie noch draufkommt, dass du weißt, wer sie ist.«

Die C.S.-Yuja sah inzwischen nicht mehr einsam, sondern eher wütend drein. Yujas Gesichtsmuskeln waren für solche Emotionen eigentlich nicht trainiert worden. Immer wieder entgleiste C.S.´ Gesicht zu einer verwirrten Maske und im nächsten Augenblick wirkte sie, wie wenn sie gleich schreien oder weinen würde. Spöttisch sagte sie:

»Sehr witzig. Na und? Vielleicht will ich genau das tun?«

So viel zu C.S.´ Suizidgefährdung! Nie und nimmer war sie bereit, den Körper von Yuja und damit ihr Leben freiwillig aufzugeben. Das konnte ich vergessen. Abgesehen davon, ich musste sie sicherheitshalber nochmals auf die tödliche Sache mit dem Silberblut hinweisen.

»Yuja, du weißt doch, dass du daran sterben wirst. Wenn du den Bann missachtest.«

C.S. presste ihre bleiche Nase an die Fensterscheibe.

»Das war ja auch nur ein Witz. Wir machen es so, Arjun, wir beide. Ich komme mit zu Agnes und helfe bei der Verwandlung. Obwohl es eher eine Sterbehilfe sein wird. Ich warne dich jetzt schon.«

Ich nickte hektisch. Die Zeit wurde knapp, ich musste die Sache mit unserem gemeinsamen Tod regeln. Ich fragte also:

»Nur eins noch, Yuja. Warum hast du den Kleiderschrank von Agnes ohne ihr Einverständnis geleert?«

Keine zielführende Frage, okay. Aber mir fiel nichts anderes mehr ein. Die C.S.-Yuja schien jedenfalls erleichtert über den Themenwechsel, sah mich endlich wieder an und erklärte eifrig:

»Ich weiß, was Menschen brauchen, die ihres früheren Lebens beraubt wurden. Sie sind in einem Schockzustand und benötigen Abschied und Abstand zum alten Leben. Sie wird nie wieder ihre alte Kleidung tragen wollen.«

Ich hob skeptisch die Augenbrauen.

»Ich dachte, sie wird deiner Einschätzung nach sterben?«

C.S. sah mich eindringlich an.

»Vielleicht nicht, wenn ihr Tabienne hilft. Du weißt schon, mit dem Blut.«

Nachdenklich sah ich die C.S.-Yuja an. Sie würde sich bei C.S., also bei sich zu Hause in Dornberg einbunkern. Plante sie, einen Vorrat Silberblut an sich zu bringen? Wollte sie ihr eigenes Silberblut verwenden? Keine Ahnung, wie sie das bewerkstelligen sollte, mit dem Silberbann. Was aber noch verwirrender war, dass sie so überhaupt nicht mit einer Enttarnung rechnete. Ich ignorierte lieber mal die Silberblutsache und fragte:

»Woher willst du das über Agnes wissen? Vielleicht näht sie sich ihre pastellfarbene Kleidung um, so dass sie diese mit Flügel tragen kann? Das ist doch blödsinnig, dass du das für sie entscheidest.«

Die C.S.-Yuja sah konfus aus dem Fenster und blies sich eine Wattehaarsträhne aus dem Gesicht.. Wahrscheinlich wusste sie selbst nicht, was sie mit Agnes´ Kleidung veranstaltete. Sie erklärte vage:

»Ich habe Dinge gesehen, die du ... ach, vergiss es, Arjun.«

Klar hatte sie Dinge gesehen, die ich nie gesehen hatte. Deswegen brauchten wir sie ja für Agnes. Aber warum ihre Kleidung aussortieren? Ich hatte es noch immer nicht gecheckt, aber vermutlich steckte wirklich nichts Besonderes dahinter. Ich winkte ab.

»Du hast so ziemlich genau das gesehen, was ich gesehen habe. Außer die Zeit, in der du in diesen Tank gesteckt wurdest von C.S..«

C.S.-Yuja lächelte verträumt und sagte:

»Mit C.S.´ Tod ist eine unglaubliche Wissensquelle verloren gegangen, Arjun. Dieser Tank ist dermaßen ausgeklügelt. Die Materie wurde von ihr so manipuliert, dass selbst ich nicht mehr hindurchgehen konnte.«

»Ja, ich frage mich, wie C.S. das geschafft hat.«

In C.S.-Yujas Gesichtsausdruck kehrte der Eifer zurück.

»Das fragst du dich zu recht. Wenn ich dir noch vertrauen würde, Arjun, dann könnte ich dir noch so einiges über sie erzählen.«

Ich sah sie mit schlecht gespielter Empörung an.

»Warum vertraust du denn nicht mehr, bitte? Was habe ich dir getan?«

Die C.S.-Yuja sagte ebenso gekünstelt zurück:

»Du hast mich zurücklassen in diesem Feuerinferno. Ich war auf mich alleine gestellt. Das verzeihe ich dir nie.«

Bei der Erinnerung an die letzten verzweifelten Minuten von Yujas Tod wurde mir wirklich ganz anders und ich sagte ehrlich betroffen:

»Aber Yuja, ich wollte dich nicht zurücklassen. Du warst tot und dann explodierte C.S. und die Lichtjäger haben gesagt, dass der Drache dich ... deinen Körper mitnimmt. Doch es ging zu schnell ... und warum hast du überhaupt den Silberbann überlebt?«

Die C.S.-Yuja wurde von einem plötzlichen Ruck, den die Straßenbahn in einer Kurve machte, an mich gedrückt. Wir wichen beide erschrocken voneinander zurück. Die C.S.-Yuja sah weg, das blaue Haar verdeckte ihr Gesicht. Sie sagte:

»Ich ... ich bin neugeboren. Mein Leib wurde ... zerstört und neu zusammengefügt. Du weißt schon, wegen dem ... Blut.«

Sie wiederholte nur das, was ich ihr über meinen Tod am Steinbruch erzählt hatte. Ich sagte besserwisserisch:

»Das ist doch genau umgekehrt, das Blut hat dich getötet.«

C.S. blickte mich verstohlen von der Seite an.

»Ich weiß es einfach nicht. Jedenfalls war es das Schaf. Es hat mich hinausgeflogen.«

Ich seufzte.

»Grünes Schaf. Es führt immer alles zurück auf das dumme, grüne Schaf. Ach, es fehlt mir.«

Die C.S.-Yuja schaute sich um und war anscheinend froh über den Themenwechsel. Sie fragte:

»Wo ist es?«

»Ich glaube, es ist in Silvcantia geblieben.«

»Was hast du dort überhaupt gemacht?«

»Silberseelenspiele. Irgendeinen uralten rituellen Blödsinn, der bloß bewirkte, dass ich diese coole Fliegerbrille bekam. Und den Glitzerschal. Wie findest du den?«

Die C.S.-Yuja streifte den Schal mit einem verächtlichen Seitenblick, bevor sie wieder trübsinnig in den Antiweihnachtstrubel hinausblickte.

»Was für eine traurige Welt. Sieh dir diese Menschen an. Stumpfsinnig und leer.«

Yuja kicherte und sagte:

»Jetzt hat sie aber vollkommen auf ihre Tarnung vergessen. So was würde ich nie und nimmer sagen.«

Ich nickte trotzdem und sagte:

»So fühlen sich Menschen oft mal. Aber sie können auch anders. Gibt es etwas, was dich aufmuntern könnte, Yuja?«

Wow. Ich war soeben zum Motivationstrainer meiner depressiven Ex-Therapeutin mutiert. Wo sollte das alles noch hinführen? Egal. Es konnte eigentlich nur mehr besser werden.

Die C.S.-Yuja lächelte schwach und sagte so leise, dass ich mich nach vor neigen musste, um sie noch zu verstehen:

»Goldfische. Ich mag die Goldfische von Agnes.«

Ich grinste.

»Ich auch. Die sind niedlich.«

Na bitte, das war doch mal ein Neuanfang für unsere wackelige Beziehung.
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Die niedlichen Goldfische liefen langsam Gefahr, in ihrem Aquarium gekocht zu werden. Bei den Höllentemperaturen, die in Agnes´ Zimmer herrschten.

Mouvy war voll in seinem Element und summte und sang glücklich vor sich hin, während er unermüdlich um Agnes´ Verpuppung herumflatterte.

Tym hatte es sich auf der Aquariumabdeckung bequem gemacht und plantschte mit seinen winzigen Füßen im Wasser. Die waren übrigens auch sehr niedlich. Grün, mit langen Zehen und einer Art Moos drauf. Er hielt den üblichen Eierbecher mit Kaffee in den Händchen. Die fünf Goldfische fanden seine Füße wohl auch zum Anbeißen und knabberten nachdenklich daran. War das nicht eine Fußpflegetechnik aus Asien? Nein, die Asiaten machten es sicher bloß den Aerileanern nach.

Die C.S.-Yuja stand mit hängenden Schultern neben Agnes´ brauner Hülle und betrachtete sie trübsinnig. Sie wurde von Mouvy und Tym mit Nichtbeachtung gestraft. Gut nur, dass C.S. nicht wusste, dass dies nicht das normale Verhalten der Lichtjäger ihr gegenüber war. Im Gegenteil, ihre Vorurteile über die angeblich verkümmerten Emotionen der Aerileaner waren damit nur bestätigt.

Und das war gut so, denn das machte es für uns alle leichter, die Show der Ahnungslosen für sie abzuziehen.

Der Brandgeruch in Agnes´ Zimmer wurde deutlich stärker. Sollte ich den Hamster ins Wohnzimmer evakuieren? Doch es war wohl gerade wichtiger, an der C.S.-Yuja dranzubleiben. Ich wandte mich an sie und sagte:

»Ich mach ich mir einen Tee. Yuja, willst du auch einen?«

C.S.-Yuja antwortete nicht. Sie schien tief in Gedanken versunken, und diese Gedanken waren eher von der betrüblichen Sorte. Eine Träne rollte über ihre Wange.

»Rede mit ihr, Arjun. Wir müssen emotional nahe an sie rankommen«, sagte Yuja. Begeistert, versteht sich von selbst. Ich nickte und fragte:

»Yuja, magst du mit mir in die Küche kommen? Reden wir dort.«

Tym schlürfte lautstark, betrachtete die C.S.-Yuja mit aerileanischer Verachtung und sagte:

»Diese Yuja entwickelt zu viel morag´sche Verzweiflung. Man muss einen Fingeling mit Freude ernähren, sonst fliegt man in die Luft, sobald er geschlüpft ist. Stimmt´s, Mouvy?«

Mouvy grinste so gar nicht verängstigt und antwortete vergnügt:

»Allerdings. Mir gehen bald die amüsanten Lieder für Fingelinge aus, wenn das hier mit euch Morags so weiter geht. Wutgeschrei und Trauerheulerei müssen draußen bleiben.«

Das war doch mal eine gute Idee. Ich sagte:

»Yuja, hast du mich gehört? Komm mit.«

Die C.S.-Yuja schien erst jetzt zu merken, dass sie mit diesem Namen gemeint war. Sie wischte sich hastig die Träne vom Gesicht und deutete auf Agnes.

»Schau dir die Verkrustungen an. Und das Feuer da drinnen. Da ist nichts mehr Menschliches zu -«

»Hast du nicht gehört?«, rief Tym erbost. »Angstwünsche und niederträchtige Zukunftsvisionen sind aus diesem Zimmer verbannt! Raus, Yuja, bis du dich beruhigt hast!«

Die C.S.-Yuja holte gerade Luft und wollte Kontra geben, als Tym dicht an sie heranflog und an ihren blauen Haaren zog. Er rief:

»Raus, Yuja! Du tötest sie noch mit deinen Gefühlen, du Morag!«

Die C.S.-Yuja schlug nach Tym wie nach einer lästigen Mücke. Wenn Mouvy und Tym recht mit ihren Warnungen hatten, dann musste ich C.S. rasch unter Kontrolle kriegen. Oder zumindest aus diesem Zimmer raus. Ich trat zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr:

»Yuja, lass die Lichtjäger das machen. Sie kennen sich vielleicht nicht mit Nobilis aus, aber ganz sicher mit Fingelings. Du wirst auf jeden Fall später für Agnes gebraucht.«

Die C.S.-Yuja sah mich angriffslustig an. Dann atmete sie tief durch und nickte herablassend.

»Gut, ich gehe.«

Tym zischte durch die Zähne, ließ ihre Haare los und grinste.

»Bring mir einen Kaffee, wenn du wiederkommst.«

Die C.S.-Yuja fauchte verächtlich und sagte:

»Garantiert nicht.«

Sie stampfte an mir vorbei hinaus in den Gang und knallte die Tür hinter sich zu. Der Hamster war inzwischen erwacht und knabberte wie wild an den Gitterstäben seines Käfigs. Ich würde mich nachher darum kümmern. Ich nickte Mouvy und Tym zu.

»Gut, Leute, singt weiter. Für Agnes.«

»Für Agnes«, rief Tym und flog eine Ehrenrunde um Agnes´ braune Klumpenexistenz. Mouvy sang aus voller Kehle:

»Zehennagel klitzeklein

brennt im weichen Blute

Nasenhaar und Flügelglanz

träumt vom weiten Fluge.

Lacht den Wirbelsäulentanz -«

Leise verschloss ich die Tür zu dem Brutzimmer und pilgerte ins Wohnzimmer.

Eine Art Ruhe überkam mich, die ich nicht ganz einordnen konnte. Fühlten Kamikaze-Krieger sich so vor ihrem Einsatz? Keine Ahnung. Eines war jedoch gewiss: Alles war ganz normal wahnsinnig und es gab nichts mehr zu tun, außer C.S. zu ihrem Selbstmord zu bekehren.

Und zu sterben.

Ach ja, und der Hamster musste gefüttert werden.

»Was fressen Hamster noch so, neben Eiern und ... äh ... Sportmüsli?«, fragte ich, als ich in den fast leeren Küchenschrank blickte.

Hinter mir blieb es ruhig. Die C.S.-Yuja saß beim orangefarbenen Esstisch und starrte weiterhin trübsinnig in ihren Chai. Den hatte ich ihr so richtig indisch gemacht: Die Gewürze und den Tee in Milch gekocht und ein wenig Zimt drauf gestreut.

Bei mir wirkte der immer gefühlsaufhellend. Die echte Yuja mochte Chai sehr, nur benötigte sie niemals Stimmungsaufheller. Leider half er nicht bei C.S.´ Depristimmung. Wahrscheinlich war sie Kaffeetrinkerin als Mensch gewesen. Und ich folterte sie da mit orientalischen Seelentröstern. Aber ich konnte sie nicht danach fragen.

»Wie bringen wir eine Therapeutin dazu, sich umzubringen?«, sinnierte Yuja gerade laut in mir. Sie hatte recht. Ich sollte mir nicht überlegen, C.S. zu einer besseren Stimmung zu verhelfen, sondern im Gegenteil. Oder?

Mit dem Hamster in der einen Hand und einem Ei in der anderen hockte ich mich zu ihr an den Tisch. Die C.S.-Yuja vermied den Augenkontakt und schnappte sich einen der Prospekte, die Günther beim letzten Besuch hinterlassen hatte.

Das passte gut. Ängstlichen Tieren sollte man besser nicht in die Augen schauen. Und damit meinte ich C.S., nicht den Hamster.

Ich platzierte den Hamster in einen Teller, sodass er nicht gleich davon wuseln konnte. Er setzte sich auf seine rosa Hinterpfoten und schaute mich aus niedlichen Knopfaugen an. Ich brach ein Stückchen vom Ei herunter und hielt es ihm hin. Rasch nahm er es und knabberte manierlich dran. Mit meiner besten Nagetierflüstererstimme fragte ich:

»Na, du Süßer. Schmeckt´s?«

C.S.-Yuja hob den Blick und sah mich angewidert an. Dann vertiefte sie sich wieder in die Lektüre des Prospekts, in dem Günther seine Vorzüge als Heiler anpries. Da fiel mir ein, dass C.S. ja Angst vor Ratten hatte. Vielleicht auch vor Hamstern? Ich zog den Teller mit dem Hamster näher zu mir.

»Jetzt können wir ja reden. Gawain und Tabienne werden bald da sein, nehm ich an. Dann wird es hier eng. Was ist mit dir, Yuja? Du weinst sonst nicht. Es hat was mit Agnes zu tun, oder?«

Die C.S.-Yuja sah mich noch unwilliger an.

»Ich weinte, weil ein Menschenleben vergeudet wird. Agnes wirst du nie wiedersehen.«

Vorsichtig hielt ich dem Hamster ein Stückchen Ei hin und fragte nebenbei:

»Woher nimmst du diese Sicherheit, Yuja?«

»C.S. hat mir davon erzählt, als sie mich in den Tank sperrte. Von den Nobilis, die sie ... geschaffen hatte.«

Ich blickte auf.

»Ja? Und war irgendwas Nützliches dabei?«

Die C.S.-Yuja machte eine abwehrende Handbewegung und sagte hastig:

»Ohne das Silber-, ohne das Blut ist Agnes verloren.«

Ich grinste.

»Genau, aber wir haben Tabienne dafür.«

Jetzt erschien das erste Mal so etwas wie Neugier in C.S.-Yujas Gesichtszügen.

»Tabienne hilft ihr? Das kann ich mir nicht vorstellen. Warum?«

»Ich versteh diesen Silberelben auch nicht. Tut so auf cool. Aber du weißt doch viel mehr über ihn als ich, du Todesengel.«

Die C.S.-Yuja zuckte zusammen bei der Erwähnung des Todesengelkörpers, in dem sie zu Unrecht steckte. Sie erklärte hastig:

»Ja. Natürlich. Ich bin trotzdem beeindruckt, das hätte ich nicht von ihm gedacht. Aber auch das wird Agnes nicht helfen. Da braucht es Unmengen der ... bewussten Substanz, um so eine komplizierte Verwandlung zu überleben. Warum sollte ein Aerileaner wie Tabienne so etwas für einen Nobilis tun? Seinen Todfeind?«

»Du verstehst von den Aerileanern weniger, als ich gedacht habe. Wenn ich nicht wüsste, dass du Yuja bist. dann ...«

Sie sah mich erschrocken an.

»Ich bin nicht ... ich bin ... neben der Spur.«

Ich lächelte beruhigend, wollte es nicht übertreiben.

»Ja, scheint so. Hast wohl wirklich deine Spuren verloren.«

Die C.S.-Yuja fuhr mit einem Mal wütend hoch.

»Na und? Du selbst bist auch so ganz anders ... weißt du, wie du wirkst? Wie einer dieser gefühlskalten Aerileaner. Wie du reglos da sitzt und mich anschaust. Durchbohrst mit deinen schwarzen Augen. Wie Tabienne. Ja, du erinnerst mich immer mehr an Tabienne.«

Ich lachte und strich dem Hamster über sein Köpfchen.

»Bist du sicher? Vermutlich hat dieses doofe Silberritual mich verändert und ich mutiere jetzt auch noch zum Silberelben.«

»So siehst du nicht aus. Ach, ich kenne dich nicht mehr.«

»Kommt mir auch so vor, Yuja. Was ist los mit dir?«

Die C.S.-Yuja trank hastig einen Schluck Tee und verzog den Mund.

»Der ist viel zu süß. Ich weiß auch nicht, was mit mir ist. Vielleicht habe ich einen Gedächtnisverlust erlitten durch diesen Tod. ... Ja. Das wird es sein. Das muss es sein.«

Eine angespannte Stille trat ein. Wir starrten uns beide an. Die C.S.-Yuja blinzelte nervös, Angst stand in ihren Augen.

Und dann wurde es ganz leer in mir, ich hörte auf zu denken. Ich sah einen Menschen, der bereit war, für eine bessere Welt Opfer zu bringen. Und dafür schlussendlich auch sich selbst zu opfern, wenn es sein musste. Eine sanftmütige Kühle durchzog mich und ich wusste, was zu tun war. Nämlich nichts Besonderes, einfach das Nächstbeste. Und das hieß zu sagen:

»Ich weiß, wer Sie sind.«
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Die C.S.-Yuja sog die Luft ein. Ihre Augen weiteten sich geschockt. Im Flüsterton sagte sie:

»Was meinst du damit?«

Ich lächelte friedfertig und antwortete ebenso leise:

»Keine Sorge, ich werde Sie nicht verpfeifen, Frau Schneider. Und vor den Lichtjägern weiterhin per Du mit Ihnen sein. Niemand wird von mir erfahren, dass Sie im Körper von Yuja stecken.«

Die C.S.-Yuja lachte krampfhaft auf und sagte nun laut:

»Du spinnst, Arjun. Was soll das? Versuchst du, mich verrückt zu machen?«

Verwundert sagte ich:

»Äh, nein. Das ist kaum noch notwendig, oder? Kommen Sie, das war echt nicht schwer zu erraten. Alleine die Art, wie Sie dasitzen.«

Die C.S.-Yuja schrumpfte in sich zusammen.

»Hör auf damit, Arjun. Das ist total daneben von dir. Siehst du, das ist der Grund, warum ich mich von dir trenne. Du ... was tust du da?«

Entschlossen war ich aufgestanden und nahm den unschuldig kauenden Hamster hoch.

»Ich beweise Ihnen etwas.«

Ich steuerte um den Tisch herum direkt auf die C.S.-Yuja zu. Wie einen Revolver hielt ich ihr den Hamster ins Gesicht. Sie schrie auf und saß starr wie ein Kaninchen vor der Schlange. Also. Wie ein Mensch vor dem Hamster. Sie flüsterte:

»Tu das weg! Arjun, du bist wirklich ein ... ein ...«

Sie atmete heftig, wahrscheinlich mehr aus Entsetzen über ihre Entlarvung als wegen ihrer Nagetierphobie. Der Hamster nahm es jedenfalls nicht persönlich und blinzelte sie freundlich an. Er überlegte scheinbar, ob sie essbar war. Vorsichtig schloss ich meine Faust um ihn. Die C.S.-Yuja beruhigte sich deswegen aber nicht, sondern starrte mich weiterhin aufgebracht an. Ich lächelte ihr aufmunternd zu.

»Da haben Sie´s. Cäcilie Schneider hat Angst vor Ratten und anscheinend auch vor Hamstern. Yuja hingegen liebt Ratten. Und vermutlich auch Hamster.«

Yuja sagte leise, aber deutlich in mir:

»Ja. Ich mag Hamster.«

Die C.S.-Yuja lachte gekünstelt auf und versuchte so zu tun, als ob sie vollkommen entspannt wäre. Sie wirkte dabei ungefähr so entspannt wie ein hyperaktives Känguru mit akutem Bewegungsmangel. Mit zittriger Stimme sagte sie:

»Blödsinn. Ich habe keine Angst vor diesem kleinen Tier.«

Auffordernd hielt ich ihr den Hamster hin.

»Dann halten Sie ihn doch mal. Er ist flauschig und süß und pinkelt nur Leute an, die er mag.«

Das saß. Die C.S.-Yuja sprang auf und wich ein Stück vor mir und dem Hamster zurück. Sie sagte:

»Das beweist überhaupt nichts. Und hör endlich auf mich zu siezen. Sonst bin ich gleich weg, verstanden?«

Befriedigt trug ich den Hamster zu seinem Teller zurück. Setzte mich und beobachtete die C.S.-Yuja, die gerade dabei war, ganz nach C.S.´ Manier auf und ab zu rennen. Ich sagte:

»Ich weiß alles über Sie. Über Ihr Leben, Ihre Weltherrschaftspläne, über Ihren Tod. Denken Sie mal darüber nach.«

Die C.S.-Yuja fuhr herum und schnappte:

»Das tue ich bereits! Und zwar denke ich darüber nach, wie du auf diese verrückte Idee kommst. Wo sollte dann Yuja sein, wenn ich sie nicht bin?«

Ich nickte friedlich.

»Hm. Eine interessante Frage. Wissen Sie es?«

Die C.S.-Yuja plusterte sich auf und stemmte die Arme in den unvorteilhaften Kirschblütenblazer. Sie blaffte:

»Hör endlich auf mich zu siezen!«

Ich grinste und hielt dem Hamster ein Stückchen Ei hin.

»Nein.«

Yuja hätte jetzt »Doch« drauf gesagt, aber die C.S.-Yuja erwiderte nur kalt:

»Deine Gesprächsführung ist ... ich meine, so ein Blödsinn.«

Zufrieden nickte ich.

»Da sehen Sie es. Yuja würde das Wort ›Gesprächsführung‹ niemals verwenden. Geben Sie auf. Egal, was Sie ab jetzt tun und sagen, mich können Sie eh nicht mehr davon überzeugen, dass Sie Yuja sind.«

Die C.S.-Yuja fauchte und wich zurück. Und das, obwohl eh schon ein paar Meter Abstand und der Tisch auch noch zwischen uns waren. Wenn sie noch ein Vampir gewesen wäre, wäre sie bereits an der Decke gepickt. Sie sagte, jetzt doch etwas authentischer:

»Ach, halt doch die Klappe, Arjun. Was willst du erreichen mit dieser Aktion?«

Das war die Gelegenheit, auf diplomatische Art und Weise mein Ansinnen vorzubringen. Ich holte tief Luft und sagte:

»Ich möchte, dass Sie Yuja ihren Körper wiedergeben.«

Da lachte die C.S.-Yuja das erste Mal seit langem wieder. Laut und wild. Ein wunderschön krächzendes Yujalachen, und trotzdem stimmte so gar nichts daran. Es war nicht die Lust und das liebevolle Entzücken Yujas darin zu hören, sondern Wut und Hoffnungslosigkeit. Mit einer herablassenden Erbostheit, wie ich sie nur von ihren schlimmsten Vampiranfällen kannte, sagte sie:

»Das ist so was von abgeschmackt, Arjun. Du bestätigst mich damit nur in meiner Meinung, dich am besten nie wieder zu sehen. Nur, weil ich einmal in dir war, heißt das nicht, dass man Körper einfach so ... besetzen kann. Das hieße ja, es gäbe so etwas wie eine Seele. Das ist aber naturwissenschaftlich nicht zu belegen.«

Ich motzte zurück:

»Aber, Frau Doktor. Das haben wir doch schon mal bei Günther diskutiert. Es gibt Ihrer Meinung nach zwar keine Seele, dafür aber Todesengel von anderen Dimensionen, die Körper besetzen können. Und das kann man naturwissenschaftlich belegen?«

Die C.S.-Yuja lachte und klang dabei gar nicht belustigt.

»Warte mal, Arjun. Nehmen wir mal an, es stimmt, was du sagst. Und ich bin nicht Yuja. Was wäre, wenn ich tue, was du verlangst und diesen Körper verlasse? Was hättest du davon? Na? Eine mausetote Freundin. Nicht mehr.«

Der Hamster nieste an dieser Stelle unpassend. Überrascht sah ich ihn an. Ich hatte gar nicht gewusst, dass Hamster niesen konnten.

Als ich wieder aufblickte, war die C.S.-Yuja ein Stück nähergekommen. Eine Animefigur mit leuchtend blauem Haar, schwarz schimmernden Augen und traurig nach vor geschobenen Schultern. Das blütengemusterte Jackett war zerknittert, die Netzstrumpfhose über dem Knie zerrissen.

Sollte ich ihr verraten, dass Yuja in mir war? FALLS die überhaupt noch da war, denn sie schwieg für Yujas Verhältnisse schon lange. Ich sagte:

»Äh. Wo waren wir gerade stehen geblieben? Ach ja, eine mausetote Freundin. Das wäre ... ist sehr traurig. Aber es ist mir lieber als ein Zombie mit blauen Haaren. Der Aerilea nicht sehr wohl gesonnen ist und der ziemlich üble Dinge mit unschuldigen Wesen und Menschen angestellt hat.«

Eine Träne rollte über C.S.-Yujas Wange. Zumindest schien ihr das alles nicht ganz egal zu sein. Hatte sie endlich ihr Gewissen wieder, nachdem der Wahnsinn der Vampire von ihr abgefallen war? Sie starrte mich aus verstörten Yujaaugen an. Das stimmte mich ein bisschen milder und ich sagte:

»Das ist ja Vergangenheit. Ich werde Sie an die Lichtjäger nicht verraten. Aber dafür müssen Sie mit mir gemeinsam eine Lösung finden. Okay?«

Die C.S.-Yuja lächelte mich auf einmal hinterlistig an und sagte:

»Du wirst alles vergessen, was wir jetzt besprochen haben, Arjun.«

Ein kalter Schauer durchfuhr mich. Ich lächelte kühl zurück. Da versuchte sie es doch glatt mit süßer Zunge. Und hatte sich damit erst recht verraten. Süße Zunge - wie schon zuletzt in Silvcantia – hatte die Macht über mich verloren und zeigte keinerlei Wirkung mehr. Daran musste sich C.S. doch erinnern. Ich sagte:

»Ich bin als Sklave nicht mehr zu gebrauchen, Frau Schneider. Das wissen Sie doch.«

C.S.-Yujas´ Gesichtszüge entgleisten endgültig. Mit einem Laut der Verzweiflung ließ sie sich auf den Sessel fallen und vergrub ihr Gesicht in Yujas bleichen Händen. Vorsichtig sagte ich:

»Seien Sie doch froh, dass ich draufgekommen bin. Sie machen sich als Yuja echt nicht gut. Ich habe mir diese Beziehungskrisensache ausgedacht, sonst wären Sie längst aufgeflogen. Und tot. Äh. Ein heikles Thema, da Sie ja schon tot sind. Und bald wieder tot sein werden. Wissen Sie was, ich habe eine Idee. Weihen wir Tabienne ein. Als Todesengel fällt dem bestimmt was ein, wie Sie einen anderen Körper kriegen können. Oder: In Aerilea gibt es garantiert so was wie Körper-Sharing. Die Möglichkeiten sind unbegrenzt. Auch Yujas Körper wurde ja erst erschaffen durch ihr Todesengelsilberdingsbums, Sie wissen schon.«

Vom Vorzimmer drangen Stimmen herein, die nach einem aufgeregten Gawain und den Lichtjägern klangen. Die C.S.-Yuja sprang auf und glotzte mich mit tränenüberströmtem Gesicht an. Ich hob meine Hände und sagte beschwörend:

»Wir reden später weiter, okay? Ich sage kein Wort, solange Sie hierbleiben und Agnes bei ihrer Verwandlung helfen. Deal?«

Ich war mir nicht sicher, ob die C.S.-Yuja überhaupt irgendwas von meinem hektischen Gebrabbel verstanden hatte. Sie antwortete nicht, sondern fixierte den Hamster, der vom Teller gesprungen war und zielbewusst in ihre Richtung lief. Ich stand rasch auf und holte ihn zurück. Hielt C.S.-Yuja eine Serviette als Taschentuch ihn, die sie nahm, ohne mich anzusehen. Ich fragte betont leise:

»Also? Sind wir im Geschäft, Frau Schneider?«
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Wie vor den Kopf geschlagen nickte sie bloß und verbarg ihr Gesicht im Taschentuch.

Genau im richtigen Augenblick, denn die Tür wurde aufgerissen und Gawain in Menschengestalt stampfte herein. Er blickte uns erbost an, marschierte zum Küchenschrank und holte ein Dose Suppengewürz heraus. Überrascht fragte ich:

»Ähm, hallo. Was ist passiert?«

Da drehte sich Gawain um und schrie:

»Nichts ist passiert! Ich will einfach wie ein normaler Mensch etwas kochen.«

Er wirbelte herum und suchte lautstark nach einem Kochtopf. Oh-oh. Das klang wie ich in meinen alten Tagen als Mensch. Der verzweifelt versuchte, menschlich zu bleiben. Warum auch immer, der coole Silberelb war gerade nicht vorhanden. Und apropos, wo war Tabienne?

Die C.S.-Yuja schnäuzte sich und tappte dabei zur Tür.

»Wo gehst du hin, Yuja?«, fragte ich und schnappte mir den Hamster. Ohne sich umzudrehen sagte sie:

»Ich muss alleine sein. Ich bin in deinem Zimmer.«

Verstand ich irgendwie. Das musste C.S. erst mal verkraften, dass sie endgültig sterben sollte. Die Idee, die ich aus dem Stegreif herausgeblubbert hatte, nämlich, dass es vielleicht einen Körper für sie gab, da ja Yujas Körper aus Silberblut war - sie also ein Todesengel war - und eventuell konnte man ja einen weiteren basteln für C.S.? ... Ähm, die Idee hatte ich selbst nicht verstanden.

Ein Krachen ließ mich herumfahren. Gawain hatte den Topf fallen gelassen, der nun unter den Tisch gerollt war. Deswegen ließ sich Gawain auf alle Viere hinab und kroch unter den Tisch.

Er kam nicht mehr hervor.

Ich bückte mich und sah einem sehr gereizten Vampir in die Augen. Gawain hatte sich verwandelt. Unter dem Tisch. Warum denn das? Ich fragte:

»Äh. Darf ich fragen, was genau du da machst? Das sieht mir nicht nach menschlichem Verhalten aus. So kocht man keine Suppe.«

»Suppe? Wozu sollte ich Suppe kochen? Für wen? Agnes ist auch ... verschwunden. Niemand in diesem Haushalt braucht mehr Suppe.«

Ich nickte. Für mich war das nie ein Problem gewesen, Kochen war mir nur selten passiert.

Aber für Gawain war es sein Lebensinhalt. Gewesen. Über gesunde Ernährung referieren, Inhaltsstoffe herbeten und brandneueste Ernährungstrends befolgen. Das Leben mit Lichtnahrung musste ihn hart treffen. Aber genügte es, ihn dermaßen aus seiner coolen silbernen Bahn zu werfen? Er fauchte und sagte:

»Schau mich nicht so an, Arjun. Mit diesem ... diesem Todesengelblick.«

Na hoppla, das war innerhalb kurzer Zeit derselbe Vorwurf von zwei verschiedenen Personen. Da musste was dran sein.

Ich ließ mich im Schneidersitz auf dem schmutzig-zitronengelben Boden nieder und schaute in Gawains strahlend blaue Vampiraugen. Er sagte:

»Was tust du mit dem Hamster in der Küche? Du weißt doch, wir haben ein Abkommen, Tiere am Tisch sind nur zum Frühstück erlaubt.«

Das stimmte. Aber dieses Abkommen hatte er mit Agnes getroffen, nicht mit mir. Ich wollte aber nicht streiten. Beschwichtigend sagte ich:

»Wir sitzen ja UNTER dem Tisch. Das gilt also nicht. Was bitte ist los mit meinem Blick? Und wieso hast du so eine Stinkelaune als total cooler Silberelb?«

Gawain war wirklich nicht zum Scherzen aufgelegt, denn er fauchte wiederholt und nahm sogar eine geduckte Haltung ein. Er sagte:

»Du kannst es ja mit Tabienne besprechen, was mit mir los ist.«

»Warum sollte ich das?«

»Weil du den Todesengelblick hast. Stell dir vor, du bist Tag und Nacht drei schwarzen Augenpaaren ausgeliefert, die dich liebevoll und geduldig betrachten. Mir fehlt Agnes!«

Ich dachte kurz nach.

»Drei schwarze ... oh, ich verstehe, was du meinst.«

Gawain schrie:

»Hör auf, dauernd alles zu verstehen! Hör auf, genauso dreinzuschauen wie Tabienne. Hör auf, so überlegen zu tun!«

Uiuiui. Stimmte das? Ich saß mal einfach ruhig da und fühlte ruhige Gewissheit. Apropos ruhig. Wo war eigentlich meine innere Yuja hin? Dieses Gespräch musste sie doch interessant finden. Gawain schmiss plötzlich den Topf in meine Richtung und brüllte:

»Du machst das Gleiche wie er! Lass das! Schrei herum! Sei menschlich, verdammt nochmal!«

Ich wich dem Topf aus und hielt die hohle Hand schützend über den Hamster. Tatsächlich, Gawain hatte wohl recht. Ich machte die nervige Statuennummer von Tabienne. So also fühlten sich Todesengel. Und in meiner inneren Klarheit formte sich ein Bild: Gawain und Tabienne lachend und glücklich über einem silberwasserspeienden Vulkan. Was auch immer dieser absurde Gedanke bedeutete, er schien richtig zu sein, denn es ziepte in mir wie eine feine Spur.

Ich lächelte Gawain an, der ungnädig fauchte. Schon wieder. Und dann dämmerte es mir: Gawain hatte anscheinend nicht genug Silberblut bekommen. Begeistert sagte ich:

»Oh, ich weiß, was los ist. Hast du von Tabienne nicht ausreichend Du-weißt-schon-was erhalten?«

Das war wohl ins Schwarze getroffen, denn Gawain schoss unter dem Tisch hervor und ging an die Decke. Von dort schrie er herab:

»Nein!«

So ein Verhalten konnte mich echt nicht mehr beeindrucken. Ich hatte bereits zu viele fauchende, an der Decke klebende Vampire erlebt und grinste zu ihm hinauf.

»Und ob. Da bin ich Experte. Alle Merkmale sind vorhanden: Du kannst dich nicht mehr beherrschen und wechselst unkontrolliert die Gestalt. Wo ist denn Tabienne? Ich wollte soundso dringend mit ihm reden. Über Yuja.«

»Tabienne will mich mit dem Silber ... Zeug vollpumpen. Ich will es aber nicht mehr. Ich komme sehr gut ohne zurecht.«

Ich schüttelte verdutzt den Kopf.

»Ach, Blödsinn. Das brauchst du nur zu Anfang. Ich an deiner Stelle würde deine geistige Gesundheit nicht aufs Spiel setzen. Du hast doch gesehen, was aus den Nobilis wird, die kein Du-Weißt-Schon-Was zu sich nehmen.«

Gawain motzte von der Decke herab:

»Was soll denn das für eine Beziehung sein? Eine Junkie-Beziehung, mehr nicht. Ich will niemals irgendjemandem so sehr unterlegen sein, wie ich es Tabienne bin.«

Ich dachte nach. Schon wieder! Was für ein Tag. Dann sagte ich:

»Weißt du was, Gawain? Wenn du erfahren würdest, dass du an einer Krankheit leidest und es ein bestimmtes Nahrungsmittel gäbe, das den Krankheitsverlauf mildert oder sogar stoppen kann, würdest du es zu dir nehmen?«

Gawain verzog angewidert seinen schönen Vampirmund.

»Was? Krankheit? Welche Krankheit, bitte?«

Ich hob beschwichtigend den Hamster in die Höhe.

»Okay, warte ... also, wenn es ein Nahrungsergänzungsmittel gäbe, das dich zu einem Marathonläufer machte?«

Das wirkte und Gawain schwebte langsam auf den Boden zurück, einen nachdenklichen Ausdruck im Engelsgesicht.

»Du meinst, das Silberblut – oh, entschuldige – ist ein ... ein ...«

»... Nahrungsergänzungsmittel für Vampire. Mehr nicht.«

Man durfte nur den Namen des Nahrungsergänzungsmittels nicht in meiner Gegenwart aussprechen, sonst würde ich ohnmächtig davon oder Schlimmeres. Ich fügte deswegen vorsichtshalber hinzu:

»Ein Nahrungsergänzungsmittel mit Risiken und Nebenwirkungen.«

Gawain zischelte ungeduldig, beherrschte sich aber und sagte:

»Danke für die Expertise. Das hat Tabienne zwar ähnlich gesagt, aber ihm glaube ich nicht. Er ist ein Aerileaner.«

Ich lächelte den muffig dreinschauenden Vampir an.

»Du bist rassistisch, Gawain. Schäm dich. Oh nein, der Hamster hat mich angepinkelt.«

Plötzlich ertönte ein durchdringendes Kreischen von draußen. Das langsam und unheimlich zu einem gruseligen Schrei anschwoll und jäh abbrach.

Ich drückte den Hamster an die Brust und düste bei der Tür hinaus. Gawain überholte mich mehr fliegend als rennend und war vor mir bei Agnes´ Tür angelangt.

Dort stand die C.S.-Yuja und stritt heftig mit dem Türsteher Tym, der ihr den Eintritt in Agnes´ Zimmer verwehrte. Sie schrie:

»Ihr werdet es noch bereuen!«

Tym war zwar klein, aber stark. Er schwirrte mit verschränkten Armen vor der verschlossenen Tür und grinste diabolisch.

Inzwischen war es totenstill geworden in Agnes´ Zimmer. Kein Elf sang mehr, keine Agnes schrie, kein Geräusch drang aus dem Brutzimmer. Tym schien jedenfalls nicht sehr besorgt, deshalb entspannte ich mich. Im Gegensatz zu der C.S.-Yuja, die weiter auf den sturen Türsteher, äh, -flieger einredete.

»Ihr habt ja keine Ahnung, das ist kein normaler Fingeling. Noch einmal: Ihr werdet es zutiefst bereuen, nicht meinen Rat anzunehmen. Bald wird es zu spät sein. Ach nein, wie dumm von mir, euch ist ja ein Morag egal.«

Tym beachtete ihre Vorwürfe nicht und rief uns zu:

»Da kommen die nächsten Gratulanten. Es tut mir leid, beim Schlüpfen eines Fingelings dürfen nur Fingel anwesend sein. Sonst kommt es zu frühzeitigen Explosionen.«

Gawain baute sich hinter C.S.-Yuja auf und blickte erzürnt auf Tym.

»Wer diese Gesetze gemacht hat, hatte keine Ahnung von Nobilis.«

Tym rührte sich nicht von der Stelle und sagte:

»Das ist jahrtausendalte Erfahrung und kein Gesetz. Glaubt mir, ihr tut Agnes nichts Gutes, wenn ihr jetzt hinein geht.«

Im Zimmer hinter ihm krachte es und ein Lachen ertönte, das mir kalte Schauer über den Rücken jagte. Es klang ähnlich wie Mouvys Gelächter: Schrill und durchgeknallt, aber in diesem Fall garniert mit einem kräftigem Schuss Zerstörungswut.

Das konnte nicht Agnes sein. Ich schob mich an der schaulustigen Menge vorbei und sagte:

»War das eben Agnes? Ist sie am Leben?«

Tym horchte ernsthaft an der Tür und wandte sich grinsend an uns.

»Agnes lebt und sie hat großen Spaß daran. Nur ... sie weiß noch nicht, wer sie ist. Bis die Erinnerung an ihr Moragleben einsetzt, solltet ihr sie besser nicht besuchen.«

»Das ist doch normalerweise eine Angelegenheit von ein paar Sekunden«, verkündete die C.S.-Yuja resolut. »Was verbirgst du vor uns?«

Tym sah auf die C.S.-Yuja hinab und kräuselte angewidert sein grünes Näschen.

»Verbergen. Tsss. Das sagst gerade du. Was weißt du schon von der angemessenen Zeit für eine Verwandlung in einen Fingeling?«

Die C.S.-Yuja sagte:

»Mehr als du ahnst. Und jetzt mach endlich Platz für die Morags.«

Ich tippte C.S.-Yuja an die Schulter.

»In diesem Punkt sollten wir wirklich auf die Lichtjäger vertrauen. Sie richten zwar oft auch Blödsinn an ... Aber wenn es sich um eine Schutzmaßnahme für Agnes handelt, ist es besser, wir halten uns dran.«

Die C.S.-Yuja tauchte unter meiner Berührung weg und rannte zu meiner Zimmertür, die nur ein paar Meter entfernt lag. Sie rief:

»Ihr werdet noch sehen, wie das alles schiefgehen wird. Ich habe euch gewarnt.«

Dann verschwand sie in meinem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu.

Tym nickte zufrieden.

»Gut. Sie hat natürlich recht, wir haben keine Ahnung. Aber wir brauchen auf jeden Fall jetzt nur hoffnungsfreudige Stimmung. Wer das nicht hinkriegt, hat Besuchsverbot. Alles klar?«

Ich nickte froh und hob den angepinkelten Hamster hoch.

»Ist das sicher für ihn da drin?«

Gawain schubste mich von hinten und sagte:

»Das ist wieder mal typisch Arjun. Der Hamster ist doch jetzt wurscht. Wir gehen zu Agnes rein, die soeben zu einer Elfe mutiert ist und du grübelst über die Sicherheit eines Hamsters nach.«

Ich lachte bescheiden.

»Ich denke ganz einfach vernetzt, du Dödel. Wer sorgt sich zum Beispiel um die armen Goldfische da drin?«

»Was ist mit den Goldfischen passiert?«, meldete sich endlich eine raue Stimme in meinem Kopf.

»Yuja. Gut, dass du wieder da bist«, sagte ich leise und sah mich vorsichtig nach meiner Zimmertür um. Keine C.S.-Yuja war zu sehen. »Du hast einiges verpasst.«

Tym und Gawain blickten mich interessiert an.

»Was? Egal. Mach einfach weiter und tue so, als ob ich nicht hier wäre.«

Ich nickte grinsend und hob den Daumen hoch.

»Wir dürfen jetzt zu Agnes rein. Sie ist geschlüpft. Und es gibt strenge Besucherregeln. Man muss ... wie? ... total hoffnungsfreudig sein, damit man reindarf.«

Tym fügte gebieterisch hinzu:

»Und zwar egal, was passiert. Eine schwere Übung für euch Morags, aber wir gehen das Risiko mal ein. Aber nur mit euch zweien. Sie ... die Yuja muss draußen bleiben.«

Ich nickte und warf Gawain einen Seitenblick zu.

»Was ist mit Tabienne? Sollen wir ihn nicht mitnehmen?«

Tym schüttelte den Kopf und sagte:

»Das geht gerade nicht. Außerdem ist das unnötig, ihr schafft das schon. Mouvy hat alles gut im Griff, denk ich.«

Gawain nickte zustimmend, obwohl seine Kiefermuskeln nervös arbeiteten. Er lächelte mir grimmig zu. Sagte mit seiner seriösesten Bankbeamtenstimme:

»Ich bin absolut positiv gestimmt.«

Ich grinste.

»Dann gehen wir jetzt rein. Yuja, du gibst uns Deckung.«

Tym lachte sirrend und verschwand durch Agnes´ Tür hindurch.

Ich atmete tief, konzentrierte mich auf freudige Liebesgefühle für Yuja und drückte die Türklinke hinunter.

Im abgedunkelten Zimmer war auf den ersten Blick nichts Ungewöhnliches zu erkennen, außer dem gigantischen Kokon auf Agnes´ Bett, aus dem das Rieseninsekt, äh, Agnes geschlüpft war. Der Kokon lag zerrissen und verlassen da. Der Brandgeruch war intensiv, die Temperatur noch immer im Saunabereich angesiedelt. Arme Goldfische.

Ein Kichern ertönte. Mouvy flog unter dem Bett hervor, erblickte uns und grinste. Er deutete begeistert zu Boden. Dort hinten knisterte es leise. Brannte Agnes´ Bett? Mouvy sagte mit singender Stimme:

»Flügelschlag und Knochenflug. Komm und tanz mit mir, Agnes Fingeling.«

Ein Lachen erklang unter dem Bett und Agnes´ verträumte Stimme ertönte:

»Flügelschlagend tanzen? Was für ein schöner Gedanke.«

Sie klang wie immer.

Vielleicht war das alles nur ein schlechter Scherz der Elfen? Agnes würde gleich auftauchen, in ihrem pastellfarbenen Flatterlook und uns auslachen.

Doch das Wesen, das langsam hinter dem Bett hervorkam, war nicht mehr die Agnes, die ich kannte.
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Eine Elfe mit flammend roten Haaren und goldorange flimmernden Libellenflügel. Goldfarbene Haut, die glühend schimmerte. Das schwarze Wickelkleid, das einer Tinkerbell im Gothiclook alle Ehre gemacht hätte.

Die Agneselfe starrte uns aus schrägen Augen an, die golden braun leuchteten. In ihrem schmalen Gesicht mit den hohen Wangenknochen war keinerlei Regung zu lesen.

Tym flüsterte mir ins Ohr:

»Halte ganz still. Sie weiß noch nicht, dass sie auch ein Morag ist.«

»Was seid denn ihr für lustige Würmer?«, fragte Agnes und lachte sirrend. »Wo sind eure Flügel?«

Mouvy erklärte:

»Das sind ein Morag namens Arjun und ein Moriin namens Gawain. Sie sind deine Freunde. Du wirst dich bald daran erinnern.«

Da erhob sich Agnes in die Luft. Ihre Flügel sprühten wie eine Wunderkerze und sie rief:

»Freunde ohne Flügel? Dann werden sie wohl fliegen lernen müssen.«

»Ich kann fliegen«, sagte Gawain neben mir, dieser Angeber. Er schwebte auf Vampirart hoch. Agnes lachte hell auf und ein Funken Wahnsinn war darin zu hören. Ein Funken, der eine ganze Explosion auslösen konnte. Sie schrie:

»Du kannst sicherlich nicht so schnell fliegen wie ein Elf. Ich fliege schneller, als die Erde sich dreht.«

»Das glaub ich nicht«, sagte Gawain, völlig ernsthaft, der Trottel.

Ich tippte Gawain höflich an seinen Stiefel, der sich übrigens unhöflich direkt vor meinem Gesicht befand.

»Äh, Gawain, komm mal wieder runter. Wettfliegen zählt wohl nicht zu den freundlichsten und entspanntesten Dingen, die wir mit Agnes tun sollten. Teetrinken erscheint mir da viel angebrachter.«

»Tee? Trinken? Langweilig!«, kreischte Agnes und lachte. »Lass uns fliegen, du Silberwurm!«

Mouvy flatterte hoch und umkreiste sie. Er sagte ungewohnt streng:

»Nein. Es wird nicht um die Wette geflogen. Bis du deine Moraggestalt beherrschst.«

In Agnes´ Augen glomm ein Feuer auf und sie rief zornig:

»Ach, du alberner lila Elf. Sei doch ein bisschen lockerer.«

Mouvy sang ihr ins Ohr:

»Liebelei und Feuersbrunst

liegen dir zu Füßen.

Wirst ein stolzer Fingeling

ohne es zu büßen.«

Das ergab fast keinen Sinn, aber für Agnes anscheinend schon. Sie lächelte plötzlich zahm und ließ sich folgsam auf dem Bett nieder. Faltete die Flügel hinter ihrem Rücken, so dass sie fast nicht mehr zu sehen waren. Gawain schwebte neben mir zu Boden und atmete erleichtert aus.

Ein hormongesteuerter Vampir und eine frischgeschlüpfte Elfe ergaben keine günstige Kombination.

»Wie schön sie ist«, kommentierte Yuja. »Und genauso albern wie Mouvy. Irgendwann mal sollte sie Silberblut bekommen, damit sie wieder sie selbst sein kann.«

Yuja hatte recht. Ich sagte:

»Ähm, ich bringe den Hamster zurück in seinen Käfig. Er hat sich angepinkelt. Sollte nicht jemand Tabienne holen, sodass er mit ... Ihr-Wisst-Schon-Was aushelfen kann?«

Gawain fuhr herum.

»Lass Tabienne aus dem Spiel.«

Oh-oh. War es, weil Tabienne sein Geliebter war und deswegen ihm das Silberblut gehörte? Ich grinste und zwinkerte ihm zu. Gawains Miene verfinsterte sich noch mehr. Er sollte wirklich dringend ein Stamperl Silberblut zu sich nehmen.

Tym flog an Gawain heran und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Wahrscheinlich war es eine Ermahnung, doch zu spät.

Agnes flog hoch und gab ein schrilles Geräusch von sich. Mouvy umkreiste sie und sang:

»Stimm ein, oh großer Zeh

in Freudenlied und Flatterkreisch.

Nimm hüpfend einen Freudentrunk

um singend zu bestehen.«

Agnes lachte auf und beide flatterten an der Zimmerdecke ringsherum im Kreis. Hell orange Funken stoben und lila Haare flogen in einem wilden Farbgetaumel rundum.

Gawain schnaubte missbilligend.

Tym sagte zu Gawain:

»Geh lieber raus. Fingelinge scheinen dir gerade nicht gut zu tun.«

Gawain nickte nur knapp und verschwand durch die Tür hinaus. Ich fragte Tym:

»Kann ich den Hamster in seinem Käfig unterbringen, ohne dass er angezündet wird?«

Tym beobachtete den hemmungslosen Tanz an der Zimmerdecke und sagte:

»Geht, glaube ich, klar. Was sagt Yuja?«

»Das war ihre Idee mit dem Du-Weißt-Schon-Was. Für Agnes.«

Tym ließ Agnes und Mouvy nicht aus den Augen, die sich nun auf dem Bett niederließen. Er sagte leise:

»Jetzt.«

Verwirrt blickte ich ihn an.

»Was?«

»Der Hamster.«

»Ach so.«

Die beiden Elfengestalten fassten sich an den Händen und summten eine merkwürdige Melodie. Vorsichtig trat ich in die Ecke, wo der Hamsterkäfig neben dem Aquarium aufgebaut war. Ließ den Hamster, der in meiner Hand eingeschlafen war, in sein Nest hineingleiten.

»Psst, Arjun«, flüsterte mir jemand direkt ins Ohr und ich fuhr herum.

Ich stand Aug in Aug mit einer funkensprühenden Elfe, die mich angrinste. Agnes hatte zwar noch ihre menschlichen Gesichtszüge, aber so wie bei den Vampiren wirkte das Gesicht in die Länge gezogen. Und aus dem flammendroten Haar lugten spitze Ohren hervor. Ich grinste.

»He, Agnes, du kannst dich wieder an mich erinnern. Das ist ja cool.«

Agnes nickte langsam. Fuhr sich über die goldene Haut auf ihrem Arm. Trat zum Aquarium und schaute ihr Spiegelbild darin an. Die Goldfische schienen magisch angezogen von ihrer leuchtenden Gestalt und kamen nach vorne an die Scheibe geschwommen. Agnes richtete sich mit einem wehklagenden Laut auf und Tränen schossen in ihre Augen.

»Oh, nein. Ich sehe aus wie sie.«

Ich legte beruhigend meine Hand auf ihren Arm, zog ihn aber rasch wieder weg. Das Risiko einer Verbrennung schien mir zu hoch, auf Agnes´ Haut herrschten gefühlt Vulkantemperaturen. Ich fragte vorsichtig:

»Wie wer? Nicht weinen, Agnes, hier gilt strenges Negative-Gefühle-Verbot.«

Agnes schluchzte drauflos.

»Ich sehe aus wie die Elfe, die ich getötet habe. Oh, Tym und Mouvy, wie könnt ihr mir das jemals verzeihen?«

Sehr gut, Agnes war wieder da und konnte sich an alles erinnern! Das war toll, die Frage war nun, wie kam sie in ihre Menschengestalt zurück? Und bildete ich es mir nur ein, oder roch es noch verbrannter als zuvor?

Mouvy umkreiste uns wie eine irre Motte und rief:

»Da gibt es nichts zu verzeihen, Agnes Fingeling. Du bist eine Morgel, sei stolz drauf.«

»Aber es gibt keine Morgel außer mir, oder? Ich bin ganz alleine auf dieser Welt?«

Ihr Hautton wechselte von goldsprühend zu glutrot. Mouvy schrie:

»Ach, Quatsch. In Aerilea entstehen täglich aberhunderte von neuen Geschöpfen. Du bist nicht alleine.«

»Genau, schau mich an«, sagte Tym und ließ sich auf der Aquariumabdeckung nieder. »Ich habe mir sogar einen Speziesnamen nur für mich alleine ausgedacht. Ich bin ein Skerri. So eine Fingel mit Giftstachel gibt es nur einmal.«

Agnes´ Haut wurde wieder blasser und sie fragte:

»Ihr verzeiht mir den Tod der süßen kleinen Elfe?«

»Sie war nicht süß, sondern eine ziemliche Nervensäge«, sagte Mouvy. »Deswegen hat sie den Tod natürlich nicht verdient, sonst würde kaum jemand mehr leben ...«

Ich unterbrach ihn hastig:

»Was Mouvy damit sagen will: Es war keine Absicht, oder?«

Agnes stieß hervor:

»Nein! Ich habe nur gefrühstückt. Ein Butterbrot.«

»Eben. Das ist doch kein Verbrechen«, rief Tym. »Und jetzt wird gefeiert und nicht mehr Trübsal geblasen.«

Agnes breitete ihre Flügel aus. Diese hatten eine Spanne von sicherlich zwei Metern und es wurde hier drinnen ziemlich eng. Ein gluthelles Leuchten glitt über die feinen Verästelungen der Flügel. Ich sagte:

»Wow, Agnes, du bist eine Elfe.«

Selbst die Goldfische öffneten und schlossen ihre runden Mäuler in staunender Bewunderung.

Agnes lachte und wirkte wieder etwas verrückter. Aber nur etwas. Sie rief:

»Das ist das Schönste, was mir je passiert ist. Und ich habe rote Haare, ohne sie mit Henna zu färben. Was kann ich noch alles, außer fliegen?«

Tym wackelte nachdenklich mit dem Kopf.

»Tja, das ist eine gute Frage, Agnes. Du gehörst nämlich zur explosiven Sorte Elfen. Die, die aus Emotionen Energie erzeugen können. Du solltest also darauf achten, dass du nur glücklich bist.«

Agnes lachte prompt glücklich.

»Das ist kein Problem für mich. Wozu habe ich all die sauteuren Seminare zur Selbst- und Glücksfindung gemacht?«

Ich hob den Daumen.

»Super, Agnes. Dann zahlen die sich jetzt echt aus.«

Agnes runzelte ihre Stirn und sagte langsam:

»Wenn ich daran denke, wie viel Geld ich da rein gepumpt habe, aber mich selbst habe ich noch nicht gefunden.«

Es roch wieder verstärkt nach brennenden Wäldern. Ich fragte hastig:

»Oh, äh, woher willst du das so genau wissen? Vielleicht weißt du nur nicht, wie dein Selbst aussieht und du hast es direkt vor deiner Nase.«

Agnes rief wütend:

»Hast du jemals schon ein Selbst gesehen? Existiert so was überhaupt? Ich glaub´, die haben mich reingelegt. Na wartet ... Jetzt, wo ich fliegen kann ... Ich habe bestimmt noch die Adressen. Mouvy, kommst du mit? Die werden wir ordentlich aufmischen.«

Oh nein, irgendwie war es zwar Agnes, aber auch nicht. Ich rief:

»Agnes, bleib ruhig. Du musst deine Gefühle kontrollieren. Sonst passiert ein Unglück. Riecht ihr das auch?«

Tatsächlich stank es nach verbranntem Stoff und der Teppich unter Agnes bloßen Füßen rauchte leicht. Agnes blickte verständnislos auf ihn hinab.

Ich schnappte mir ein Häferl, das verwaist auf dem Sofatisch stand, tauchte es ins Aquarium und schüttete das Wasser auf Agnes´ Füße. Es zischte, sie kreischte auf und flog hinüber zum Bett. Ließ sich drauf nieder und fing abermals an zu weinen. Gut so. Das Schlimmste war verhindert. Der Brandherd gelöscht.

Mouvy flog zu Agnes, die mit großen Augen auf den Teppich und das hineingebrannte Loch starrte. Sie sagte:

»Das ist ein handgeknüpfter Teppich aus organisch gehaltenen Alpakas. Mit Glückszertifikat. Der war teuer.« Wieder weinte sie drauflos und Mouvy stürzte sich in die Lüfte. Er umkreiste sie und sang:

»Feuerleid und Fliegenlust

trinken einen Atemzug.

Lebenstraum in einem Tier

schläft und singt da drinnen fort …«

Agnes entspannte sich trotz der holprig absurden Verse. Sie lächelte mich entschuldigend an.

»Oh, Arjun. Das ist alles so ... unbegreiflich. Ich muss lernen, die Liebe zu leben. Nicht den Hass.«

Ich nickte so heftig, dass es mir fast wehtat und sagte:

»Ja, das ist eine gute Idee. Ich und die Lichtjäger helfen dir dabei.«

Agnes lächelte verzagt.

»Das ist so lieb. Wo ist denn Yuja? Sie war es ja, die mir die Elfe gebracht hat. Um mich zu erfreuen.«

Ich horchte auf.

»Yuja hat dir ... alles klar. Bitte rede nicht mehr mit Yuja. Sie ist nicht mehr die Alte seit ihrem Tod. Okay?«

In Agnes Augen flammte erneut ein gefährlicher Funken Nicht-Liebe auf und sie sagte patzig:

»Nein. Ich vertraue Yuja.«

Tym sagte streng:

»Arjun hat recht. Halte Abstand zu Yuja in den nächsten Tagen. Du wirst bald herausfinden, warum das ein Akt der Liebe ist.«

Agnes nickte, wenn auch widerwillig. Ich fragte:

»Weißt du was, Agnes? Wie wäre es mit einem Schlückchen deiner Blütentropfen? ›Impatiens‹ war es bei Gawain, oder?«

Agnes schüttelte skeptisch den Kopf.

»Die helfen sicher nicht gegen den Zorn der Elfen.«

»Nur gegen die Stinkwut der Vampire?«, fragte ich und hoffte, dass das nicht zu provokant klang. Die alte Agnes hätte das wahrscheinlich drollig gefunden. Wenn auch politisch unkorrekt. Die neue Agnes überlegte noch, was sie davon halten sollte. Langsam und traurig sagte sie:

»Ach, das war nicht das, was Gawain geholfen hat.«

»Aber ich habe etwas für Agnes, was ihr guttun wird«, sagte Gawain, der unbemerkt in das Zimmer getreten war.

Er hielt ein Fläschchen in die Höhe, wie ein heiliges Relikt. Mir wurde auf der Stelle übel und der Raum drehte sich um mich. Es war eine Phiole, gefüllt mit Silberblut.


32







Der Anblick versetzte mir zusätzlich noch einen schmerzhaften Schlag in die Magengrube. Ja, ja, ich hatte es kapiert. Betont sah ich weg. Dann lächelte ich Agnes aufmunternd an und sagte:

»Gute Medizin, fast ganz ohne Nebenwirkungen. Ich bin dann mal weg, weil ... ihr wisst schon, warum. Ich sehe nach Yuja.«

Agnes blinzelte misstrauisch die Phiole an.

»Was ist das?«

Gawain nickte mir zu, als ich an ihm vorbei durch die Tür ging. Er sagte:

»Tabienne will dich sprechen. Er wartet im Wohnzimmer auf dich.«

»Warum? Was ist los?«, fragte Agnes. »Ich möchte wissen, was ich während ... während meiner Inkubationsphase alles verpasst habe. Und ich muss mein Bett frisch beziehen, das sieht furchtbar aus.«

Mir war noch immer schwindlig und ich überließ Agnes den Lichtjägern. Ich pilgerte Richtung Wohnzimmer. Wenn Tabienne mich mal so nebenbei kurz sprechen wollte, ging es meistens um Leben und Tod.

Der Silberelb saß kerzengerade im Ohrensessel in der hereinbrechenden Dämmerung. Seine schillernden Katzenaugen richteten sich auf mich und er lächelte gelassen.

Ich ließ mich auf dem Sofa nieder und lagerte die Beine auf dem Sofatisch hoch. Lehnte mich zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Ich sagte:

»Yuja hat alles der letzten Stunde verpasst, obwohl sie die ganze Zeit in mir hockt.«

Tabienne wechselte von zufriedenem zu ausdruckslosem Raubtiergesicht und fragte:

»Hat sie das? Das ist kein gutes Zeichen. Sie muss rasch ihren Körper wiederbekommen. Das ist genau der Grund, warum ich mit euch reden wollte. Die Zeit drängt und ihr müsst noch heute sterben.«

Na bitte, hatte ich es nicht gewusst? Es ging wieder mal einfach nur um Leben und Tod. Ein Tabienne traf sich nicht so zum Plaudern. Yuja schrie:

»Was habe ich verpasst? Noch heute sterben? Dann nichts wie los.«

Ich hob die Hand.

»Moment, Yuja, wir müssen hier wohl Prioritäten setzen. Geburt und Tod -«

»Genau. Kommen wir zu dem Grund unseres Treffens. Du weißt doch – auch, wenn du dich nicht gerade so verhältst - ihr müsst heute sterben. Vielleicht habe ich es nicht klar genug gesagt: Jeder weitere Tag könnte es verunmöglichen, dass sich C.S. von Yujas´ Körper trennen lässt.«

»Ja, das war doch klar«, sagte ich. Und sah Tabienne erwartungsvoll an. Der wiederum blickte erwartungsvoll zurück. Yuja fragte:

»Wo und wann? Machen wir es wie vereinbart?«

»Wo und wann, fragt Yuja«, erklärte ich Tabienne. »Aber Moment, der wichtigste Punkt, dass C.S. freiwillig stirbt, ist noch nicht geklärt.

Tabienne sah mich aufmerksam an.

»Ja? Was hast du inzwischen bei ihr erreicht?«

Hoffnungslos schüttelte ich den Kopf.

»Ich fürchte, nichts. Ich brauche viel mehr Zeit. Vielleicht muss ich Hypnose erlernen und sie in ihren Tod schicken. Oder Yuja übernimmt und spricht mit süßer Zunge -«

»Das haben wir doch schon besprochen, Arjun.« Tabienne betrachtete mich nun mit der beherrschten Silberelbenmiene. »Das ist nicht freiwillig, das funktioniert nicht.«

Ich rieb mir verzagt über die Augen.

»So ein Mist. Ich habe echt keine Idee, keine Spur, keinen Tau, was auch immer.«

Tabienne setzte sich noch gerader hin, falls das überhaupt möglich war und sagte:

»Arjun, du musst mit ihr reden. So lange, bis du es geschafft hast. Wenn sie dann soweit ist, macht euch auf den Weg.«

»Du meinst, zum Steinbruch?«

Tabienne nickte.

»Ich denke, Yuja hat recht. Es ist ein guter Ort zum Sterben. Dort ist es menschenleer und der Sturz gefährlich genug für den Austritt eines Todesengels. Yujas´ Hülle ... C.S. muss auch springen. Freiwillig.«

Ich schüttelte ratlos den Kopf.

»Unmöglich. Warum sollte sie das tun? Ich weiß echt nicht mehr weiter. Du musst mir helfen, Tabienne.«

»Was sagt Yuja?«, fragte Tabienne, völlig ungerührt von meinem verzweifelten Bitten.

»Ich sage dir, Arjun: Sei nicht beunruhigt, wenn ich nicht mehr mit dir rede. Meine Kraft reicht nicht dafür. Ich löse mich von dir. Ab jetzt bist du auf dich gestellt. Bis zu deinem Tod.«

Eine ernsthafte Yuja. Das war dann wohl wirklich ernst. Ich schloss stöhnend die Augen und sagte:

»Aber –«

»Vergiss nicht drauf, dass du genauso Mensch bist wie ich. Du kannst dich auf deine eigene Spur verlassen. Du weißt ja inzwischen, wie es geht. Denk einfach an Vogelscheiße.« Sie kicherte. Und seufzte. »Ich freu mich drauf, wenn wir uns als Körper gegenüberstehen. Oder gemeinsam sterben.«

Tabienne fragte genau im richtigen Moment:

»Was sagt sie?«

Ich zuckte fassungslos mit den Schultern.

»Sie redet Scheiße. Irgendein melodramatisches Abschiedsgerede. Ich besitze keine blöden Spuren, Yuja. Und ich weiß nicht, wie ES geht.«

Stille. Ich fragte vorsichtig:

»Yuja?«

Tabienne blickte mich durchdringend an.

»Ist sie weg?«

»Na ja, sie redet nicht mehr mit mir bis zu meinem Tod, hat sie gesagt.«

Tabienne nickte entschlossen.

»Gut. Dann kommt um Mitternacht hierher ins Wohnzimmer. Wa wird dich und die ... Yuja zum Steinbruch bringen. Die Lichtjäger und ich erwarten euch dort.«

Ich rief:

»Nein! Blödsinn. Superwahnsinniger Blödsinn. Ich weiß überhaupt nicht, wovon Yuja geredet hat. Wie soll ich wissen -«

»Psst. Sie kommt.«

Tabienne hatte Fledermausohren, denn ich hatte nicht gehört, dass die Wohnzimmertür geöffnet worden war und Yujas Gestalt im Dunklen vor uns stand. Sie fragte:

»Warum macht ihr kein Licht an?«

Ich nahm die Füße vom Tisch und sagte:

»Oh, wir leuchten selbst so hell, da ist das doch unnötig. Yuja, ich wollte eh gerade zu dir ins Zimmer kommen und dir sagen -«

»All das Gerede bringt doch nichts. Ich gehe fort. Und zwar alleine.«

Die C.S.-Yuja wandte sich ab und machte Anstalten, zur Tür zu gehen.

Ich sprang auf.

»Nein. Das darfst du nicht. Bitte nicht. Ich weiß, das war alles hart für dich ..., dass du nicht zu Agnes hineindurftest. Aber Gawain flog nach einer Minute auch raus, weil er Agnes zu sehr aufregte. Ich bin mir sicher, dass du ab sofort zu ihr kannst. Stimmt´s, Tabienne? Agnes erinnert sich inzwischen daran, ein Mensch zu sein. Noch hat sie ihre menschliche Gestalt nicht wiedererlangt, aber du wirst sehen ...«

Die C.S.-Yuja hatte sich zu uns umgedreht und mir höflich zugehört. Seit ihrer Entlarvung hatte sie ein neues Gesicht. Ein leeres Gesicht. Mir war nicht klar, was es bedeutete, aber es sah mir nicht nach Todesbereitschaft aus. Sie sagte knapp:

»Das interessiert mich alles nicht. Agnes wird niemals ihre menschliche Gestalt einnehmen können. Die Flügel sind das Problem. Bei der ersten Rückverwandlung in einen Menschen stirbt sie.«

Die verbitterte Entschlossenheit, die von der C.S.-Yuja ausging, schockierte mich. Ich rief:

»Was? Warum haben ... hast du uns das nicht gleich gesagt?«

Ich stürmte zur Tür hinaus, bog um die Ecke und stieß beinahe mit Gawain zusammen, der gerade aus Agnes´ Tür kam. Er sah zufrieden drein. Das war gut. Noch war Agnes nichts passiert. Ich rief:

»Wie geht es ihr?«

»Das Silber ... entschuldige, das hier hat Wunder gewirkt.« Gawain hob die Phiole hoch. Ich fuhr zurück wie ein Vampir beim Anblick von ... äh, Knoblauch und hob abwehrend die Hände.

»Tu das bitte weg. Und ist es nicht äußerst riskant, davon Vorräte anzulegen?« Ich deutete mit dem Kopf Richtung Wohnzimmer. Zu C.S..

Gawain flüsterte:

»Ja, ich weiß. Aber wenn Tabienne ... weg muss, möchte ich bei klarem Verstand bleiben. Es ist sicher verwahrt.«

»Hm.« Ich fragte besser nicht, wo. »Ich geh zu Agnes. Die ... Yuja sagt, dass die Verwandlung in einen Menschen tödlich enden wird.«

Gawain schüttelte lächelnd den Kopf.

»Dafür ist es zu spät. Agnes ist schon in ihrer menschlichen Gestalt und schläft tief und fest. Diese Lieder für Fingelinge muss ich auch lernen.«

»Oh. Ja, für deine Kinder, solltest du mal welche haben.« Ich grinste. »Du solltest nur die Texte verändern, damit sie keinen seelischen Schaden davontragen. Aber sie ... Yuja hat also nicht recht? Agnes kann sich ohne Probleme in einen Menschen verwandeln?«

Gawain schaute gleichzeitig verwirrt und glücklich drein. Diese Gesprächsthemen rund um Kinderkriegen und Elfenmutationen waren ja auch nicht ohne. Er sagte:

»Ja, und zwar innerhalb von Sekunden. Es sieht sehr ... abstrus aus. Aber ich glaube, die Fingelingbehandlung schlägt gut an. So wie bei mir. Die Nobilis brauchen die Aerileaner, so schaut´s aus.«

Gawain lächelte grimmig. Ich lächelte zurück.

»Das sind mal gute Neuigkeiten. Ich schau kurz bei ihr rein, bevor ich sterben gehe. Keine Sorge, ich wecke sie nicht.«

In Agnes´ Zimmer hatte jemand aufgeräumt und gelüftet. Es herrschte annähernd normale Zimmertemperatur, das Bett war frisch überzogen. Agnes versteckte sich unter der Decke und atmete leise. Nur ihr verwuschelter brauner Haarschopf lugte oben heraus.

Ich nahm mal an, dass die Aufräumaktion von Gawain bewerkstelligt worden war, Elfen hatte ich noch nie aufräumen gesehen. Im Gegenteil, sie richteten lieber Chaos an. Und momentan schliefen sie.

Mouvy hing kopfüber auf der Zimmerlampe in seiner für Menschen absurden, aber für Fingel normalen Schlafstellung. Die Arme vor der Brust verschränkt, die Flügel herabhängend.

Tym hingegen rollte sich gerne beim Schlafen ein. Er lag auf seinem Lieblingsplatz, der Aquariumabdeckung.

Die einzigen wachen Wesen in diesem Raum waren die Goldfische, die träge ihre Runden im lila leuchtenden Wasser zogen.

Hinter mir ertönte ein Geräusch. Die C.S.-Yuja ging gerade an der geöffneten Tür vorbei. Verflixt, die durfte nicht abhauen. Schnell war ich draußen und erwischte sie im Vorzimmer, wo sie nach ihrer Jacke griff.

»Warten Sie«, flüsterte ich und packte sie am Arm. »Wir müssen reden.«

Die C.S.-Yuja riss den Arm weg und sah mich mit einem glasigen Blick an. Sie sagte:

»Es ist vorbei. Hier gibt es nichts mehr für mich.«

»Das stimmt so nicht. Es gibt etwas, was ich Ihnen sagen muss. Und wenn Sie jetzt abhauen, dann verrate ich Sie an die Lichtjäger. Die kennen keine Gnade, nachdem, was Sie schon alles angerichtet haben.«

Die C.S.-Yuja sah mich nur stumpf an.

»Wenn du wüsstest, wie egal mir das ist. Mit diesem Körper habe ich keine Zukunft.«

Verwirrt starrte ich sie an.

»Ach, wie gut, dass Sie das sagen. Verstehen tue ich es aber nicht. Dieses Flüstern ist anstrengend. Gehen wir in mein Zimmer.«

Die C.S.-Yuja schlüpfte in die Lederjacke und sagte scharf:

»Nein.«

Ich baute mich drohend auf und flüsterte noch schärfer:

»Ich brauche nur ein Wort zu sagen, und die Lichtjäger sind da. Wollen Sie das?«

Die C.S.-Yuja erwiderte provokant laut:

»Ach, Arjun. Warum sollte ich noch irgendwas sollen oder wollen? Der Tod ist mir egal. Sollen die mich doch umbringen.«

Ich starrte sie begeistert an. Könnte es so einfach werden? Ich legte den Zeigefinger auf den Mund und flüsterte:

»Das klingt gut. Äh, ich meine, warten Sie, ich erkläre es Ihnen. Bitte. Geben Sie mir noch eine kleine Chance. Ein letztes Gespräch.«

Da ging eine Veränderung in ihr vor. In ihren dunklen Augen spiegelten sich plötzlich nackte Angst und Verzweiflung. Sie nickte knapp. Innerlich klopfte ich mir auf die Schultern und bereitete mich auf die Rede meines Lebens vor. Ich wandte mich um und marschierte in mein Zimmer.

Unwillig folgte sie mir. Ich drehte das Licht auf. Es war merkwürdig, Yujas Stimme in mir nicht mehr zu vernehmen. Ruhig sagte ich zur C.S.-Yuja:

»Setzen Sie sich. Und bitte hören Sie mir jetzt einfach nur zu.«

Die C.S.-Yuja gehorchte und ließ sich auf dem Bett nieder. Saß an der äußersten Kante und sah mich an. Hilflosigkeit, Verlassenheit und eine dumpfe Verzweiflung stiegen in mir hoch. Ich verdrängte die Gefühle, das war C.S.. Nicht ich. Warum spürte ich, was sie spürte?

Ich blieb in der Mitte des Raums stehen und schloss die Augen. Dachte an Vogelscheiße. Und an Yujas Lachen. Wurde leer und ruhig.

Als ich die Augen wieder öffnete, sagte ich, was zu sagen war.

»Yuja ist in mir. Sie möchte ihren Körper wiederhaben.«

Die C.S.-Yuja starrte mich geschockt an. Dann vergrub sie das Gesicht in ihren Händen.

Ich wartete. Von draußen hörte man Gawain sagen:

»Ich schmeiß das noch in die Wäsche und dann kümmere ich mich darum.«

Eilige Schritte am Gang, Türenschlagen. Mehrere hohe Stimmen piepsten im Hintergrund durcheinander. Die Mots waren eingetroffen. Jemand brüllte noch weiter weg:

»Wärmendwarmes Flügelgedröhn, lasst mich euch begrüßdrücken!«

Wa war also auch schon hier. Bis Mitternacht verblieben noch ein paar Stunden Zeit und ich wollte vor meinem Tod eigentlich noch ein bisschen schlafen.

Die C.S.-Yuja rührte sich nicht. Ich spürte keine verdammte Spur. Deswegen setzte ich mich einfach neben sie. Draußen quiekte eine Mot:

»Ich geh mal zu Arjun!«

Tabiennes´ Stimme erklärte ruhig:

»Nein, lass ihn, der ist mit ... Yuja.«

»Na gut, dann schau ich mir Agnes an.«

»Ich auch.«

»He, wartet auf mich.«

Dann wurde es ruhig. Ich sagte:

»Äh, was meinen Sie dazu? Was wollen Sie Yuja sagen?«

Die C.S.-Yuja schüttelte den Kopf und nahm dann die Hände vom Gesicht. Sie warf mir einen stumpfen Blick zu und starrte auf den Boden vor sich. Die Schultern nach vorne gesunken. Tiefe Schatten unter den Augen. Leise sagte sie:

»Ich bin tot und wohne in einem fremden Körper. Dieser Körper ist schlimmer noch als ein Vampirkörper, der einem den Wahnsinn zum Fraß vorwirft. Dieser Körper. Er ist freundlich auf eine so unbarmherzige Weise, die mich rasend macht. Ich fühle mich offen und leer und finde keinen Halt. Die Wut verrinnt, der Zorn, die Empörung, die mich lebendig gehalten haben. Die mich menschlich gemacht haben. Sie verhallen in einer Wüste von ... von ... Liebe? Oder ist es ein freundliches Nichts? Ich kann nicht mal sagen, was es ist. Doch es tut so weh, dass ich mir am liebsten diese weiße, fremde Haut vom Leib reißen würde.«

Ein bisschen verstand ich von dem, was sie da Irres von sich gab. Ich war nur vom kurzen Yujasein ohnmächtig geworden. Ich nickte.

»Ja. Ich verstehe. Sie passen da nicht hinein. Ihr Geist und Yujas Körper sind nicht verträglich. Und glauben Sie mir, ich möchte Sie nicht tot sehen, aber ...«

Die C.S.-Yuja zuckte vor mir zurück, als ob ich sie geschlagen hätte.

»Nein, du verstehst nichts. Ich will nicht in diesem Körper sein, aber ich will auch nicht sterben. Ich habe Großes entdeckt. Eine neue, eine revolutionäre Therapie für die gesamte Welt. Ich hätte Geschichte schreiben können.«

Mir gefiel die Richtung gar nicht, die das Gespräch nahm. Das ging doch wieder Richtung verrückter Professor, der mal eben sein Leben zum Besten gibt, bevor er etwas sehr Böses tut. Ich sagte:

»Frau Schneider, mir wäre es lieb, wenn wir beim Thema bleiben. Und zwar: Yujas Körper. Der nicht Ihnen gehört.«

Die C.S.-Yuja nickte schmerzvoll.

»Nichts gehörte jemals mir. Der Versuch, mich über mein klägliches Selbst zu erheben, ist gescheitert. Stattdessen wurde ich zur besinnungslosen Mörderin.«

Ich wagte nicht, ihr zu widersprechen. Sie hatte es ja irgendwie durchschaut. Und Yujas Körper stand auf dem Spiel.

»Ähm, hören Sie mal, das tut mir alles leid. Wirklich. Aber wir müssen uns beeilen, es bleibt nicht mehr viel Zeit für Yujas Körper.«

Sie hob ihren Kopf und ein wahnsinniges Schillern glühte in ihren weit geöffneten Katzenaugen.

»Du verleugnest das Offenkundige, Arjun. Deine Freundin ist tot. Und ich werde einen Weg finden, diesen Körper zu beherrschen.« Sie stöhnte auf. »Dieser Gedanke kann von diesem Körper gar nicht gedacht werden. Er mag die Kategorien von Beherrschen und Beherrschtwerden nicht. Wusstest du, Arjun, dass wir nicht mit dem Hirn alleine denken? Sondern mit dem ganzen Körper?«

Verwirrt sagte ich:

»Äh, nein, diese Info haben Sie mir als Therapeutin vorenthalten. Das erklärt so einiges.«

Sie nickte gequält.

»Überall Nervenzellen, die sich mir widersetzen.«

»Oh. So habe ich das noch nie betrachtet.«

C.S.-Yuja sah mich plötzlich sachlich an.

»Du glaubst also, Yuja ist in dir?«

Ich nickte. Sie zog ungläubig die Augenbrauen hoch und fragte:

»Und? Wie hältst du das aus?«

Ach so, daher das Misstrauen. Sie glaubte mir deswegen nicht, weil ich mit einer Yuja in mir noch viel gestörter wirken müsste. Ich lachte.

»Sie ist rücksichtsvoll. Besetzt mich nur vorsichtig. Glaub ich.«

Die C.S.-Yuja nickte, sichtlich nicht überzeugt von meiner Antwort. Sie fragte:

»Kann ich mit ihr reden?«

Ich zuckte mit den Schultern.

»Ich bin nicht sicher, ob sie gerade online ist. Sagen Sie einfach was.«

Die C.S.-Yuja neigte sich nach vor und sagte zu meinem Bauch:

»Yuja, es tut mir leid um deinen Körper. Ich werde gut mit ihm umgehen, das verspreche ich.«

Ich rief:

»Moment, Sie wollen ihn behalten?«

Die C.S.-Yuja straffte ihre Schultern und sah mich traurig an. Mit Yujas Augen. Sie sagte:

»Diesen Körper zu vergeuden wäre ein Verbrechen. Ich werde leben. Auch wenn das Leben in diesem Körper ein grausames Dasein verspricht.«

»Nein! Ich werde Sie bei den Lichtjägern verpfeifen. Sie kommen nicht lebend durch diese Wohnungstür hinaus, das schwöre ich.«

Ich war bereit, sie anzuspringen. Spannte jeden Muskel an. Die C.S.-Yuja schüttelte teilnahmsvoll den Kopf.

»Arjun, du wirst mich niemals töten. Was hast du davon? Den Körper deiner toten Freundin, sonst nichts.«

»Yuja soll ihren Körper wiederhaben. Es wird gelingen. Das sagt auch Yuja. Und die muss es wissen.«

C.S. fixierte mich mit misstrauischem Blick.

»Sie ist da?«

»War kurz da und ist schon wieder weg.«

Argwohn leuchtete in C.S.-Yujas Augen auf. Sie stand auf und strich den blöden Kirschblütenrock glatt. Sie sagte dennoch freundlich:

»Du verdrängst die Realität, Arjun. Freunde dich mit Yujas Tod an. Und bevor ich für immer gehe, möchte ich Agnes besuchen. Und ihre Goldfische.«

Ich sprang auf.

»Das werden wir ja sehen. Sie sind umzingelt von gefährlichen Kriegern, ist Ihnen das nicht klar?«

Draußen brüllte Gawain:

»Ich habe doch gesagt, nicht Buntwäsche! Kochwäsche!«

Eine schrille Motstimme antwortete:

»Dummes Geschrei wegen so einer Wäscherei! So was wirft man in den Bach, steigt drauf rum und schon ist es sauber.«

Die C.S.-Yuja lächelte traurig.

»Das Schlimmste an der ganzen Tragödie ist: Ich fange an, euch alle zu lieben.«
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Ich stolperte hinter C.S.-Yuja her und fluchte leise. Es war sinnlos, ich würde C.S. nicht dazu bringen, Yujas Körper herzugeben.

Denke, Arjun, denke.

Ich dachte an Vogelscheiße. Das war anscheinend die Quintessenz von Yujas´ Botschaft. Was übersetzt so viel hieß wie: Es war längst getan. Yuja hatte ihren Körper wieder. Ich musste jetzt nur mehr eine Spur ausmachen und freudig ein gutes Ende empfangen. Das war zwar total außeridischenbescheuert, aber ich würde es genauso machen.

In Agnes´ Zimmer hatte sich nicht viel verändert. Die einzige Lichtquelle war das Aquarium, auf dem eine grünlich schimmernde Gestalt schlief. Tym. Auch Agnes lag ruhig atmend in ihrem Bett.

Nur Mouvy war verschwunden. Machte wohl gerade Pause.

Die C.S.-Yuja trat ans Bett von Agnes und blickte auf sie hinunter. Ein tiefer Seufzer hob und senkte C.S.-Yujas traurige Schultern. Möglichst unauffällig stellte ich mich neben sie.

Die C.S.-Yuja wisperte:

»Ein Wunder. Ein Elfenhalbwesen, das überlebt hat. Wie verhält sie sich im wachen Zustand?«

»Ich habe noch nicht viel davon mitbekommen. Aber sie leidet an - für Agnes ungewöhnlichen - Stimmungsschwankungen: Friedfertigkeit wird von einer ziemlichen Zerstörungswut abgelöst. Nur Mouvys Brutgesänge haben sie besänftigen können. Und das Silberblut hat dazu beigetragen, dass sie bei der Verwandlung in die Menschengestalt nicht gestorben ist. So wie Sie es wohl von Ihren ... Menschenexperimenten kennen.«

Die C.S.-Yuja tat einen Schritt weg von mir und sah mich mit Yujas schillernden Katzenaugen an.

»Du sagst das Wort. Ich dachte, wir sterben beim Aussprechen dieses Worts?«

»Nein, wir sterben nur daran, wenn wir das Geheimnis damit verraten. Und wir beide und Tabienne können untereinander bedenkenlos darüber reden. Weil wir Silberblütler sind.«

»Ich kann dir wohl nicht vorwerfen, dass du mich wieder mal belogen hast. Du schützt dich und deine Lieben.«

»Tja. Sie sehen langsam ein, dass dieser Wahnsinn, der die Verwandlung in einen Nobilis auslöst, nicht eine überlegene Rasse rechtfertigt. Abgesehen davon, dass Sie dafür getötet haben ...«

Die C.S.-Yuja stolperte rückwärts, ihre Hände flehend erhoben.

»Bitte, hör auf damit, Arjun.«

Ihre bleiche Gestalt schimmerte im Halbdunkel. Im lila Licht des Aquariums sah ich, dass Tränen über ihre Wangen rannen. Bereute sie, was sie getan hatte oder hatte sie bloß Angst vor mir? Ich sagte:

»Sie haben alles verloren. Ich verstehe ja, dass Sie nicht sterben wollen, aber denken Sie an Yuja. Sie hat niemals einer Fliege was zuleide getan. Und sie ist hier. Sie haben die letzte Chance, es wiedergutzumachen. Geben Sie ihren Körper frei.«

Nun schüttelte es die C.S.-Yuja vor Schluchzern und sie sank auf die Knie. Ich sagte hastig:

»Äh, ist schon gut. Tut mir leid, ich wollte Sie nicht fertig machen, aber -«

»Nein, Arjun. Der Wahnsinn der Vampire und die menschliche Verblendung sind längst von mir gewichen. Was war ich für ein dummer Mensch. Dachte, ich wüsste als Einzige, was für die Menschheit das Richtige ist. Ich wäre diejenige, die den Maßstab für die Menschheit vorgeben dürfte. Ich weiß nicht, was es ist ... ist es Yujas Körper, das Silberblut in ihren Adern, das mich plötzlich verstehen lässt? Sehen lässt? Es ist ein Erwachen aus einem rauschhaften Traum und was ich sehe, erlaubt mir nur mehr eines: Ich muss sterben.«

Ich hielt den Atem an. Wie hatte ich das geschafft? Gar nicht. Sie alleine war darauf gekommen. Jetzt nur nichts Falsches sagen, Arjun. Oder Tym wecken, der leise vor sich hin schnarchte. Die C.S.-Yuja sprach kaum vernehmbar weiter:

»Yuja ist wirklich noch da? Ich hatte ja keine Ahnung. Es braucht Mut, sich das Leben zu nehmen, Arjun. Mut, den ich bis zu diesem Augenblick nicht aufgebracht habe.«

»Äh, es tut mir leid.«

Was konnte ich sonst sagen? Ich wollte ja, dass sie Yujas´ Körper freigab. Die C.S.-Yuja sagte nun ruhig:

»Ja. Mir auch. Es ist so kalt und einsam. Da ist niemand, der mich liebt, so wie dich, verstehst du?«

Ich sah sie an. Spürte eine freundliche Spur und wusste den nächsten wahren Satz.

»Nun, Sie irren sich. Ich zum Beispiel liebe Sie. Ich gebe zu, auf eine sehr merkwürdige Art, irgendwie. Sonst hätte ich Sie längst -«

»Das ist doch Blödsinn, Arjun. Mach dir nichts vor«, sagte die C.S.-Yuja etwas zu laut, denn Tyms Schnarchen brach ab und er setzte sich auf. Rieb sich die Augen und schaute uns verwirrt an. Fragte mit schlaftrunkener Stimme:

»Was tut ihr da? Ist das eine Verschwörung?«

Die C.S.-Yuja fixierte den Boden und ignorierte Tym. Der fragte mich verwundert:

»Was ist mit ihr los?«

»Äh, nichts. Kleine Todesengelkrise, du weißt schon.«

Die C.S.-Yuja kroch nach vor zum Aquarium und schaute hinein. Die Goldfische schienen an eine Fütterung zu glauben, denn sie versammelten sich alle fünf an der Fensterscheibe und glotzten die C.S.-Yuja an.

»Was macht sie da?«, fragte Tym und sah hinunter zu der C.S.-Yuja, die tränenüberströmt, aber mit einem friedlichen Gesichtsausdruck den Goldfischen in die Glotzaugen blickte. Sie lächelte sanft und sagte:

»Ich bin bereit zu sterben. Und ich wünschte, ich könnte als Goldfisch wiedergeboren werden.«

Oh, Mann! Ich jubelte innerlich für Yuja und weinte gleichzeitig für C.S.. Tym hielt erstaunlicherweise die Klappe und grinste nur.

»Was ist denn hier los?«, fragte Agnes mit ihrer sanften Menschenstimme. Wir drehten uns alle zu ihr um. Sie riss empört die Augen auf, als sie die traurige Yuja vor dem Aquarium erblickte. Sie rief:

»Was ist denn mit Yuja? Was habt ihr mit ihr gemacht?«

Tym flatterte hoch und schrie begeistert:

»Och, sie ist nicht Yuja. C.S. hat sich ihren Körper geschnappt und -«

Mehr brauchte es nicht. Mit einem Schrei sprang Agnes hoch. Die Fingelverwandlung fuhr wie eine Explosion durch Agnes´ Leib, der durch die Wucht der Energie hochgewirbelt wurde. Orangefarbene Flügel flirrten funkensprühend durch die Luft, als Agnes sich auf die C.S.-Yuja stürzte. Ich versuchte, mich dazwischen zu stellen, doch wurde mit einer lässigen Handbewegung von Agnes auf den Boden geschleudert.

Die C.S.-Yuja hockte bewegungslos da und schaute die Flammenelfe mit bewundernden Augen an. Ich setzte mich auf und rief:

»Lass sie in Ruhe, Agnes!«

Doch zu spät. Agnes stürzte sich hinab und stieß die C.S.-Yuja so fest, dass sie nach hinten geschleudert wurde und mit einem Krachen auf der Kante des Tisches landete, auf dem das Aquarium stand. Wasser schwappte und spritzte die C.S.-Yuja an, die reglos auf dem Boden lag. Agnes nahm in der Luft erneut Anlauf für den nächsten Angriff, als Tym anfing, sirrend zu singen:

»Feuerlied und sanfter Mut

nehmen dir den Atem.

Dreh die Luft im Kreis herum,

niemand will mehr warten.«

Es war verrücktes Zeug, aber es wirkte. Agnes verließ die Angriffslust, sie senkte die Flügel und lächelte verwirrt.

»Das ... das tut mir leid. Ich war nur so überrascht. C.S. ist in Yujas Körper?«

Ich nickte und kniete mich neben C.S.-Yuja. Ihre Augen waren weit geöffnet. Ich rief:

»Verdammt! Sie ist ...« Ich tastete nach Yujas Puls. Da war nichts mehr. »Sie ist tot! Schnell, holt Tabienne! Was sollen wir jetzt machen? Was muss ich tun? Ich bin noch nicht tot!«

»Alarmstufe Grieseplatz!«, brüllte Tym und verschwand wie der Blitz durch die Tür hinaus.

Agnes flog heran und sagte:

»Wer ist tot? Wo ist Yuja? Ist sie das jetzt? Was ist los? Bin ich schuld daran? Ich bin schuld! Oh nein, ich habe schon wieder jemanden umgebracht. Ich bringe mich auch um. Das ist zu viel! Könnte ich noch ein Schlückchen von diesem leckeren Blut haben?«

»Sei bitte ruhig, Agnes,« sagte ich leise und in mir krampfte sich alles zusammen. Es war zu spät, ich war nicht tot. Sollte ich mich aus dem Fenster stürzen? Aber vielleicht war das das falsche Timing? Verdammt, wo waren die Experten, wenn man sie brauchte? Tabienne war schon einmal zu spät gewesen und überhaupt -

Als Tabienne hereinraste und mir einen Dolch ins Herz rammte, war ich echt dankbar.


34







Sterben ist viel leichter, als man denkt. Und ich hatte ja echt schon Übung darin. Ich ließ mich neben Yuja zu Boden fallen und es wurde mir schwarz vor Augen.

Herzrasend war es schnell vorbei mit mir.

Silberblut hörte auf zu fließen und ein Licht erschien.

Ein silbriges Band, das mich führte.

Ein Lachen, das mich mit Yuja vereinte.

Als ich die Augen aufschlug, spürte ich Atem. Kirschblütenatem auf meinen Wangen. Und im Dämmerlicht sah ich die blauen Haare von Yuja, direkt vor mir. Ihre strahlenden Augen, die auf mich gerichtet waren. Sie lag auf meiner Brust, die sich verlässlich hob und senkte. Ich grinste vorsichtig und sagte:

»Es hat geklappt. Wir sind am Leben, nehme ich an.«

Yuja setzte sich auf und lächelte mich an.

»Und wie. Sieh nur, mein Körper. Alles wieder da.«

In ihrer rauen Stimme perlten die entzückten Töne, wie sie es vor C.S.´ Besetzung getan hatten. Ich schüttelte sie sanft.

»Ich sage jetzt nicht: Ich habe es ja gesagt! Die Lichtjäger wollten dich von Anfang an aufgeben.«

Yujas Augen leuchteten vor Vergnügen und sie biss aus Rache zärtlich in meinen Daumen. Dann sagte sie genießerisch:

»Meinen Körper, ja. Und es wäre sehr schade darum gewesen. Ich hingegen wusste, dass du sehr gut im Lösen von vollkommen ausweglosen Problemen bist.«

»Immer musst du das letzte Wort haben.« Ich zog sie an mich und spürte ihre warme federleichte Gestalt.

»Also, ich wurde ja nicht nach meiner Meinung gefragt«, motzte Mouvy von der Deckenlampe herab. Aber auch er lachte vor Freude. Jetzt erst sah ich mich um.

Agnes´ Zimmer war vollgestopft mit Lichtjägern.

Tabienne stand direkt neben mir, der Mörder. Ich grinste ihn dankbar an und er grinste undankbar zurück. Gawain an seiner Seite hob den Daumen und lächelte mich begeistert an. Tym hockte auf dem Aquarium und gluckste vor Vergnügen. Die Mots gleich daneben, mit ihrem gruseligen Mäusegegrinse. Wa bei der Tür hopswedelte wie verrückt. Sogar Evanlora stand neben ihm und beobachtete mit einem erfreuten Lächeln das Spektakel rund um meinen und Yujas Tod.

Nur Agnes kauerte auf ihrem Bett in ihrer Elfengestalt, hatte ihre Decke bis zur Nasenspitze hochgezogen und wirkte bedrückt. Sie verstand wohl am allerwenigsten von dem irrwitzigen Zeug, das sich hier gerade abgespielt hatte. Ich lächelte ihr beruhigend zu.

»Alles gut, Agnes, es war genau das Richtige, was du getan hast. Du hast es gehört, C.S. wollte sterben.«

Agnes Haare fingen an, Funken zu sprühen. Tränen traten in ihre Augen. Ich wandte mich rasch an Mouvy:

»Bitte ein Fingellied für Agnes. Und dann möchte ich mit Yuja alleine sein.«

Mouvy sagte:

»Wir singen es gemeinsam. Für Agnes, für Arjun, für Yuja, für die Morags.

Liebestanz und Lebenstraum

küssen sich mit Wurzelkraft

Taumelnd lärmend Süße,

Wasser flieht die Welt entlang ...«

Die Lichtjäger sangen zwar nicht, sondern summten alle nur so ein bisschen verlegen mit, aber es klang trotzdem irgendwie schön.

Und Agnes seufzte erleichtert und rollte sich zum Schlafen zusammen.

Yuja beugte sich zu mir hinunter und küsste mich sanft. In mir explodierte ein Entzücken, das fast an Yujas inneren Wahnsinn reichte. Aber nur fast, sonst wäre ich gleich nochmal gestorben.

»He, der Moragpaarungsunsinn kann woanders stattfinden«, hörte ich Tym sagen und er lachte. »Ist euch allen klar, dass der letzte Moriin, ich meine, der letzte Moriin, der uns feindlich gesonnen war und von dem Geheimnis wusste, soeben von uns gegangen ist?«

Feierliche Stille trat ein.

Ich setzte mich auf, nahm Yuja in den Arm und sagte:

»Ich habe diesmal keinerlei Einwände. Es ist geschafft. Wir können jetzt in Ruhe und Frieden leben und Kartoffeln anpflanzen.«

»Ich hätte gerne einen Hund«, sagte Yuja zu meinem Schlüsselbein und strich mit ihren Lippen darüber. Ich seufzte glücklich und fuhr ihr durch das weiche Haar. Zog die Decke über uns zurecht und spürte die silbrige Stimmigkeit der Antwort in mir. Feierlich sagte ich in die nächtliche Stille unseres Zimmers hinein:

»Das erscheint mir eine gute Spur.«

Yujas Kichern versetzte ihren Körper in eine angenehme Schwingung, die mich in ihrer Vertrautheit verzückte. Yuja fuhr mit dem Zeigefinger meine Lippen entlang.

»Und was, oh mächtiger Arjun, gedenkst du mit deiner neugewonnenen Macht anzufangen?«

»Macht? Die Macht, den Alltag als einen merkwürdigen Rausch an Stimmigkeiten zu erleben und Weihnachtsgeschenke herbeizuwünschen, indem man eine Runde schläft?«

»Die Magie der Menschen. Du hast sie ein bisschen gemeistert, aber es ist noch viel zu tun. Sonst wäre es ja langweilig in diesem Körper.«

Ich dachte nach, lange. Und selbst Yujas Küsse konnten mich nicht davon abhalten, dass mir einfiel, was ich wirklich, wirklich wollte. Ich sagte:

»Ich werde mir wünschen, fliegen zu können. In C.S.´ Zukunftsvision konnten wir es beide.«

Yuja schüttelte den Kopf und kitzelte mich mit ihrem blauen Engelshaar im Gesicht.

»Naa ... Diese Vision entsprang nicht der Realität, sondern dem Geist eines unzufriedenen Menschen. Darauf würde ich besser nicht meine Zukunft bauen.«

»Aber das Fliegen war so schön. Ich bin wie ein Delphin durch die Luft geschwommen.«

»Das als Lebensziel zu verfolgen erscheint mir wie eine gefährliche Quelle der Unruhestiftung.«

Ich lachte.

»Mäh. Na gut. Ich werde mich mit Drachenfliegen begnügen. Jetzt, wo ich keine Flugangst mehr habe, dürfte das für ekstatische Flugerfahrungen genügen. Ich bin ja bescheiden.«

»Apropos Ekstase, Arjun. Möchtest du ...«

»Ja, ich will.«

Und ja, das war noch besser als Fliegen. Ich hatte es nicht vergessen.
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Es war früh am Morgen und ich erwachte in meinem Bett. Ich trug einen Pyjama. Und keine Stiefel. Dafür mit Yuja an meiner Seite.

Diese Kombination war so ungewohnt, dass ich schlagartig wach wurde. Mein Herz klopfte heftig, wie um mich daran zu erinnern, dass es gerade erst durchbohrt und gleich darauf mit Silberblut von einem Todesengel geheilt worden war.

C.S. fiel mir ein, deren Herz schon lange nicht mehr schlug. Ihre erbitterte Verzweiflung, ihre Trauer um ihr vergeudetes Leben.

Ich kuschelte mich an Yuja, die seufzte und mir einen kleinen Tritt versetzte. Sich dann umdrehte und weiterschlief. Ich grinste entzückt. Sogar im Schlaf war sie eine unromantische Person.

»Frühstück«, flüsterte ich in Yujas Ohr. Sie lächelte im Halbschlaf und schmiegte sich eng an mich. Murmelte verschlafen:

»Lichteierspeis mit Todesengelspeck.«

Ich lachte leise und küsste sie auf die Stirn.

»Weißt du was, das machen wir wirklich.«

Nun fuhr Yuja hoch und grinste über das ganze Gesicht. Ihre blauen Haare standen wie Zuckerwatte vom Kopf. Im schwarzen Pyjama mit Spitzenbesatz wirkte sie so bleich und filigran wie ein Wesen aus Porzellan. Sie hüpfte aus dem Bett und ich sagte:

»Vielleicht sollten wir uns vorher was anziehen?«

Yuja lachte ihr raues Lachen und sagte:

»Ach nein, heute veranstalten wir endlich wieder mal eine Pyjamaparty. Ich finde die Idee mit einem richtig menschlichen Frühstück cool.«

Ich schwang mich auch aus dem Bett.

»Okay. Machen wir. In dieser WG rennen eh alle nur mehr im Pyjama rum. Und mein Kotzendes-Einhorn-Pyjama ist eine würdige Bekleidung für das Ende des Kriegs.«

So, ich hatte es gesagt: Das Ende des Kriegs. C.S. war tot und das Geheimnis sicher. Für immer. Nichts konnte mehr passieren.

Als Yuja und ich in die Küche pilgerten, trafen wir dort auf einen Gawain, der bei Tisch saß und trübsinnig in ein Häferl starrte. Wahrscheinlich war er gerade sauer darüber, dass er keinen Kaffee mehr trinken musste oder so. Bei unserem Anblick erhellte sich seine ernste Miene schlagartig und er strahlte uns an.

»He, ihr beiden. Das ist der schönste Anblick seit langem.«

Er trug einen neuen blaugestreiften Seidenpyjama und seine Locken fielen ihm inzwischen bis auf die Schultern. Ich grinste und sagte:

»Guten Morgen, gut, dass du schon wach bist. Wir wollten dich gerade zu einem echt menschlichen Frühstück einladen. Agnes kommt auch gleich dazu. Und Mouvy wird weiterschlafen. Tabienne ist schon abgereist?«

Gawains Miene verfinsterte sich wieder.

»Ja, der musste weg. Für lange Zeit.«

Yuja kletterte auf den Tisch und ließ sich dort im Schneidersitz nieder. Ein so erfreuliches Bild, dass mir das Herz kurz schmerzte vor Glück. Yuja ignorierte Gawains trübschlammige Stimmung und fragte geschäftig:

»Oh. Warum?«

Gawain nahm einen kräftigen Schluck aus dem Häferl und sah Yuja traurig an.

»Ich will nicht darüber sprechen, Yuja, okay?«

Yuja lachte ungerührt, aber herzlich. Zuckte freundlich mit den Schultern und sagte:

»Okay. Machen wir uns ein echtes Frühstück?«

Gawains düstere Miene erhellte sich erneut schlagartig und er sprang eifrig auf.

»Lieber als alles andere auf der Welt. Nur wir vier, wie in alten Zeiten.«

Ich machte es mir auf einem Barhocker bequem, bereit für die Kochshow, die Gawain und Yuja gleich liefern würden.

Gawain holte eine Pfanne aus dem Schrank.

»Wollt ihr ein Omelett? Yuja, schau mal, was wir noch im Kühlschrank übrighaben.«

Yuja lief zum Kühlschrank und machte die Tür feierlich auf. Entzückt sagte sie:

»Ach, mein Körper ist mir schon so richtig abgegangen. Arjun, nichts gegen deinen Körper, aber den habe ich lieber von außen.«

Ich grinste glückselig.

»Danke für das süße Kompliment, ich fühle mich geschmeichelt.«

Yuja schnüffelte nachdenklich an einem Butterrest und sagte:

»Das war kein Kompliment.«

»Wenn Yuja ein Kompliment machen würde, hätte ich starke Zweifel an ihrer Identität«, sagte Gawain. »Sind noch Eier da?«

Yuja lachte erfreut.

»Ihr seid echt dumme Morags und versteht überhaupt nichts von wahrer Ekstase. Und ja, wir haben noch jede Menge Eier.«

Mit einem Schaudern sagte ich:

»Ich möchte nicht mit dir tauschen, Yuja. Wenn ich jedes Mal bei dem Anblick einer Butter im Kühlschrank vor Verzückung fast ohnmächtig würde, wäre das -«

»Hallo, Gawain.«

Agnes betrat die Küche und lächelte schüchtern in die Runde. Sie sah genauso aus wie vor ihrer Verwandlung: Das braune Haar vogelnestartig hochgesteckt, nur das schwarze Oberteil wirkte fehl am Platz an ihr. Ansonsten erschien sie durch und durch menschlich. Und nichts deutete auf spitze Ohren, Flügel oder eine brandgefährliche Laune hin.

Gawain lachte und wirkte dabei noch ein bisschen glücklicher.

»Ach, Agnes. Noch ein wunderbarer Anblick. Eierspeis oder Spiegelei?«

Agnes dachte verwirrt nach und zerwühlte dabei ihre Antifrisur.

»Muss ich denn noch essen? Oder reicht mir eine Dosis Licht?«

Yuja sagte vom Kühlschrank her:

»Ja, klar reicht es. Wir essen gerade nur zum Spaß.«

Agnes lächelte. Ihre braunen Augen leuchteten vor Begeisterung.

»Gut. Dann nehme ich Eierspeis. Und viel Gemüse dazu.«

Gawain nickte.

»Gibt es noch Karotten? Sieh nach im untersten Fach, Yuja. Falls das verschollene Flugschaf sie nicht alle gefressen hat. Es tut mir übrigens leid um deine Küchenkräuter, Agnes.«

Agnes schüttelte lächelnd den Kopf und setzte sich zum Esstisch. Ich sprang vom Barhocker runter und gesellte mich zu ihr. So hatten wir gute Aussicht auf Gawain und Yuja, die Eier aufschlugen, Karotten schnippelten und Schnittlauch hackten, ohne viel dabei zu reden. Sie waren ein eingespieltes Team. Agnes schaute beglückt zu. Hin und wieder strich sie über ihr Haar oder tastete unauffällig an ihren Schulterblättern herum. Ich fragte:

»Wie geht es dir, Agnes? Nach diesen Tagen ... in dieser Hitze ... und deine Verwandlung ...«

Agnes lächelte mich zwar an, aber ihre Verunsicherung war praktisch riechbar.

»Keine Sorge, Arjun. Ich bleibe sicherheitshalber in meiner menschlichen Form. Und mit der Medizin, die mir Gawain gegeben hat, fällt mir das leicht.«

Mit einer Medizin namens Silberblut, aber Agnes wusste gar nichts darüber. Und würde auch nie etwas davon erfahren. Gawain warf mir einen unnötig warnenden Blick zu und ich grinste.

»Cool, dass das funktioniert. Sonst wäre diese Elfensache echt gefährlich. Und Mouvy kann nicht für immer Elfenlieder für dich singen.«

Agnes lächelte erfreut.

»Ich kann einige davon schon auswendig. Soll ich euch eins vorsingen?«

Ich nickte ermunternd.

»Nur zu.«

Agnes kicherte und klatschte in die Hände. Sie passte damit hervorragend zur Gattung der albernen Elfen. Mit einer dünnen Stimme sang sie drauflos:

»Lebenssaft im Blattgewühl

hebt das Wurzelwerk

im Nimmersang ... klang ... bang ...« Agnes brach ab und schaute irritiert ins Leere. Eine feine Röte überzog ihr Gesicht. »Nein, nein, so geht es nicht. Es macht irgendwie Sinn bei Mouvy, warum nicht bei mir?«

Ich sagte ehrlich begeistert:

»Mich wundert, dass du dir überhaupt ein Wort gemerkt hast.«

»Red keinen Blödsinn, Arjun! Ich höre das seit Tagen!«, brüllte Agnes und ihr Gesicht lief knallrot an. Und es roch eindeutig nach Rauch. Gawain hielt die Pfanne wie eine Waffe erhoben und Yuja tänzelte mit vor Begeisterung leuchtenden Augen näher heran. Ich rief:

»Gaaanz ruhig, Agnes. Denke an was Schönes. Du magst doch deine Goldfische? Und der Hamster ist echt ... putzig!«

Agnes schrumpfte in sich zusammen. Gut, dass sie noch mit Silberblut vollgepumpt war. Sonst hätte sie ein putziger Hamster nicht so einfach beruhigen können. Sie schlug die Hände vors Gesicht und sagte gedämpft:

»Ich bin nicht mehr ich selbst. Wut und Zorn sollten durch Liebe transformiert werden. Ach Gott, und ich habe sie umgebracht.«

»Wen hast du umgebracht? Meinst du mich?«, fragte Yuja sanft und setzte sich neben Agnes. Ein Hauch von Kirschblüte wehte zu mir herüber. »Und meinen Körper? Da hast du wirklich Gutes bewirkt. Zu deinem Trost: C.S. wäre in meinem Körper nicht mehr lange lebensfähig gewesen. Er hätte sie als Fremdkörper früher oder später abgestoßen. Nur durch die rechtzeitige Freigabe meines Körpers sind Arjun und ich wiedervereint worden.«

Agnes lächelte unter Tränen.

»Da hast du ja recht. Aber was ist mit der unschuldigen Elfe, die ich ermordet habe? Wegen deren Tod ich zu dieser himmlischen Elfengestalt gekommen bin? Ich werde auf ewig diese Schuld mit mir tragen. Lieber verzichte ich auf alle Macht, das Fliegen, das Singen. Alles.«

Schweigen breitete sich aus.

Wusste niemand etwas darauf zu sagen, nicht mal Yuja? Die schaute Agnes nur stumm mit ihrem bodenlosen Blick an. Mit entzücktem Schaudern erinnerte ich mich an ihre gnadenlose Liebe. Nur gut, dass sie ausnahmsweise nicht so Dinge sagte, wie: ›Der Tod ist eine Illusion und Mord auch nur ein Hobby.‹

Gawain knabberte nervös an seinem Daumen. Früher hätte er sich ein paar Müsliriegel oder Karotten eingeworfen. Lichtnahrung war leider nichts für Problemesser.

Mir fiel jedenfalls auch nichts Hilfreiches ein und ich nahm Agnes´ Hand in meine. Sie drückte sie dankbar und sagte:

»Ich könnte doch Bachblüten probieren.«

Wir nickten alle. Manchmal half eben wirklich nur ein Zaubertrank. Und Schweigen.

Wenig später saßen wir in perfekter menschlicher Eintracht um den Küchentisch herum und aßen echtes Menschenessen. Ohne irgendeinen Aerileaner, der dazwischen quatschte und für jemand der Anwesenden unsichtbar war.

Das also war mein zukünftiges Leben. Na ja, wir konnten natürlich nicht für alle Ewigkeiten so wohnen. Gawain und Tabienne würden zusammen sein, was auch immer das bedeutete. Und Agnes ...

Es läutete an der Tür. Sehr stürmisch und wütend.

Ich sprang auf.

»Ich gehe. Wenn es der Nachbar von nebenan ist, rufe ich dich, Gawain.«

Aber es war leider nicht der Nachbar, sondern jemand, an den niemand mehr einen einzigen Gedanken verschwendet hatte.

Günther drängte sich ohne Begrüßung an mir vorbei und rief:

»Wo ist sie? Wenn ihr Wahnsinnigen ihr irgendetwas angetan habt, dann ...«

Ich rief ihm hinterher:

»Sie ist in der Küche und sie wird gar nicht erfreut sein, dich zu sehen. Falls du Yuja meinst. Und Agnes ist auch dort.«

Als ich hinter Günther in der Küche eintraf, stand der bereits wutschnaubend vor dem Esstisch und sagte:

»Yuja, komm. Die haben nicht das Recht, dich hier festzuhalten.«

Yuja sah ihn ausdruckslos an und biss in ihr Eierspeisbrot. Gawain deutete auf einen Sessel und sagte kühl:

»Leiste uns doch Gesellschaft. Ich bin mir sicher, wir können alles in Ruhe klären.«

Agnes sah gekränkt drein und war sehr rot im Gesicht. Ich schnupperte vorsichtig in der Luft, doch kein Brandgeruch war zu bemerken. Noch nicht. Wir mussten aufpassen. Günther hatte keinen Blick für Agnes übrig und ließ sich steif auf einem Sessel nieder. Ich fragte, ganz der Kellner:

»Tee? Kaffee?«

Günther ließ Yuja nicht aus den Augen und sagte:

»Tee. Kräutertee. Aber kochend heiß.«

Ich füllte den Teekocher mit Wasser und setzte mich wieder zu Tisch. Ich wollte nichts verpassen.

Aber außer einem ungemütlichen Schweigen, das am liebsten selbst die Flucht ergriffen hätte, passierte nichts. Yuja stand auf und ging zum Teekocher. Günther verrenkte sich den Hals, um sie mit seinen Blicken zu verfolgen. Gut, er hatte wirklich was zum Wundern. Die C.S.-Yuja, die vorgetäuscht hatte, mit ihm durchzubrennen, gab es nicht mehr.

»Was haben sie mit dir gemacht? Habt ihr Yuja was gegeben?«, fragte Günther drohend.

Yuja lachte.

»Nein. Keine Sorge. Es gibt nur eine Planänderung. Ich bleibe bei Arjun. Ich liebe ihn. Habe ihn immer geliebt. Und werde ihn für immer lieben. So gut ich es halt kann.«

Agnes schluchzte auf und lächelte unter Tränen.

»Das ist so schön, Arjun.«

Ich grinste unromantisch.

»Klar. Habe ich immer schon gewusst. Und Yuja weiß, was ich für sie empfinde. Ihre Dauerekstase ist da nichts dagegen.«

Yuja lächelte und Kirschblütenduft umspülte meine Sinne.

Günther sprang auf. Seine geröteten Augen waren zu Schlitzen verengt und sein Blick irrte wild von mir zu Yuja. Er sagte mit einer gefährlich ruhigen Stimme:

»Das ist ja wohl das Letzte. Yuja. Du ... du ... Hure!«

Da fuhr ein Knistern durch Agnes´ Haar und ich schrie:

»Achtung! Halt die Klappe, Günther, wenn du nicht draufgehen willst!«

Gawain brüllte:

»Ich hole den Feuerlöscher!«

Ich brüllte noch lauter:

»Nein, hole Mouvy! Agnes, beruhige dich!«

Doch es war zu spät. Agnes verwandelte sich mit einem Knall, der nach einer gigantischen elektrischen Entladung klang, in ihre Fingelgestalt. Schwebte über Günther, der verwirrt um sich blickte.

Mit einem Schrei stürzte Gawain mit einem Feuerlöscher heran und richtete ihn auf Günther.

Ich schrie:

»Gawain, warte mal, du solltest nicht Günther ... oh, verdammt!«

Aus Günthers Ohren fing es an zu rauchen. Seine Augen verwandelten sich in ein flammendes Rot und er öffnete den Mund.

Ein heller Feuerstrahl schoss daraus hervor und zog knapp an Agnes vorbei. Mit einem dumpfen Geräusch traf das Feuer den Küchenvorhang, der in Flammen aufging. Agnes drehte sich mit einem gefährlichen Knistern Günther zu, die Flügel flirrten vor Hitze.

Gawain verwandelte sich in seine Vampirgestalt und ging mit dem Feuerlöscher in Angriffstellung.

Ich sprang nach vor und schnappte mir Yuja, die irgendwie verblüfft dem Schauspiel zusah und zerrte sie unter den Küchentisch.

Yuja kauerte sich neben mich, blickte mich aus funkelnden Augen an und flüsterte:

»Das Frühstück ist vorüber, aber der Krieg noch nicht.«

Was, noch immer kein ...

... ENDE?


Wie es weitergeht ...







Nein, es kann noch gar nicht zu Ende sein!

Man darf sich wegen eines asozialen feuerspeienden Menschen nicht das Ende des Romans und schon gar nicht das Frühstück verderben lassen.

Deswegen gilt es endgültig die Frage zu klären, an wen die Weltherrschaft geht.

Vampir, Drachen oder Hamster?

Du findest die epische Antwort darauf im sechsten und letzten Band SILBERBLUT. Dieser trägt den Titel DER FLUCH DES DRACHEN und ist auf Amazon erhältlich.

[image: ]


Hast du noch nicht genug bekommen von SILBERBLUT? Dann schau doch auf meiner Website www.mutigefantasy.com vorbei. Hier kannst du dich auch in den monatlichen Newsletter eintragen, in dem ich dich mit Updates und Informationen zu meinen magischen Projekten versorge.

Wenn dir das Buch gefallen hat, freu ich mich riesig über eine Review auf Amazon. Sie verhilft den Büchern zu mehr Sichtbarkeit und trägt so dazu bei, Silberblut in der Welt zu verbreiten. Muhahaaa! Äh, entschuldige … Danke!


Liste der (mehr oder weniger vernünftig) handelnden Personen







Die Menschen oder Morags:

Arjun Maier: Ungefähr neunzehn Jahre alt, dunkle Haut (Mutter Österreicherin, Vater Inder und unbekannt), braune Augen, braune Locken. 1,77 m groß, ungefähr 70 Kilo. Duftnote: Holz und orientalische Gewürze. Arbeitet als Kellner. Trinkt um sein Leben gern Assam und Chai. Und das wortwörtlich. Morthem und Silberblutträger. Er ist eine einzigartige Mischung aus Linjur und Morag und wird deswegen spaßhalber Morjur genannt. (Alles klar? Die Aerileaner lieben Wortneuschöpfungen) Dafür, dass er ein Pazifist ist, hat er ganz schon viel mit Mord und Totschlag zu tun. Aber dank seiner Gabe des ›Unaufhörlichen Quatschens‹ rettet er sich aus den verzwicktesten Situationen. Und erschafft dabei gleich neue Probleme.

Yuja: Todesengel oder Linjur in Moraggestalt, ungefähr ein Jahr alt, der Körper ähnelt einer Siebzehnjährigen, da er von Arjun erdacht wurde. 1,45 m groß. Gewicht und Aussehen ist Yuja egal. Sie findet sich schön. Albino mit schwarzen Augen. Duftnote: Kirschblüten. Ihr Motto: Das Leben ist ein Spiel, der Tod eine willkommene Abwechslung.

Gustav Bauer/ später Gawain: Ungefähr zwanzig Jahre alt, blond, blaue Augen, 1, 85 m groß, 72 Kilo (ganz genau gewogen). Elegante Kleidung oder Sportoutfit. Vampir als Beruf und Bankbeamter aus Leidenschaft. In Vampirgestalt: Haare gelockt, ungefähr 2 m groß, silbriger Hautton, 21 Kilo magisches Gewicht (Leichtgewicht bei normaler durchtrainierter Gestalt). Duftnote: Rasierwasser und Gemüsesuppe. Wenn alle Stricke reißen, frage Gawain, der weiß immer, wo es langgeht.

Agnes Djordjevic: Ungefähr dreiundzwanzig Jahre alt, braunes unordentliches Haar, braune Augen, 1,72 m groß, pastellfarbene Kleidung. Duftnote: Patschuli. Tierkommunikatorin und Angestellte in einer Tierhandlung. Wird in einen tragischen Unfall verwickelt, an dem eine tödlich verunglückte Fingel und ein Butterbrot beteiligt sind. Als Merksatz gilt: Wo es Bachblüten und Hilfsbereitschaft gibt, ist Agnes nicht weit.

Cäcilie Schneider, von Arjun C.S. genannt: Ungefähr fünfzig Jahre alt, 1, 68 m groß, 55 Kilo. Kurze, graue Haare, die sie im Laufe der Zeit wasserstoffblond färbt und wachsen lässt. Brille. Schlichter Kleidungsstil. Therapeutin mit Hypnosefähigkeiten. Betreibt Therapie zur Selbstoptimierung, was manchmal nicht so optimal verläuft. Duftnote: Benzin und Chanel. Als Vampir: Blonde lange Haare, verjüngt, keine Brille, sexy gekleidet. Ehrgeizige Weltverbesserin mit Konsequenzen.

Christine Maier: Ungefähr 62 Jahre alt, hennagefärbtes Haar, 1,57 m groß, Gewicht: keine Angaben, rundlich. Krankenschwester in Frühpension. Indisch wallende Kleider. Duftnote: Vanillekipferl. In Arjuns Worten: »Mama ist die Beste.« Nur das Sorgen sollte sie sich abgewöhnen.

Karl: Bärtiger Prototyp des freundlich-grantigen Wirten. Gewicht schwankend, 1,85 m groß. Keine Duftnote, das wäre zu eitel. Über seinem Ehebett hängt der Spruch: »Hilfreich sei der Mensch, edel und gut.« Und das sagt eigentlich schon alles.

Günther: Alter und Gewicht unbekannt, blond, Bartträger. Entrepreneur, Meditationsgruppenleiter und Möchtegernguru. Duftnote: Räucherwerk und Geld. Agnes´ unerwiderte Liebe und ein nicht gern gesehener Gast in der WG. Ob die braune Cordhose, die er trägt, daran schuld ist … wer weiß das schon.

Aerileaner (oder andere außerirdische Lebensformen):

Tabienne: Todesengel in Silberelbengestalt, ungefähr tausend Jahre alt, an die zwei Meter große, langgliedrige Gestalt, 20 Kilo magisches Gewicht bei beeindruckend trainierter Gestalt. Nachtlichtler, flugfähig. Zwitter in männlicher Gestalt. Silbern schimmernde Haut. Duftnote: Harz und Minze. Chef der Lichtjäger. Fähigkeiten: Heilen, Süße Zunge, Tarnen. Entdecker der Wirkung von Silberblut auf Menschen. Hält nichts von Emotionen, ist aber hinter seiner Coolness eine sanfte und mitfühlende Seele. Die vor notwendigen Morden nicht zurückschreckt.

Tym von der Wiese: Skerri, der einzige seiner Art. Weder männlich noch weiblich. Hält nichts vom morag´schen Paarungsunsinn oder sonstigen Fortpflanzungsarten, bei denen mehr als ein Individuum beteiligt ist. Ungefähr tausend Jahre alt. 20 cm groß, so schwer wie eine mittelschwere Wühlmaus. Grüne Haut, schwarze Augen, schwarz-grüne Haare. Giftstachel. Grüne Kleidung. Duftnote: Sommerblumen. Lichtjäger. Stolzer Besitzer eines Stücks fliegender Wiese, die er gezähmt hat. Nachtflügler mit einer Karfiedel mit hoher Speicherkapazität. Besitzt ein Paar heuschreckenähnliche Flügel, mit denen er kurze Strecken überwinden kann. Tym ist ein unerschrockener und freundlicher Krieger, der nur eine Schwäche hat: Kaffee.

Waffendifflich, kurz genannt Wa: Drache, männlich, noch ungebunden. Lichtjäger. Nachtflügler. Ungefähr zweitausend Jahre alt. Drei Meter groß, sehr schwer. Braune Schuppen, Flügel orange-braun. Kann verschiedenfarbige Flammen speien mit unterschiedlicher Wirkung. Duftnote: Feuer und Tannenzapfen. Sprache: Drachendialekt. Hat lange Zeit fern von Menschen gelebt und findet die Morags und besonders ihre Dinge äußerst spannend. Seine hohe Begeisterungsfähigkeit drückt sich in häufigem Hopswedeln und Androhen von vergnüglichen Fraßverschmackungen aus.

Mouvy: Ungefähr dreitausend Jahre alt und – passend zu seinem Alter - sehr albern. Gehört zur Gattung der Fingel. (Elfen) Spitze Ohren, lila Libellenflügel. Kindliche Gestalt, Geschlecht: elfisch. (Näheres wurde der Menschheit noch nicht enthüllt.) Lichtjäger. Größe und Gewicht: Schnell veränderlich. Wegen seiner Lieblingsruhestellung (kopfüber herunterbaumelnd) hat er wild abstehendes, lila Haar. Dazu passende lila Kleidung und Augenfarbe. Mit seiner hohen Stimme und machtvoll schrägen Gesängen feiert er sein wildes Elfenleben und findet an allem Möglichen und Unmöglichen lautstarken Gefallen. Humor und Ohropax sind die Zutaten zu einer friedlichen Beziehung mit ihm.

Käsefein, Graupel, Quiek: Die Mots. Wer nicht weiß, wer die Mots sind, dem ist auch nicht mehr zu helfen. Es sind jedenfalls keine weißen Mäuse in karierten Röcken. Sie sehen nur so aus. Jede Verwechslung mit Mäusen oder gar teetrinkenden Schotten kann sehr unangenehme Nebenwirkungen für den Verwechsler haben. Die Menschheit hat eine motsähnliche Kultur nachgeahmt, vor allem was die Verwendung von Teegeschirr, die Mode und die Architektur betrifft. (Nur Tragen die Menschen ihr Geschirr nicht unter Röcken mit sich herum und besitzen keine Spinndrüsen, mit denen sie ihre Mode selbst herstellen können. Da fehlt noch ein wichtiger Evolutionsschritt.) Käsefein, Graupel und Quiek sind jedenfalls geschlechtslose Aerileaner (die Fortpflanzung sei an dieser Stelle nicht verraten, damit die Menschheit nicht das auch noch nachahmt), die eine hohe Kultiviertheit und Würde ausstrahlen. Auch wenn sie sich dabei um Karottenstücke balgen. Nachtlichtler und Lichtjäger. Duftnote: Garantiert nicht nach Maus.

Evanlora und ihre Schlangen: Sie ist DIE Medusa. Ihr Blick kann zwar nicht töten, aber andere unangenehme Dinge tun. Natürlicherweise hat sie Schlangen am Kopf, die sprechen können, aber einen Sprachfehler haben. (Wegen der Tfähne und der Tfunge.) Die Schlangen sind praktische Lügendetektoren. Alter, Größe und Gewicht sowohl der Medusa als auch der Schlangen gehen niemanden etwas an. Die Medusa selbst erscheint gern im klassischen Bürooutfit und verabscheut die Menschheit. Wahrscheinlich, weil sie die Erste war, die Smokey-Eyes und Stöckelschuhe schon in der Steinzeit erfunden hat und die Menschheit nichts davon ahnt. Wie auch immer, sie ist die einzige eindeutig weibliche Lichtjägerin und bringt deswegen trotzdem keinen Kaffee. Nur Leute um. Ach ja, Duftnote: Frische, gebügelte Wäsche.

Grünes Schaf: Ein Flugschaf ist ein Todesengel in Schafform. Höchstwahrscheinlich. So groß wie ein sehr großer Stier, kein Gewicht. Libellenflügel, grüne Wolle, gelbe Ohren. Duftnote: Schaf. Grünes Schaf kehrt ohne Herde wieder. Vielleicht IST es die ganze Herde, aber das Zählen von Aerileanern ist ein Hobby, das einem früher oder später unglücklich macht. Lass es lieber bleiben. Die Sprache von Grünem Schaf ist verständlich, sobald man weiß, wovon es spricht. Es findet großen Gefallen an seiner Schafheit mit all den kulinarischen Möglichkeiten, die sich daraus ergeben.


Glossar







Aerilea, das: Eine Schicht aus lichter Materie, die sich um die Erde (Terrum) herum befindet. Aerilea und seine Bewohner sind für das menschliche Auge unsichtbar. Aerileaner ernähren sich hauptsächlich von Licht.

Agulaner, der: Wasserwesen. Wegbereiter über das Medium Wasser.

Anachalea, die: Nymphe der Lüfte

Berwyn, der: Die einzigen Wesen von Aerilea, die auch auf Maulwürfe - für Aerilea blinde Menschen – Einfluss nehmen können. Nebelhafte Gestalt. Friedlicher Natur, nur gefährlich, wenn sie auf einen bestimmten Menschen fixiert sind. Von Menschen als Geister beschrieben.

Chrik, das: Türe, die sich nur durch Gedankenkraft zeigt und öffnen lässt.

Crieff Loe, das: Uneinnehmbare (okay, fast) schwimmende Insel im Sphäroiden Martock. Wohnstatt von Tabienne und seinen Lichtjägern.

Drabbers, das: Heilmittel. Hergestellt aus Rinweer, aus einer Pilzart, die in hohem Ausmaß Licht speichert.

Drebbhirrn, der: Schwarze Drachenart, die als besonders schnell und groß gilt.

Fingel, die: Humanoides Wesen mit Flügeln. Auch Elfe genannt. Kann Energie aus ihren Emotionen erzeugen und tritt in den unterschiedlichsten Größen und Unterarten auf.

Fingeling, der: Eine frischgeschlüpfte Fingel. Ein Fingelingerding ist das feierliche Begleiten einer Fingel in ihrer letzten Entwicklungsphase. Gesang und ein Feuerlöscher sind dabei wichtige Partyzutaten.

Flugschaf, das: Aussehen eines geflügelten Schafs, Größe eines Stiers. Grün, rosa und blaue Färbung der Wolle. Unverständliche Satzkonstellationen, die nur Eingeweihte einen Sinn ergeben. Neue Spezies, die in Zusammenhang mit Yuja auftauchen.

Fluktuaner, der: Flüssiges Lebewesen.

Garanesse, die: Geleeartige Lebensform, die gerne Abfall frisst.

Garibbasster, das: Ein spezielles Material, aus dem die Wandlerkleidung angefertigt wird. Passt sich ohne Verzögerung an veränderte Körpermaße an. Die Mixtur des Materials wird von den Mots als Geheimrezeptur unter Verschluss gehalten.

Garslinger, der: Aussehen schafartig, leben am Grunde der Meere.

Glanzsträngler, der: Kabelartiges Lebewesen, das eine eigene verworrene Sprache spricht und bei Berührung schmerzhafte Ausschläge verursacht. Kann sich auch über nichtsehende Morags ausbreiten.

Grantensprung, der: Fiktive Geschwindigkeit in einer möglichen Zukunft. Noch schneller als ein Quantensprung und mit fatalen Auswirkungen auf die Emotionen. Von Experimenten wird abgeraten.

Grenzgänger, der: Überwacher der Grenzen zwischen den Sphäroiden. Angehörige verschiedener Rassen.

Grislinger, das: Wattebauschähnliches Wesen in Hundegröße, das gerne in Herden auf Straßen herumrollt. Daseinszweck unbekannt.

Halbwesen, das: Auch Nobilis genannt. Menschen, die durch die Tötung ihres aerileanischen Wesens und das Einnehmen des Bluts zu einem Nobilis mutieren. Einem Menschen, der die magischen Fähigkeiten und die Gestalt des getöteten Aerileaners erhält. Das Wechseln zwischen menschlicher und aerileanischer Gestalt ist immer möglich. Zur Aufrechterhaltung der aerileanischen Gestalt und Kräfte benötigen die Nobilis Silberblut.

Inthem, der: auch Zufällige genannt. Menschen, die nur eine Spezies von Aerilea wahrnehmen können und diesen hörig sind. Ein vorübergehender Zustand, der im Nachhinein vergessen oder als Traum oder Vision erklärt wird.

Karfiedel, die: Ein Energiespeicherorgan, in dem entweder Sonnen- oder Mondlicht gespeichert werden kann, so dass Nacht- bzw. tagaktive Wesen (Nachtflügler/Tagflügler) auch am Tag/in der Nacht für begrenzte Zeit unterwegs sein können.

Linjur, das: Auch Todesengel genannt, aus einer anderen Welt (auch »Sphäroid« genannt), die nur aus Licht besteht und deswegen nicht betretbar ist. Helfen Aerileanern in lebensbedrohlichen Situationen, indem sie in diese hineinschlüpfen und sie heilen. Todesengel sind auch für Aerileaner nicht wahrnehmbar, außer sie materialisieren sich selber als aerileanischer Körper. (Was allerdings sehr selten vorkommt) Todesengel helfen nur Aerileanern, Yuja ist mit ihrer zufällig erscheinenden Wahl von Arjun und ihrem menschlichen Körper eine seltene Ausnahme.

Lowean, der: Ein »Kommunikationspunkt«, der im Körper gespeichert wird. Wird mit Silberblut hergestellt. Befähigt zur telepathischen Verständigung mit ausgewählten Kommunikationspartnern.

Luag, das: So werden die Tiere auf Terrum genannt. Luag heißt »Lichtes Auge«. Die meisten Tiere können Aerilea sehen.

Luthem, der: auch genannt Lichtjäger: Aerileaner, die zum Schutz der Todesengel, der Linjur ausgebildet sind. Können die Linjur wahrnehmen und mit ihnen in Kontakt treten. Luthem sind Angehörige verschiedenster aerileanischer Rassen.

Martock, die: Sphäroid, der fast nur aus Wasser besteht. Das Landleben findet auf schwimmenden Inseln statt, Crieff Loe ist eine davon.

Menheniot, der: Ein Portal - genannt auch Dunkelportal - das zwischen den verschiedenen Sphäroiden von Wegbereitern geschaffen wird. Grenzgänger überwachen den Übertritt. Weltenfinder suchen nach verschobenen oder verschollenen Welten.

Misküddas, der: Misküddas sind riesige Wasserbewohner auf Martock. Sie ernähren sich von magischen Entladungen und können Magie aus Gegenständen oder Lebewesen ziehen. Es ist jedoch ein riskanter Eingriff, dabei wurden schon so manche verzauberten Küchenutensilien und Geschöpfe verspeist und nie wiedergesehen.

Morag, der: Aerileanische Bezeichnung für Mensch. Heißt so viel wie »Totes Auge«.

Moriin, der: Eine Spielart der Nobilis, der Halbwesen. Wurden von den Menschen, die sie sehen konnten, als Vampire bezeichnet.

Morthem, der: auch Sehender: Menschen, die ganz Aerilea sehen können.

Mot, die: Eine mäuseähnliche Rasse, die mit körpereigenen Spinnfasern Stoffe weben kann - und eine menschenähnliche Kultur pflegt. (Obwohl sie sagen, dass es umgekehrt ist: Die Menschen kopieren sie unbewusst. Das Rad und das Teetrinken haben sie mehrere Jahrtausende vor der Menschheit erfunden. Aber mit Magie ist eben alles leichter.)

Nachtflügler, der: Sammelbezeichnung für Geschöpfe, die sich von Mond- und Sternenlicht ernähren und fliegen können.

Nealdog, die: Auch Wandler genannt. Eine der machtvollsten Rassen der Sphäroide. Sie können nicht nur ihre Gestalt verändern, sondern Materie so beeinflussen, dass sie damit ganze Welten (Wandelwelt) erschaffen können. Sind aber nur dazu befähigt, wenn die Wandlung allen zugutekommt.

Pinkdorner, der: Riesige Geschöpfe, die sich gerne in Herden auf Autobahnen bewegen. Ihre gewaltigen Geweihe sind mit Lichtern besetzt, die sich in ihren schuppigen Leibern spiegelten. Sie sehen am ehesten aus wie Silberfischchen mit Geweih. In der Größe eines Zweifamilienhauses.

Plagiir, das: Luftfeuerschranke, die unsichtbar ist und bei Berührung tödlich verbrennt. Wird zur Verteidigung und zum Schutz verwendet.

Seelenlicht, das: Auch Ilian genant. Es ist die kollektive Kraft der Silberelben, die durch das sogenannte Lied miteinander verbunden sind.

Silberblut, das: Magisches Blut aus dem Kreislauf eines Todesengels, das ein machtvolles Geheimnis birgt. Gelangt es in den Blutkreislauf eines Menschen, verleiht es die Fähigkeit, Aerilea zu sehen. Der Mensch wird zum Sehenden. Weiters kann über Silberblut Informationen in den Blutkreislauf und damit in den Organismus übertragen werden. Auf diese Weise können beispielsweise magische Fähigkeiten und sogar der Befehl zur Selbstzerstörung eingespeichert werden. Es hat außerdem stark heilende Wirkung und kann tödliche Wunden regenieren. Weiters benötigen die Halbwesen (Menschen mit aerileanischen Eigenschaften, siehe Moriin) Silberblut zur Aufrechterhaltung ihrer Kräfte und ihrer aerileanischen Gestalt.

Silkon, das: Kuppelartige Wohnstatt der Silberelben in den Bäumen von Silvcantia.

Silvcantia, das: Der singende Wald, die Heimat der Silberelben. Liegt im Höllental in Niederösterreich. Das Lied der Bäume verbindet die Silberelben miteinander und sie bilden auf diese Weise eine Art kollektive Lebensform.

Silviin oder Silberelb, der: Humanoide, sehr friedliche Aerileaner, zwei Meter groß, können sich wegen leichtem Gewicht schwimmend durch die Luft bewegen. Silbrige leuchtende Haut, sehr große Augen. Leben in Symbiose mit Bäumen. Nachtaktiv, Ernährung: Mondlicht.

Skerri, das: zwanzig Zentimeter großes, elfenähnliches Wesen. Grüne Haut, Giftstachel, sehr stark. Es existiert nur ein einziges davon, nämlich der Tym von der Wiese.

Sokkse, die: Nixenartige Wesenheit, die maximal die Größe einer Forelle erreichen kann. Sie bewohnt unterirdische Wasserhöhlen und lebt in großen Familiengruppen zusammen. Gehört zu den Agulanern, die unter anderem für den Grenzübergang in Crieff Loe zuständig sind.

Sphäroid, der: Andere Welten. Anzahl: Unbekannt. Ort: Unbeständig.

Terraxiin, der: Wegbereiter über das Medium Erde. Braune, käferartige Gestalt.

Terrum, das: Die Erde.

Verdes, die: Thermalquellen in einer riesigen Höhle in Silvcantia. Bilden auch die Dunkelportale in unzählige Sphäroide.

Wandelwelt, die: Die von einem Nealdog (Wandler) erschaffene Welt. Davon gibt es unzählige in kleiner und großer Ausführung. Sie verschwinden beim Tod des Wandlers.

Wegbereiter, der: Schaffen Eingänge/Ausgänge zwischen den Sphäroiden.

Wichtige Wörter für mehr oder weniger höfliche Umgangsformen in Aerilea:

Linjora, miumos tiuset … Möge das Licht für immer in dir wohnen

Alye … Tschüss

Leios trajg nin … Sternenlicht in deinen Träumen

Beliebte Schimpfwörter:

Morag – Politisch unkorrekte Beschimpfung, was egal ist, denn in Aerilea gibt es keine Politik.

Dunkelwurm

Beim donnernden Grieseplatzer!

Oder als Warnung: Alarmstufe Grieseplatz!

Vom donnernden Grieseplatzer geputzt werden – Das heißt so viel wie … auf schmerzhafte Weise verblöden

Vermurkstgegurkst – Drachenfluch, der etwas mit gegrilltem Gemüse zu tun hat


Dank







Dieses Mal möchte ich mich nicht bedanken.

Denn ich bin so dankbar, dass es bereits an Undankbarkeit grenzt.

Deswegen mache ich es wie die Aerileaner, die halten ja nicht so viel von Dankbarkeit. Der Grund liegt ganz einfach darin, dass sie in einem dauerhaften Zustand von Dankbarkeit leben. Sobald es keine Undankbarkeit gibt, scheint Dankbarkeit nicht mehr zu existieren.

So ähnlich ergeht es mir mit der Entstehung dieser Romanreihe. Es gibt unzählige Menschen und Wesen und Geschichten und Landschaften und Dinge und Begebenheiten, die mir so vieles gegeben und damit an der Entstehung dieser Geschichte mitgeholfen haben.

Und deswegen gibt es diesmal nur eine kurze Nachricht an dich, lieber Leser:

Danke. Dir. Ja, genau dir! Du weißt schon, warum. ;-)
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